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Verkündigungen.
Es war einmal ein Stein — viele Menschen sahen diesen 

Stein, doch alle traten darüber hinweg, ohne ihn zu beachten. 
Da kam des Weges ein Mann, erbarmte sich das arg’ herge­
richteten Geschöpfes und las den Stein von der Erde auf. 
Nach genauerer Betrachtung zeigte sich bald, dass dem Steine 
durch Jahrtausende grosses Unrecht zu theil wurde, der Stein 
begann in den Händen des barmherzigen Bruders zu schimmern, 
dies bewog den glücklichen Finder zu noch genauerer Unter­
suchung, er fasste den Fund in eisernen Rahmen ein, wahr­
scheinlich besorgt, dass ihm derselbe nicht wieder verloren 
gehe. Und er täuschte sich nicht, der Stein schimmert jetzt im 
goldenen Rahmen, alles staunt und bewundert den Stein, über 
den dui ch Tausende von Jahren gedankenlos herumgetreten wurde.

Die Schöpfung ist doch so reich und doch so arm, es 
gibt noch eine Unzahl von Steinen die nicht glänzen und nicht 
schimmern, Tausende von Jahren stampfen über sie herum, 
doch sie sind widerstandsfähig, lassen sich nicht in den Koth 
hineintreten. Und wieder kam des Weges ein Samaritaner, 
bückte sich, hob den Stein aus dem Staube, reinigte ihn, er 
nahm Politur an, ja sogar Glanz und wurde zum Edelstein. Es 
behauptet sich also das Sprichwort von den Kleinen und Stil­
len, die schliesslich doch emporgehoben werden. Wenn wir 
heute Land und Meer mit der Dampfmaschine befahren, haben 
wir es nicht einem Barmherzigen zu verdanken, der den Dampf 
zum Demant machte?

Und wieder kam des Weges ein Mann, er faud zwei 
Steine auf einen Wurf. Und wieder traten Tausende von Jah­
ren über dieses Steinepaar, doch auch dieses liess sich nicht 
in den Koth hineintreten. Der glückliche Finder reinigte das 
Paar vom anklebenden Staube und siehe da, es begann recht 
hübsch zu glänzen, doch Zeit und Mühe waren da nöthig, um 
das Liebespaar vom gänzlichen Untergange zu retten. Es brauch­
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te wirklich eines Samaritaners, der sich des gesetzlich geschlos­
senen Ehepaares annahm, denu schon wurde der eheliche 
Bund gesetzlich geschieden. Doch nein! Was Gott selbst mit 
einander verbunden, wird der Mensch nicht trennen — kein 
Kältegrad ist dies im Stande!

Hat doch der Mensch die Form von der Materie losgerissen 
und gab dieser Wissenschaft den schönen Namen „Formen­
lehre11; doch vergass dieser gelehrte Mann, dass die Materie 
mit der Form eine legitime Ehe geschlossen hatten schon seit 
dem ersten Bestände der Schöpfung, bevor noch ein Mensch 
überhaupt oder gar eine Wissenschaft bestand. Die gewaltsa­
me Trennung des ehelichen Bundes stiftete viel Unheil in der 
Welt an, das Übel wächst mit jedem Tage und ist bereits auf 
dem Höhepunkte angelangt.

Da kam des Weges ein Samaritaner und sagte: So kann 
es nicht bleiben! Was Gott selbst verbunden, was Gott ge­
segnet darf nicht zerrissen werden, das Ehepaar muss wieder 
vereinigt werden, wozu? Um das in der Welt eingerissene 
Unheil wieder gut zu machen.

Mit vereinten Kräften sind bereits zahlreiche und grosse 
Dinge vollbracht worden, vereinzelt! was können wir leisten? 
Vereinzelt stehen da in der Wissenschaft die Form als Formen- 
lehre — die Materie als Physik — die Materie klagt über die 
Trennung, allein ist sie ohnmächtig dahingeworfen, die Form 
verhöhnrt den ehelichen Bund, regiert allein ohne Gefährtin 
und schlug ihre Werkstätte in der Volksschule auf.

Auf dieses Entsetzen sagte der Samaritaner: die beiden 
Ehehälften müssen wieder friedlich mit einander leben — 'und 
siehe da, aus dem neuen Biindniss entsprang ein Sprössling 
so schön und lieb, dass ihn die ganze Welt anstaunt. Ein 
Sprössling, noch jung, noch nicht entwickelt hat sich seine 
Thätigkeit, doch über Land und Meer ist er gekommen, zwar 
schüchtern, doch schlägt er seine bescheidene Werkstätte aller­
orts auf. Dank dem braven Samaritaner, er gab dem Kinde, 
das ganz zart gebaut, ausgehaucht und ausgewännt an der 
Brust des Braven so schön mit seinen klugen Äuglein die 
Welt anstarrte — diesem Kindlein gab er den ebenso schönen 
wie zarten Namen Ästhetik! Das liebe Kind, das ist ja nur 
die Form, aber nicht jene von der Materie gewaltsam 
geschiedene, es ist die der Materie anhaftende, mit der Mate­
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rie innig- verbundene Form — das Quadrat am glänzenden 
Salzkristall, das Dreieck am leuchtenden Diamanten! Mit ver­
einten Kräften! — so schuf das glückliche Ehepaar ein aller­
liebstes Kindlein.

Nun ist die Materie zufriedengestellt, ein schönes Kind 
geboren! Doch nein! die Materie klagt weiter — sie ist noch 
gar nicht befriedigt. Was fehlt ihr noch zur völligen Besänfti­
gung? — Es spottet ihrer die Formenlehre, die sich in der 
Volksschule breit quartirte.

Nun wollen wir diese Ausschreitung der Form ein ganz 
klein wenig in Augenschein nehmen und wenn möglich mit der 
strafenden Ruthe dahinterkommen.

Schau ! da liegt ja das Zeichenheft des siebenjährigen Kin­
des! — was steht denn da drin? — Es ist ein Quadrat! — 
Was ? — Ein Quadrat aus freier Hand gezeichnet ? — Jetzt 
kommt die Matematik — es guckt die Ästhetik ! — also die 
gestrenge Dame—die Matematik hat es erlaubt — aus sich den

* Narren zu spielen? sie hat es erlaubt, der Linie freie Ausschrei­
tungen zu machen ? — 0 du elende — hässliche Misgeburt! 
packe dich aus meinem Bereiche! wage dich nicht an meinen 
Thron!

Ganz verzweifelt kam nun die Formenlehre zur jugendli­
chen Ästhetik, da sie von Mütterchen — Matematik so schnö­
de zur Thür hinausgeworfen wurde. Nun wollen wir sehen, ob 
das allerliebste schöne Geschöpf auch Nächstenliebe besitzt.

Was bist denn du? — die von meiner Mutter Materie ge­
schiedene Ehehälfte? — Was Gott verbunden, an das wage sich 
keine Menschenhand, — ich nehme dich nicht einmal als 
Feuerburschen auf — nur einen Fusstritt hab’ ich für dich !

Verjagt und verhöhnt schmachtet nun die Formenlehre, 
o du armes Geschöpf! welche-Unglücksstunde hat dieh geboren? 
—Eine Misgeburt!—wer wird mich Arme im Leiden trösten? wer 
wird mich wärmen, wenn ich erfriere? wo meine Heimat, an 
wen ich mich schmiege, ist denn auf Erden kein Winkel mehr 
ledig? 0 heilige Engel? rettet die Waise, ihr schlechte Men- 
clien, so helfet im Kummer! Meine Werkstatt ist in der Schule, 
im Tiiumpf zog ich dort ein, so gut war es mir dort, so warm 
und so reinlich, man wärmte, gab Futter, von Lande zu Lande 
mif Händen getragen, mit Wollust geschaukelt! so spielte ich
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in der Wiege ! — Wo ist mein Vater, o würde er leben, Pe- 
stallozzi! gabst du mir nicht das Licht zu sehen, das schöne 
Licht der Sonne! Ist mir’s verloschen beim Licht der Metalle? ' 
0 Gott du mein Gott! was mich doch Arme — was soll das 
werden ?

Da kam des Weges einer daher und hörte diese Klagen, 
wenn nicht ein Samaritaner, wenn nicht ein Freund des eheli­
chen Bandes, lange wird die Geschiedene über ihr unglückliches 
Los noch weiter so klagen. In Bänken gehätschelt, den Kin­
dern bereitet,- auf schmackhafte Bissen Männern geschmort, Pal­
läste gesehen, liebkosend und tändelnd, zwei Adler bewachten 
das Auge im Kopfe, zwei schwarze Adler zusammengebunden, 
vom goldenen Vliesse im Schutze erhalten — jetzt schon ver­
lassen von Mutter, vom Gatten, weg ist die Heimat, Waise! kein 
Vater! — Erbarmen! Erbarmen für die Verlassene ! Der Sama­
ritaner aber sagte gutherzig: Du bist ja ärmlich als ledige 
Form, du lehrtest die Kinder, verdarbst auch das Volk! ■ nicht 
du bist es schuldig, der Wille war gut. Und da du so bittest . 
und hast keine Schuld, sei immer gehorsam, dann ratli’ ich dir 
gut. Hat dich verstosseu die strenge Matematik, so hast du 
dort nichts mehr zu suchen — nimmt dich das schöne Kind 
nicht einmal zum Putzen des zarten Stief'elchens auf, dann bist 
du wirklich zu bedauern. Willst du in Frieden die Freuden des 
Lebens geniessen, dann kehre zurück, woher du kamst, bitte 
recht schön, Verzeihung! bitte die Hälfte, sie möge verzeihen, 
und wenn vom Neuen euch wieder versöhnet, dann schliesse 
ein neues Gebinde der Ehe, die Brust sollst dir schlagen bei 
folgenden Worten: Was Gott beschlossen, an das wage sich 
keine Menschenhand! — Willst du auch artig sein ? Dies 
rathe ich dir!

Und siehe da ! Die verstossene die verhöhnte, sie verliess 
in aller Stille mit gesenktem x\ntlitz schwarz verschleiert die 
Schulbank aber auf ewige Zeiten, obschon seit Pestalozzi ihre 
Wiege gezimmert wurde — sie kehrte reumüthig zu ihrer Ge­
fährtin zurück! Und was meinst du lieber Leser? was wurde 
ihr zu Theil? — Höchst erfreut übernahm die Materie die ver­
lorene Ehehälfte in die offenen Arme, umschlang sie mit ihren 
groben Händen, gab ihr den Liebeskuss und sagte: Nun bleibst 
du aber bei mir für immer und ewig — keine Menschenhand
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wage sich an den ehelichen Bund, deun was Gott vereint — 
bleibt ewig1 beisammen.

Nun waltet das traute Paar gemeinschaftlichen Weges 
höchst beglückt io Friede und Einigkeit, die Form haftet von 
nun an, unzertrennlich an der Materie gerade so wie bei der Er­
schaffung. Auch der Himmel ist hocherfreut über das glückliche 
Zustandekommen, der Himmel segnete den erneuten ehelichen 
Bnnd, da sagte der Schöpfer selbst: Der neue Bund sei mit 
einem Söhnchen besclioren!

Ganz schüchtern kam das neue Kind, es regiert schon 
lange die Welt, doch fremd und unbekannt bricht es die Welli­
es ist noch nicht getauft.

Da kam des Weges noch ein Mann, er sah den Stein, er 
gefiel ihm, er wischte ihn vom Staube ab, denn Jahrhunderte 
krochen darüber herum. Dies ging nicht so leicht, es kostete 
viel Zeit und Mühe, der Stein nahm nur langsam die Politur 
an, er glänzt anch jetzt nur wenig. Der glückliche Finder sah 
in dem Stein die ledige Form, es ist jedoch eine innige Ver­
bindung der Form mit der Materie. Da sagte der Schöpfer: 
Es sei das eheliche Band noch einmal gesegnet! Und siehe 
da — das neue Kind bekam den schönen Namen: „ Grafo­
logie.

So ein reicher Segen! ein Kleeblatt — lauter schöne 
Kinder, die hüpfen so hurtig und lustig herum, ein Knabe 
zwei Mädchen.

Nun kamen alledrei Geschwister zusammen von ungleichem 
Alter, zu verschiedenen Landen geboren, kennen sie sich nicht 
einmal. Da kam die älteste Schwester die Ästhetik, stellte 
die beiden anderen neben einander und siehe da — sie sehen 
ganz einerlei aus, wie zwei Tropfen Wasser. Der jüngste — 
noch ungelaufte — geht mit dem Kopfe voraus, die ältere 
Schwester die Grafologie — die kommt mit dem Schweife 
voran — alle drei haben es auf die Psychologie abgesehen. — 
Nun sagte der Schöpfer: Das jungte der Geschwister — das 
Brüderchen wird die Seele des Menschen unterrichten. Dar­
auf wurden die zwei älteren Schwestern neidisch, — Also das 
jüngste von uns soll die Seele bilden? soll Tugend bilden,viel­
leicht auch Rechtlichkeit ? Soll den Mörder bilden wie die reine 
Tugend? Soll alles in seiner Macht besitzen? Jawohl! die äl­
teste Schwester herrscht blos über das Bereich des Schönen*

•
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die zweite di. die mit dem Schweife am Kopfe — sie führt 
kein Regiment über die Seele, sie studirt blos das Innere der 
Seele — das Brüderchen — das bekam die volle Herrschaft 
über die Seele, in seiner Macht liegt Alles, das Gute und das 
Schöne und das Böse und noch Vieles — Vieles mehr!

So sei willkommen, du kleines Brüderchen, wenn auch 
noch nicht getauft — herrsche nur sicher über die Seele! — 
Glückauf! doch gedenke unterwegs auch an die Thierwelt, 
was die älteren Schwestern nicht treffen, vielleicht gelingt es dir!

Da kam des Weges ein kleines Kind — es weinte. So 
schön kam’t ihr zusammen, hört meioe Geschichte. Ich wandle 
nun von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf und ünde nirgends 
Ruhe, nehmt mich, ich bitte — in eure Mitte auf, die Glieder 
sind mir starr geworden, vielleicht in eurem Schosse vielleicht 
ein Heim kommt mirzuTheil, nur Gutes will ich für die Mensch­
heit leisten, vereint mit euch der Seele dienen. Da erbarmten sich 
die drei Geschwister des verlassenen Kindes, wuschen es rein 
wämten es auf und siehe da, es ist ein ganz niedliches Mädchen.

Nun suchen sich ein Heim die drei — die holden 
Schwestern, die Ästhetik, die Grafologie und die Ethik — sie 
wandeln nicht mehr vereinzelt auf Irrwegen; sie gehen den­
selben Weg und reichen den Hirtenstab dem Brüderchen. — 

Geboren im Zeichen der Zwillinge zu Rzeszöw den 5. De­
zember des Jahres 1897.
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!. Entstehung der Krankheiten
§ 1. Einleitung.

Werfen wir einen Blick in die Schöpfung, so müssen wir 
unter den verschiedenen Dingen zwei Arten unterscheiden, wo­
von die eine Art leblose Geschöpfe aufführt, während der 
grössere Theil der'Schöpfung Leben aufzuweisen hat. Doch auch 
die lebenden Geschöpfe müssen wir in zwei Kategorien abtheilen, 
wovon die eine freie Bewegung besitzt, während die zweite an 
eine fixe Stelle gebunden erscheint und diesen Platz nach Be­
lieben und aus eigenen Kräften zu verändern gar ni lit im Stande 
ist. Daraus entstand eine grosse Manigfaltigkeit in der Schöpfung 
so, dass die Gebilde der einen mit den Gebilden der anderen 
Kategorie gar nicht in Vergleich kommen können. Allein diese 
grosse Manigfaltigkeit und die gewaltigen Unterschiede in den 
verschiedenen Gebilden — alles dies konnte nicht verhindern, 
dass alle die, wenn auch grundsätzlich verschiedenen Dinge so 
innig mit einander verflochten sind, dass man keine Kategorie 
ganz abgesondert behandeln kann, ohne die anderen Kategorien 
zu berühren. Behandeln wir also beispielsweise die leblosen 
Geschöpfe, so müssen wir widerwillen nach der Ursache fragen, 
zu welchem Zwecke diese Gebilde erschaffen sind. Dadurch 
kommen wir zu der Ueberzeugung, dass die leblosen Geschöpfe 
den lebenden zu verschiedenen Zwecken dienen, so zwar, dass 
die Existenz der lebenden Welt von der Existenz der leblosen 
durchaus bedungen ist — die lebende Welt ohne der leblosen
— ist unmöglich.

Daraus folgt, dass sich die Abhandlung über ein lebendes 
Geschöpf in einen knappen Rahmen nicht einschliessen lässt 
und eine gleichzeitige Behandlung der leblosen Schöpfung un­
umgänglich erheischt und demzufolge auch hier erörtert 
werden muss.
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§ 2. Die Schöpfung.
Werfen wir einen Blick auf die ganze Schöpfung. Alle 

Geschöpfe dieser Welt haben manche Eigenschaften gemein­
schaftlich. Gegen welche Seite wir uns wenden, überall sehen 
wir Materie. Die leblose Welt besteht aus verschiedenartigen 
Materien. Die lebenden Geschöpfe sind auch nichts anderes als 
Materie. Auf diese Weise kennen wir Stein, Eisen, Blei, Erde, 
Fleisch, Knochen, Haare, Holz usw. — lauter Materien. Wir 
stellen also den Grundsatz auf. 1. Die gesummte Schöpfung ist 
in ihrem Gebilde nichts anderes als Materie verschiedener 
Gattung.

Jede Materie ist von allen Seiten begrenzt — sie muss 
begrenz^ sein — sie hat Anfang und Ende und zwar in drei 
Richtungen, Würde die Materie keine Grenzen haben, müsste 
sie nach allen Seiten verfliessen und im Weltall verschwinden. 
Wenn also jede Materie unbedingt begrenzt sein muss, so muss 
sie eine gewisse Form aufweisen. Diese Form mag sich ge­
stalten wie sie will, die Materie möge sich die allerbequemste 
Form wählen — eine Form muss sie haben. Daraus ergibt 
sich der zweite Grundsatz. 2. Alle Materien sind in eine ge- 
wisse Form eingehüllt. Die Materie ist ohne Form gar nicht 
denkbar. Form und Materie sind aneinander unzertrennlich 
gebunden. Dagegen kann die Form von der Materie getrennt 
und abgesondert werden.

Mit Feststellung dieser zwei Thatsachen haben wir die 
ganze Schöpfung erforscht und sind mit unseren Betrachtungen 
fertig. Wenn wir auch die ganze Welt ablaufen, alle Geschöpfe 
auf das genaueste und mit den Schärfsten Instrumenten unter­
suchen — wir entdecken nichts mehr. Auf diese Weise stellen 
wir den dritten Grundsatz fest. 3. Die s'dmmtliche Schöpfuwj 
conzentrirt sich in zwei Begriffen: Materie — Form.

Obwohl nun die sämmtliche Schöpfung blos in zwei Be­
griffen dargestellt erscheint, gibt sie dem Menschen unendlich 
viel zu schaffen. All unser Streben, Denken und Handeln 
Alles zielt einzig und allein zur Erkenntnis der verschiedenen 
Materien — zur Schaffung neuer Materien. Da jedoch eine jede 
Materie eine gewisse Form haben muss, so ist das Streben des 
Menschen dahin gerichtet, einer jeden Materie eine solche Form 
anzupassen in welcher sie uns von Nutzen sein kann.
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Nachdem also die ganze Schöpfung nichts anderes dar­
stellt nur Form und Materie, so müssen wir die verschiedenen 
Formen und Materien mit ihren verschiedenen Eigenschaften 
näher kennen lernen, wenngleich ein geistiges Geschöpf den 
Stoff unserer Abhandlung bildet.

8 3- Die Arten der Materie.
Unter den Materien unterscheiden wir leblose und lebende

— unter den letzteren bewegliche und unbewegliche.
Jede Materie hat bekanntlich drei Dimensionen. Die 

Materie kann hart sein oder weich, glatt oder rauh, fein oder 
grob, elastisch, biegsam, plastisch, bildsam, weiss oder färbig, 
sie kann auch warm oder kalt sein. Die Materie kann auch 
schwer sein oder auch leicht und auch sehr leicht. So zB. ist 
die Luft schon eine sehr feine Materie, wir werden jedoch 
Materien kennen lernen die noch viel leichter sind als ver­
dünnte Luft. Alle Materien kann man auf der kaufmännischen 
Wege abwägen es gibt jedoch Materien, die sich auf der kauf­
männischen Wage nicht abwägen lassen, da sie ungemein leicht 
und eigentlich gar kein Gewicht haben. Um zum Begriffe dieser 
Materie zu gelangen denken wir uns eine beliebige Materie so fein 
zertheilt, wie es nur irgend wie mögiich ist. So zB. lässt sich die 
Luft sehr verdünnen. Machen wir von dieser recht fein verdünnten 
Luft nach einen Schritt weiter und die Materie hat das Gewicht 
gänzlich verloren, dies gibt uns den Begriff, einer geistigen 
Materie. Im weiteren Verlaufe werden wir verschiedene solche 
geistige Materien zugleich aber den Weg auffinden, wie die 
geistige Materie erzeugt wird.

Jede lebende Materie entsteht aus dem Samenkorn, ist 
daher bei der Geburt von verhältnismässig geringem Ausmass, 
nimmt jedoch an Volumen zu und gelangt zu einer gewissen 
Grösse, die nicht mehr überstiegen wird. Die lebenden Mate­
rien wachsen a lso ; um wachsen zu können, müssen sie 
Nahrungsmittel aufnehmen. Zur Aufnahme der Nahrungsmittel 
hat die lebende Materie eine besondere Oeffnung — für ge­
wöhnlich „Mund“ genannt, die durch die Mundöffnung aufge­
nommene Nahrung wird verdaut.

Worin besteht die Verdauung? Der ^ahrungsstoff wird 
gänzlich umgearbeitet, bekommt eine andere Form, besteht aber 
.im Grunde genommen aus denselben Elementen wie der rohe
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Nahrungsstoff. Der verarbeitete Nahrungsstoff bleibt nun Eigen­
thum der lebenden Materie ist genau zu erkennen, hat auf­
fallende Aehnlichkeit mit der rohen Speise.

Woraus besteht die Speise der lebenden Materie? Die 
lebende Materie kann einzig und allein zur Nahrung haben 
Alles dies, woraus die Schöpfung besteht dh. die Nahrungs­
stoffe der lebenden Materie heissen Form und Materie.

Wohl gibt es noch vier andere Stoffe, welche der lebenden 
Materie zur Nahrung dienen : Wärme, Licht, Schall, Bewegung. 
Diese Nahrungsmittel müsssen jedoch entweder als Form auf­
gefasst werden aber als Materie.

Die lebenden mit freier Bewegung erschaffenen Materien 
bestehen hauptsächlich aus zwei Theilen di. aus einem 
materiellen und aus einem geistigen. Der materielle aber auch 
fleischige Bestandteil liegt zu Tage, kann demnach leicht be­
obachtet und leicht behandelt werden. Der geistige Theil hin­
gegen liegt nicht zu Tage, ist daher ein wenig schwieriger zu 
beobachten. Hiezu kommt noch eine Schwierigkeit. Nach dem 
Ableben bleibt die fleischige Hülle und kann nun nach allen 
Seiten genau untersucht werden. Der geistige Bestandtheil hin­
gegen verschwindet und lässt keine Spur nach sich, kann also 
nur am lebendem Geschöpfe beobachtet werden.

Bei der genauen Beobachtung ergibt sich, dass der ma­
terielle Bestandtheil ein recht compücierter Apparat ist, woraus 
wir schliessen, dass der geistige Theil unmöglich ein einfacher 
Block sein kanu wie z. B. ein Stück Eisen. In Gegentheile : 
wir müssen urtheilen, dass dieser geistige Theil ein ebenso 
complicierter Apparat ist als der materielle und vielleicht noch 
den materiellen in Compliciertheit übertrifft.

Schon diese Schlussfolgerung gibt zu verstehen, dass wir 
in dieser Abhandlung nur so weit eindringen werden, wie es 
der Stoff erheischt.

Wenn wir nun fragen, was ist denn eigentlich die Seele, 
so können wir keine andere Antwort erwarten, als das, was bis 
nuu gesagt wurde. Die Seele ist ein lebendes Geschöpf mit 
freier Bewegung. Wenn dieser Begriff richtig ist, so passen 
auf die menschliche Seele alle Eigenschaften der lebenden 
Materien, dh. die menschliche Seele besitzt Wachsthum, nimmt 
Nahrungsmittel auf, hat also eine Mundöffnung, sie verdaut die 
aufgenommene Nahrung, hat Extremitäten zur freien Bewegung
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Anders können wir uns die Seele nicht vorstellen. Nun wollen 
wir aber sehen, ob die Seele auch wirklich diese Eigenschaften 
besitzt.

Zur Aufnahme der Speise besitzt die Seele Oeffnungen, 
welche man Sinne nennt, diese sind: das Gesicht, das Gehör, 
der Tastsinn, das Gefühl, der Geschmack und der Geruch. Vier 
dieser Oeffnungen befinden sich im Kopfe, der Tastsinn in den 
Fingerspitzen, das Gefühl breitet sich über den ganzen Körper 
aus. Daraus ist zu sehen, dass fünf Sinne eine verhältnissmässig 
geringe Oberfläche einnehmen, während das Gefühl die grösste 
Fläche beansprucht, denn es breitet sich über die ganze äussere 
und innere Oberfläche des Körpers aus und fehlt auch nicht im 
Inneren des Körpers, so im Fleische in den Knochen usw.

Aus dieser Anschauung ist zu ersehen, dass das Gefühl 
eine recht wichtige Rolle spielt, der Seele reichliche Nahrung 
zuführt. Während alle fünf Sinne verhältnissmässig in der­
selben Zeit wenig Nahrung zuführen, leistet der Gefühlsinn 
bedeutend mehr. Während fünf Sinne der Seele blos während 
des Wachens Nahrung zuführen, ist das Gefühl ohne Unterlass 
thätig — beim Wachen und beim Ruhen, während sich fünf 
Sinne beim Neugebornen blos schwach äussern — tritt die 
Thätigkeit des Gefühls schon im Augenblicke der Geburt hervor, 
während andere Sinne bisweilen im Alter versagen — ist das 
Gefühl ein treuer Freund bis in das späte Alter, verlässt den 
Greis nur in seltenen Fällen, während fünf Sinne verschiedenen 
Krankheiten unterliegen und in solchen Fällen versagen — ist 
das Gefühl ein treuer Freund, wird niemals krank, verlässt 
jedoch den Menschen in seltenen Fällen auf kurze Zeit. Dies 
ist die Rolle, welche dem Gefühle zukommt ■— dieser von 
Vielen verkannte Sinn. Fürwahr eine schöne Rolle, die blos 
einem der Sinne zugute wurde. Doch glaube gar nicht, dass 
mir der Wreihrauch schon ausging — im weiteren Verlaufe 
werden wir erfahren, dass unter sechs Dienern ein Vorstand 
sein muss dieser leitet den WTagen. Zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung ist Einem das Scepter gegeben. — Du wirst bewachen 
die jüngeren Brüder. Aller Gesundheit wirst du bewachen, Ant­
wort für Alle wirst du mir geben. Wenn Schmerzen befallen 
einen der Brüder, dein ist die Obhut, gleich muss der Herr von 
Allem wissen. Solange die Schmerzen den Bruder belasten, so­
lange hast du zu pochen, wo immer die Schmerzen, dies deine
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Sache, wo es mir wohlthut, auch hier ist dein Posten. Und' 
wenn meine Seele vielleicht soll leiden, wirst du es vergessen ? 
Ist fremd dir die Regel — dem Leibe zu sagen ? Wenn kränkelt 
die Seele ist unwohl dem Leibe. Hier hast du die Aufsicht auf 
alle fünf Brüder, gib Acht auf Gesundheit des Leibes, der 
Seele! Vielleicht deiner Dienste — genug schon des Guten? 
Dann sage mir Lieber, was soll ich machen, auf welche Weise 
Gesundheit erhalten — was für die Sinne und was mit dem 
Leibe! Aus diesem Standpunkte betrachtet, ergibt sich der 
sehr wichtige Grundsatz; das Gefühl muss bei der Behand­
lung der Seele einen separaten Platz einnehmen und in der 
Heilkunde vorzüglich berücksichtigt werden. Vielleicht ist dies 
der Sinn der Gesundheit?

Nachdem wir also schon wissen, dass die Seele sogar sechs 
Oeffnungen zur Aufnahme der Speisen besitzt, so wird es wohl: 
auch nicht schwer sein, den richtigen Speiszettel zu verfassen. 
Materie — Form ! Aus diesen zwei Dingen besteht die ganze 
Schöpfung; natürlich gehören hiezu Licht, Schall, Bewegung, 
Wärme.

Wenn wir also fragen, was ist denn eigentlich die Seele, 
geben uns verschiedene Psychologen zweierlei Antwort. Einige 
behaupten, die Seele sei eine Materie, andere beweisen, dass 
dies unmöglich ist, die Seele ist ein reiner Geist. Wir wollen 
hier keine Hypotese aufstellen, sondern geben zu, dass alle 
Psychologen Recht haben dh. die Seele ist eine Materie, die 
Seele ist reiner Geist. Aus der weiteren Betrachtung wird 
sich ergeben, welche der zwei Behauptungen die richtige ist.

Mit Bezug auf die Seele unterscheiden wir zwei Welten, 
diö äussere di. die gesammte Schöpfung, und die innere di. die 
von der Seele aufgenommene Nahrung. Die äussere Welt — 
dies sind alle Geschöpfe der Welt — Alles was uns umgibt, ja 
sogar unser eigene Leib, unsere Hände und Küsse, unser ganze 
Leib, alle lebenden und leblosen Gebilde, bekannte oder unbe­
kannte Dinge — Alles dies gehört zur äusseren Welt. Was 
mich umgibt kann ich ja sehen oder hören, anderes riechen 
oder kosten oder auch betasten — wieder anderes — wie Kälte 
und Wärme, Schmerz und Wohlbehagen — dies Alles fühle ich. 
Diese Aussenwelt gefällt mir! Wieviele angenehme Augenblicke 
macht mir dies Alles — meine Feder wird dies nicht aufschreiben.
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Wenngleich diese Welt so unendlich viel Raum verbraucht, den­
noch lebt in meiner Seele eine ganz andere Welt. Diese Welt 
sieht Niemand, selbst ich nicht, und doch ! wieviele Dinge, wie­
viele Gefühle herrschen in meinem Gedanken! Vielleicht ist 
dies die innere Welt? Also meine innere Welt — dies ist ja 
meine eigene WTelt, dies ist die Welt der Gedanken. Woran 
denke ich denn? W7as ich sah und hörte, Kleidung, Trank und 
Speise, die Menschen und Völker — bin ich denn im Stande 
Alles hier zu erzählen ? Also dieses ist die innere Welt. Die 
Aussenwelt ist doch schwer und körperiich — meine Innenwelt! 
Die hat gar kein Gewicht, sie ist leichter wie die Wolke, sie 
trägt mich überall hin, übers Meer in's fremde Land, zu den 
Sternen und zum Himmel hinauf! Was ist denn diese meine 
Innenwelt ? Hier sind alle Speisen der Seele geborgen. Die 
Aussenwelt büsste Gewicht und Körper ein und drang auf diese 
Weise in meine Seele.

Es ist eine ganz eigene Sache, wie die schwere Aussenwelt 
geistig werden kann. Auf welche Weise dies geschieht, durch 
die Nerven, dies berühren wir nicht, da dies ohnehin in vielen 
Werken genau beschrieben ist. Vermittelst der Sinne dringen 
die Speisen in das Innere der Seele ein — hier werden sie zum 
Eigenthum dieser Seele aber schon als geistiges Gebilde. Die 
Seele ist jedoch freigebig, sie erwiedert Alles der Aussenwelt 
zurück, was sie genossen hat. Zu dieser Wiedergabe hat sie die 
Zunge . und Finger, Hände und Fiisse. Als Diener der Seele 
fungiren Bewegungsmuskeln; was die Seele befiehlt, üben die 
Muskeln aus. Ich sehe z. B. einen Tisch — nach genauer Be­
sichtigung bleibt mir sein Bild im Gedächtnisse zurück— schon 
habe ich ein Ding dieser Aussenwelt in meiner Innenwelt. Wenn 
nun dieses mein Eigenthum nach Aussen verabreicht werden 
soll, kann ich dies auf sichtbare Weise tliun — ich kann den 
Tisch aus dem Gedächtnisse aufzeichnen so oft ich nur will. 
Wenn ich den Namen des Tisches höre, musste ich ihn schon 
vorhinein kennen gelernt haben, dann kann ich ihn nach Aussen 
auf dreierlei Art übertragen 1. ich kann den Tisch zeichnen,
2. ich kann seinen Namen aussprechen, 3. ich kann das Wort 
„Tisch“ aufschreiben. Auf diese Weise käme die Aussenwelt zu­
recht in meine Seele und von dort wieder nach Aussen, aber 
schon ganz verändert. — Es gibt aber auch Dinge deren Gestalt 
ungemein verändert wird — kaum zu erkennen. Insbesondere,
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wenn eine Sache längere Zeit auf mich einwirkt. Die Sache 
selbst bleibt in ihrem Wesen gar nicht verändert — die Form 
dagegen erfährt eine gründliche Veränderung.

Die Psychologie hat hiefiir gewisse erprobte Regeln, an 
die wir uns festhalten und hier wiedergeben.

1. D er einzige Weg, auf welchem die Seele Eindrücke 
von der Aussenwelt empfängt, sind die Sinne. Einen anderen 
Weg gibt es nicht.

2. Nie gehabte Vorstellungen sind aus dem Bereiche 
der Fantasie ausgeschlossen.

3. Nichts kann aus der Seele herauskommen, was nicht 
vorerst schon in der Seele war.

i. Je nach dem Nahrungsstoffe richtet sich die Form  
der Seele. Die Seele kann sich also nur nach demjenigen 
Objecte bilden, welches nach Innen eingedrungen ist.

5. Unter was für einer Form die Vorstellung nach 
Innen gelangt ist, unter der nämlichen Form bildet sich die 
Seele, unter der nämlichen Form äussert sich die Seele nach 
Aussen.

Beispiele. Wenn die Vorstellung von einer runden Form 
kam, formt sich die Seele ebenso rund — nach aussen ist 
diese Rundung genau zu erkennen. Die runde Form mildert 
die spitze, eckige — die Seele handelt noch aussen schrofl unter 
der Einwirkung eckiger, aufbrausend unter der Einwirkung 
spitzer, scharfer Formen. Die runde Form mildert die Seele — 
im Umgange ergibt sich ein einnehmendes, artiges, höfliches 
Benehmen. Eine geschlossene Form macht den Menschen ver­
schlossen, eine regelmässige Form macht die Seele regelmässig 
di. mit Vorliebe zu Ordnung und Wahrheit, die schöne, edle 
Form macht den Geist edel, die wilde Form macht den Menschen 
wild usw.

Es ist kaum glaublich, dass man mit so einfachen Mitteln 
so Vieles zu leisten vermag und doch hat dies seine Richtig­
keit, da auf die Seele nur zwei Dinge einwirken — Materie — 
Form, dies die gesammte Schöpfung. Es ist wrohl wahr, dass 
auch der Inhalt der Rede auf die Seele einen mächtigen Einfluss 
ausiiben kann. Wenn wir jedoch von einem Geisteskranken 
sprechen, so können wir überhaupt zur kranken Seele absolut 
nicht zutreten, da ja die kranke Seele den Sinn der Rede ganz
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und gar nicht begreifen kann. Der Inhalt der Rede dh. die 
sämmtliche Wissenschaft ist ja nur der gesunden Seele zuträg­
lich. Wollen wir demnach der kranken Seele beitreten, so 
müssen wir uns mit Mitteln bewaffnen, welche selbst die kranke 
Seele zu beeinflussen im Stande sind. Der Inhalt der Rede ver­
langt ein Mitthuen der gesunden Seele, was für eine Mithilfe 
können wir von einer kranken Seele erhoffen ? Wir müssen 
also Mittel herauslinden, welche die Mithilfe der Seele gar nicht 
in Anspruch nehmen, wir müssen Mittel ergreifen, welche die 
Seele unmittelbar beeinflussen, wir müssen der Seele so nahe 
kommen, dass wir sie förmlich berühren, wir müssen die Seele 
zwingen, sie muss Nahrung aufnehmen und zwar diejenige, 
welche der Arzt verschreibt.

Das einzige und allein wirksame Mittel die kranke Seele 
zu beeinflussen, sind — Form nnd Materie— andere Mittel gibt 
es nicht.

Im weiteren Verlaufe werden wir uns überzeugen, dass die 
zwei leblosen Geschöpfe; Materie und Form  — die Seele un­
mittelbar berühren. Diese unmittelbare Berührung ist es, was 
auf die Seele einen starken, schnellen und sicheren Einfluss 
ausübt.

Da es nun verschiedene Formen und Materien gibt und 
jede Form nnd jede Materie, wie nicht minder das Licht oder 
dessen Mangel, der Schall oder dessen Mangel endlich die Be­
wegung oder deren Ausbleiben, Wärme oder Kälte — da nun 
alle diese Geschöpfe auf die Seele sehr verschieden einwirken, 
so müssen wir vorerst die verschiedenen Formen und Materien 
kennen lernen, sie auf die Seele einwirken lassen und beo­
bachten, was sie zur Folge haben.

§ 4:. Die Form.
1. Gruppe. Gebundene Formen — freie Formen. Hier 

sind die matematischen Formen im Allgemeinem verstanden. 
Bevor wir eine nähere Untersuchung einleiten, müssen wir die 
matematischen Formen genauer kennen lernen.

Die Geometrie gibt ihren Gebilden unerbittliche Strenge. 
Wenn also eine Linie eine Gerade sein soll, muss sie eine 
gewisse Richtung annehmen, von dieser Richtung jedoch nicht 
das Geringste nachgeben. Kein einziger Punkt der Linie darf
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von diesem Gesetze ab weichen ; würde sich also irgend ein 
Punkt von der einheitlichen Richtung ein klein wenig entfernen 
wollen, so gehört der unfolgsame Punkt nicht mehr zu dieser 
Linie. Dasselbe gilt bezüglich der Richtung. Die Linie mag was 
immer für eine Richtung eingeschlagen haben, darf sie im 
weiteren Verlaufe daran gar nichts ändern. Steht also die 
Gerade beispielsweise senkrecht, so ist es ihr nicht erlaubt, wenn 
auch nur ein bischen, wenn auch nur spasshalber, sich aus 
dieser Lage zu entfernen, sonst schreitet die Geometrie mit der 
strafenden Ruthe ein, wirft diese Misgeburt aus dem Bereiche 
der lothrecliten Linie heraus. Würden sich gewisse Punkte der 
Geraden öfters erlauben die einheitliche Richtung zu verlassen, 
wird sie strenge gerichtet! Du bist kein Gerade.

Desgleichen bezüglich der Länge. Hat die Gerade eine 
gemessene Länge, so darf sie an dieser Länge auch nicht ein 
Haar ändern. Würde zB. eine Seite des Quadrates — vielleicht 
scherzweise — einen kleinen Sprung machen, sich ein bischen 
verlängern oder verkürzen, allsogleich tritt die Geometrie als 
gerechter Richter auf, verurtheilt so eine Figur in das Bereich 
der Trapeze. Viele Beispiele einer derartigen Pünktlichkeit, 
Gerechtigkeit, unerbittlichen Strenge könnten wir anfül, 3 1 1.

Gerade diese Pünktlichkeit, diese unerbittliche Strenge 
und Genauigkeit des Gesetzes — diese Eigenschaften der 
geometrischen Figuren — bilden die Seele genau nach dem 
gegebenen Modelle. Unter dem Einflüsse geometrischer Formen 
formt sich die Seele zur genauen Erfüllung des Gesetzes, passt 
sich dem herrschenden Gesetze an, erlaubt keine Beleidigung 
des Gesetzes und besitzt grosse Achtung für das Gesetz abge­
sehen davon, woher das Gesetz stammt.

Wie die Geometrie, so die Mathematik, auch diese bedient 
sich strikter Regeln genau nach denselben Gesetzen. Daraus 
ergibt sich in beiden Wissenschaften eine gewisse Verwand­
schaft, einerlei Blut belebt ihre Adern. Daher kommt es, dass 
die geometrischen Gebilde den Taufnamen mathematischer 
Figuren erhielten.

Da über die Existenz der geometrischen Gebilde verschie­
dene Ansichten herrschen, so wollen wir hier feststellen, dass 
die geometrischen Figuren und überhaupt alle Figuren nur 
dann auf die Seele unmittelbar einwirken, wenn sie sich in
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Licht und Materie bekleiden. Es sind also alle hier angeführten 
Formen als Begleiter der Materie, des Lichtes, Schalles oder der 
Bewegung zu verstehen. Es muss demnach die Form in sinn­
licher Gestalt vor die Organe der Seele gebracht werden. — 
Alles Uebersinnliche ist hier ausgeschlossen.

ln  der körperlichen Gestalt beherrscht die Form die Seele, 
in dieser Gestalt übt sie auf die Seele einen mächtigen 
Einfluss.

Welche sind also die Kennzeichen der geometrischen 
Gebilde? 1. Bestimmtheit, 2. Regelmässigkeit, 3. Simmetrie, 
4. simmetrische Auftheilung im Raume, 5. Parallelismus der 
Formen unter einander, 6. Parallelismus bezüglich der 
Umrahmung.

Die Seele umgeben mit lauter Formen, welche strengen 
Gesetzen untergeordnet sind, nimmt — ohne es zu wünschen 
oder zu wTollen — die gleiche Gesetzmässigkeit an, formt sich 
nach gewissen Gesetzen, von denen sie nichts nachgibt. Menschen 
mit einer nach matematischen Gesetzen geformten Seele sind 
zumeist Pedanten. In diese Kategorie der Menschen gehören 
Matematiker, Rechenmeister, Ingenieure, Buchhalter, Tonkünstler. 
In der Musik herrscht die matematische Form in ihrer vollsten 
Strenge.

Das sind die Folgen der matematischen Form. Nehmen 
wir jetzt den Gegensatz. Umgeben wir die Seele mit lauter 
Formen, welche ganz frei wandeln, das sind Gebilde, welche 
sich um keine Gesetze kümmern, umgeben wir die Seele mit 
solchen Formen in grösser Zahl und entsprechender Abwechs­
lung, lassen wir diese Formen längere Zeit arbeiten, was können 
wir hoffen ? In der Seele bildet sich dieselbe Freiheit und Un­
gebundenheit wie in der Umgebung. Die Seele ist nicht mehr 
streng pedantisch.

Es entsteht nun die Frage, ob die soeben aufgestellte 
Theorie sich in der Praxis bewährt, ob es überhaupt möglich 
ist, die Seele mit lauter matematischen oder lauter gesetzloseu 
Formen zu umgeben, auch in hinreichender Fülle und der 
nöthigen Zeit. Wohl läs|£ sich das ausführen nur nicht mit 
voller Strenge.

Machen wir eine Rundschau in Stadt und Land. In der 
Stadt winken uns auf jedem Sehritte gebundene Formen, alles
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ist hier nach strengen Regeln geformt. Die Gassen sind zumeist 
paralell. Jedes Geb.äude nach lauter geometrischen Formen 
gebildet, Alles simmetrisch angeordnet. Treten wir in das 
Innere des Hauses: Jede Thür, Fenster, Fussboden, die Wände, 
der Sufit, einzelne Bretter oder Parketten, Einrichtungsstücke, 
Bilder, Koffer, Schüsseln, Fässer, Kannen, Teller, Gläser, Schalen 
usw. usw. was für eine Form herrscht hier? — Die wohl­
geformte Sprache der Menschen, die Stimme verschiedener 
Musikinstrumente, Musik, Gesang, Klavier, die regelmässige Ord­
nung beim Militär u. drgl. — Freilich mengt sich hiezu nicht 
eine freiathinende Form, welche dann die Wirkung der gebun­
denen hindert,

Auf dem Lande linden wir gerade das Entgegengesetzte. 
Hier ist die Seele zumeist mit freien regellosen Formen um­
geben. Hiezu gesellen sich noch menschliche jedoch weniger 
geregelte Stimmen, die zügellose Stimme der Hausthiere und 
Vögel. Finden wir auf dem Lande so eine pedantische Ordnung 
auf der Gasse und im Hause? Oft finden wir sogar zerissene 
Formen, wie oft wird da die matematisclie Form sogar verhöhnt! 
Die morsche Holzwand senkt sich, weicht von der senkrechten 
Lage ganz nach Belieben ab, die Wände lachen die gestrenge 
Ebene aus. Wie oft sind die Wände plump mit Lehm gepatzt
— da ist die Geometrie verspottet. — Solche Formen bilden 
die Seele ganzgenau nach dem gegebenen Modell.

Dies sind die Folgen der matematischen und der freien 
Form — überhaupt im Allgemeinem. Da nun die Formen sehr 
verschiedenartig sind, so werden wir jede einzelne Form beson­
ders behandeln und Typen aufstellen.

2. Gruppe. Die Gerade, das Quadrat, das Eecliteck, 
das Parallelopiped — das Trapez, Dreieck, die Piramide. In 
diesen Formen sind zwei ganz entgegengesetzte Typen vertreten. 
Die erste Gruppe hat paralelle, die zweite schräge Wände. Die 
erste Gruppe nimmt, sich deshalb mehr milde aus, während die 
Formen der zweiten Gruppe mehr schroff erscheinen. Gesellen 
wir zur ersten Gruppe die Kreislinie und die Elipse, so erhalten 
wir eine dritte Abstufung: .ganz milde, etwas milde und schroffe.

Die Seele, umgeben mit lauter milden Formen, bildet sich 
milde — schroffe Formen machen die Seele schroff, barsch.

Beispiele: Wer sich viel b e ^ g t in der Küche, sich mit 
der runden Form der verschiedenen Küchengeräthe beschäftigt,
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Trinkgläser, Kelchgläser, Tassen, Schalen, Schüsseln, Krüge,. 
Salatschüsseln, Blumenscherben, unterhält sich im Gebiete von 
Krapfen, runden Mehlspeisen, ferner in abgerundeter Kleidung, 
runden Formen des eigenen Körpers, milden Klaviertönen, 
weichen Formen gefalteter Kleidung, dessen Seele formt sich 
milde, weich.

Wer hingegen umgeben ist zumeist mit eckigen, scharf­
kantigen Formen, eckigen Schreibheften, arbeitet beim eckigen 
Tisch, sitzt in eckigen, scharfkantigen Bänken, bewegt sich 
genug auf der Strasse, begegnet. häufig die eckigen Formen der 
Häuser einer Unzahl Fenster, Thüren, Dächer, mit Müsse die 
militärischen Uebungen beobachtet zB. die Bewegung der 
Bajonette in Massen — solche Menschen, sind nicht mehr so 
milde im Umgange mit Menschen, nicht mehr so einnehmend, 
vielleicht sogar etwas barsch.

Wer es zu thun hat mit der scharfen Form des Bajonetts 
oder Säbels, die Waffe mit eigener Hand putzt, in Ordnung ver­
wahrt, auf die Walle grossen Werth legt, dessen Seele ist zum 
Auf brausen und Streitigkeiten leicht geneigt. Wer schliesslich 
die Erdrinde mit dem scharfen Pfluge trennt, den Pflug zum 
Liebling hat, wer mit der Säge arbeitet, sie selbst schärft, mit 
der scharfen Hacke die Wälder vernichtet, die Hacke zum 
Liebling hat, selbe mit eigener Hand schärft, wer seine eigene 
barsche Stimme hört nebst den Stimmen der Thiere, wer 
schliesslich durch längere Zeit mit scharfem Messer und Hacke 
den Thieren das Leben nimmt, deren Fleisch und Knochen in 
Stücke haut, Messer und Hacke allein schärft, bei sich trägt, 
in ihnen Vorliebe hat, dessen Seele modelt sich ebenso scharf, 
sie wird zornig, aufbrausend, zanksüchtig, jähzornig, kommt 
leicht zur Schlägerei — gleichwie das Messer das Fleisch durch­
dringt, ebenso strebt die .scharfgeformte Seele — die Seele des 
Nächsten zu durchdringen. Der höchste Grad, zu dem die 
Seele aus der scharfen Form gelangt, ist die schwere körper­
liche Verletzung bis zum wirklichen Todschlag.

Das erste Beispiel gibt unsere Frauen, welche zumeist 
milder Natur und im Umgange mit Menschen zuvorkommend 
sind. Das zweite gibt die gewöhnliche Mannesnatur, das dritte 
Beispiel beim mehrjährigen Krieger, das vierte Beispiel beim 
Landmann, beim Handwerker überhaupt, insbesondere beim 
Fleischhauer.
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3. Gruppe. Das Quadrat, der Würfel, die Kugel — 
die gerade L im e , das Rechteck, das Paralellopiped, Ellipse 
und Ellipsoid. Die Formen der ersten Gruppe unterscheiden 
sich von den Formen der zweiten Gruppe in den Längen Ver­
hältnissen : in der ersten Gruppe ist das Ausmass nach allen 
Seiten einerlei, in der zweiten Gruppe überwiegt die Länge über 
die Breite und Dicke; daraus entstehen schwerfällige und leichte 
Formen.

Wer es zu thun hat mit schwerfälligen Formen, eckiger 
Schreibhefte, eckigen Papierbögen, groben Anzug — dessen 
Seele legt sich in eine grobe Form, das Betragen gegen die 
Mitmenschen ist etwas grob, schroff, abstosseüd. Wer es zu 
thun hat mit der schmalen Längenform, wie dies besonders an 
der Nähnadel, Stricknadel, Stecknadel, zarten Kleidungsstücken 
vorkommt, dessen Seele bildet sich nach der feinen zarten Form, 
das Benehmen des Menschen ist fein, zart, zuvorkommend.

Im ersten Beispiele sehen wir den gewöhnlichen Mannes­
charakter, den Charakter des Handwerkers — im zweiten Bei­
spiele unsere Damen.

4. Gruppe. Dieselben Formen bis in den äussersten 
Grenzen. Hier steht vor uns die Höhenform. Die Höhe iiber- 
wiegt bedeutend über die Breite und Länge — von der Form 
der Fenster und Thüren begonnen stufenweise bis zur Höhe der 
Thürnre — und umgekehrt von der Form der Fenster und 
Thüren stufenweise herab bis zum niederen Landhäuschen und 
der Plattform des Erdreichs. Die erste Gruppe strebt nach auf­
wärts, die zweite nach abwärts.

Wer sich in der hohen Form der Fenster und Thüren be­
wegt, auf stehendem Hefte schreibt, mit dünnem Bleistift und 
Federhalter, zwischen hohen Stockhäusern, hohen Kirchen und 
Thürmen, dessen Seele formt sich zum Aufschwünge in die 
Höhe, es entsteht ein schwungvoller Geist, der sich nach der 
Höhe der Gebäude richtet. Dies sehen wir an den Stadtbewohnern 
überhaupt, insbesondere bei Beamten, Lehrern, Professoren, 
allermeist bei der Geistlichkeit, welche sehr viel unter hohen 
Formen weilt.

Wer zwischen niederen Häusern (innen und aussen) wohnt, 
mit Thieren zu schaffen hat, die im Wüchse niedriger sind als 
der Mensch, mit niedrigen Werkzeugen zu schaffen hat z. B. der
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Pflug, die Heiue u. dgl., vorzüglich jedoch sein ganzes Leben 
hindurch mit der flachen Erde zu schaffen hat, dessen Seele 
formt sich ebenso platt wie die Erde, die Hutweide oder die 
Wiese. Eine platte Seele zeichnet sich aus durch den gänz­
lichen Mangel an Schwungkraft, hat schwache Begriffsfähigkeit, 
ist im Handeln unbeholfen. Dieses Beispiel sehen wir bei 
vielen Handwerkern, welche in niedrigen Wohnungen wohnen 
und sich auf den Gassen wenig bewegen. Den höchsten Grad 
von Verschlagenheit bemerken wir beim Landmann. Witze und 
Spässe sind sehr flach.

Es ist eine ganz eigene Sache, dass die Eigenschaft der 
flachen Erde noch vor Christus bekannt war; damals schon 
befolgte man eine Lebensregel, mit der wir uns im Talmud 
begegnen, welcher seine Glaubensbekenner vor der Arbeit in 
der Erde warnt; da diese Arbeit einen kurzen Vorstand schafft,

5. Gruppe. Die geschlossene kurze Form  — die offene 
lange Form. Gruppe der Figuren die vorige mit Bevorzugung 
der herizontalen Ausdehnung. Es gibt Zimmer, welche genug 
lang sind, länger als breiter mit hohen Fenstern, welche eine 
Aussicht in die Ferne bieten. Hiezu gehören lange Gassen mit 
weiter Aussicht. Solche Formen modeln die Seele nach der­
selben langen Form. Die lange Form erlaubt der Seele eine 
leichte Vertiefung in dem gegebenen Stoffe, leichtes Ergründen, 
Vorwärtsstreben. Je mehr die Seele in die Länge geübt wurde 
desto leichter und tiefer ergründet sie die Geheimnisse der 
Wissenschaft, sie dringt bis an die Quelle.

Das stete Verweilen in kurzen geschlossenen Formen, mit 
kurzer oder gar keiner Aussicht bei niedrigen spärlichen 
Fenstern, welche tief herauskommen, den Blick in die Ferne 
hindern, ein knapper Hofraum — das ständige Bewohnen eines 
knappen von allen Seiten geschlossenen Thaies zwischen hohen 
Beigen, das ständige Wohnen im dichten Urwa'de — solche 
kurze geschlossene Formen bilden die Seele ebenso kurz ohne 
einem Drange nach vorwärts ; die Seele ist nicht im Stande 
sich in den Stoff zu vertiefen, die Ergründung der Wissenschaft 
ist ihr verschlossen. Daraus entsteht Stumpfsinn, schwere 
Begriffsfähigkeit, Blödsinn.

6. Gruppe. Matematische — freie Formen bis zur 
äussertten Grenze. In Städten herrscht die matematische Form
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mit Untermischung freier Formen; es gibt aber auch Gegenden, 
wo die matematische Form ein seltener Gast ist. Die Formen 
sind förmlich zerrissen. Es gibt ausgiebige Schluchten, welche 
mit wildem Gebüsch bewachsen, von Wildbächen bewässert, 
von wilden Thieren mit ihren ungezähmten Stimmen bevölkert 
sind. Hier hört man nur des Brummen der Wildbäche, das 
Heulen des Sturmes, der wilden Thiere, das Wiehern der Pferde, 
der Boden und die Abhänge reichlich zerrissen.

In Städten treten die Formen nicht in Typen auf, wir 
finden hier allerlei matematische Formen mit freien Formen in 
verschiedener Vereinigung. Diese Formen bilden die Seele mehr 
regelmässig, wenngleich viele Ausnahmen Vorkommen. Die 
typisch zerrissene Form, bildet die wilde ungezähmte Seele, 
diese kennt keine Regelmässigkeit und kein Gesetz — Raub, 
Mord und alle erdenklichen Schandthaten liegen in ihrem 
Bereiche, sowie eine gänzliche Gefühllosigkeit. In Europa würde 
es schwerer sein, eine eclatant zerrissene Gegend aufzutinden; 
es gibt jedoch Welttheile, wo derart Formen zu finden sind und 
von Menschen bewohnt werden.

7. Gruppe. Die zerschossene — die gedrängte Form. Die 
zerschossene Form begegnen wir bei wohlhabenden Familien. 
Es gibt hier mehrere oder gar viele und geräumige Zimmer, 
breite, bequeme hohe Einfahrt, hohe und viele Fenster, die 
Geräthe breit und hoch auseinander gestellt, viel freien durch 
nichts eingenommenen Raum auf dem Fussbod n und an den 
Wänden — in diesen Formen bewegt sich eine geringe Zahl 
von Menschen — dies die typische zerschossene Form.

In den Wohnräumen minder begüterter Menschen begegnen 
wir gerade dem Gegensätze; ein knapper Hofrauin verlegt mit 
Kisten, allerlei Rumpelwerk aufgethürmt, kurze schmale Güsschen, 
verschieden und dicht gedrängt, in jedem Güsschen voll Häuser, 
in den Gassen und Häusern wimmelt es von Menschen und 
Rumpelwerk, wenig Wohnraum, vielleicht blos ein einziges und 
kleines Zimmer, wenige Fenster und Thüren, im Wohnzimmer 
aufgestoppeltes Rumpelwerk, an den Wänden voll Bilder, alle 
Wände mit Einrichtungsstücken verlegt, in der Mitte ein kleiner 
Tisch — Alles hinterlässt nur sehr wenig freien Raum, es wim­
melt von Menschen, die mit ihren Leibern den schmalen Raum 
noch mehr beengen — man trägt verschiedene Waaren zusammen,
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es kommt Kiste auf Kiste, Schachtel auf Schachtel, Bündel auf 
Bündel. Oder im Kaufladen mit ausgelegter verschiedenartiger 
Waare, dicht gepfropft, dass man sich nicht durchzwängen kann, 
Wände, Sufit, der Boden, Alles verlegt, in der Mitte hängt noch 
eine Anzahl Waaren — dies das Bild einer stark gedrungenen 
aus kleinen Formen zusammengesetzten Form.

Zwischen diesen zwei Formen liegt noch eine dritte: Das 
Wohnhaus liegt an einer mässig breiten Gasse, ist ziemlich 
bequem eingerichtet, der Hofraum mittlerer Grösse mit wenig 
Kumpelwerk, Eingang, Thüren und Fenster mittlerer Grösse, 
wenige Stockwerke mittlerer Höhe, die Zimmer in geringerer 
Zahl, mittlerer Grösse, an den Wänden einige Bilder, die Möbel 
mittlerer Grösse, in der Mitte ein ziemlich grösser Tisch, die 
Sessel erübrigen nicht zu viel leeren Raumes, so dass einige 
Personen bequem passiren können. Das ist ein Bild einer mässig 
gedrungenen Form, die in ihrer Einrichtung gewisse Grenzen 
nicht überschreitet und sich bald der stark gedrungenen ein 
anderes Mal der zerschossenen Form annähert.

Das Verweilen in zerschossenen Formen formt die Seele 
wie das Vorbild; diese äussert sich nach aussen als Versclnven- 
derei, Freigebigkeit, in Nichtachtung des Geldes, Vergeudung 
des Vermögens. Das Verweilen in der stark gedrungenen Form 
bildet die Seele genau nach dem gegebenen Modelle, äussert 
sich im Hange zum Schaaren des Geldes, Geizes, Knikerei. Das 
Verweilen in der mässig gedrungenen Form bildet die Seele 
genau nach dem vorgelegten Modelle — Schonung des Geldes, 
Sparsamkeit, Ersparnis.

8. Gruppe. Die durchsichtige, helle — die undurchsich­
tige, dunkle Form. Viel Licht dh. viel freier Raum, viele und 
hohe geräumige Zimmer, viel freier Raum zwischen den Ein- 
richtungssiücken auf dem Fussboden und den Wänden, ein 
geräumiger heller Hofraum, grosse Fenster in reichlicher Zahl, 
die Aussicht über mehrere Zimmer — das ist die helle durch­
sichtige Form. Wo die Möbel mehr gedrängt sind, wenige 
Fenster, kleinerer Hof, kleinere Thüren und Fenster, kleinere 
Zimmer in geringerer Zahl, freie Durchsicht blos durch zwrei 
Zimmer, vielleicht fehlt schon ein Vorzimmer, die Einrichtungs­
stücke am Fussboden und an den Wänden lassen weniger freien 
Raum übrig — da sind wir in einer durchsichtigen Form von 
minderem Grade. Ein kleiner Hofraum, darin viel Rumpelwerk,

2
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welches das Sonuenlicht nur spärlich durchlässt, Eingang, 
Thiiren und Fenster lassen wenig Licht durch, wenige, niedrige, 
schwach beleuchtete Zimmer, vielleicht nur eines, dieses mit 
allerlei Rumpelwerk in grösser Zahl dicht verlegt, eins auf dem 
zweiten, an den Wänden viele verrauchte Bilder, Kleidungs­
stücke, Werkzeuge usw. Kiste auf Koffer, obenan Bündel auf 
Bündel — dies das Bild einer dunklen, unklaren undurchsich­
tigen Form im höchsten Grade.

Die Wirkung? — Die helle Form bildet eine helle, aufge­
klärte, offene, aufrichtige Seele mit einem Hange für das Schöne 
und die Kunst. Die halbhelle Form gibt eine offene, aufge­
klärte, aufrichtige Seele mit einer Neigung zur Kunst und Ord­
nung — jedoch Alles im minderen Grade, wie die helle Form. 
Die undurchsichtige Form bildet eine dunkle Seele, es fehlen 
Offenheit, Aufrichtigkeit und Licht, es entsteht eine Unklarheit 
in der Seele, eine Neigung zum Schmutz, Verschlossenheit, Un­
ordnung, Tücke, Geheimthuerei, Verstocktheit und gänzlicher 
Mangel an Kunstsinn.

.9. Gruppe Die hohe Form inmitten lauter niedrigen 
Formen — niedrige Formen unter niedrigen. Der Bewohner 
der hohen Form wird stolz hochmüthig, es entsteht in ihm das 
Verlangen sich von Anderen zu unterscheiden, ein Streben nach 
Aufwärts, also die Lust Andere zu leiten, Andere zu regieren. 
Die niedrige Form erhält die Seele niedrig, ohne Streben nach 
Aufwärts, es fehlt die Lust sich von Ändern abzuzeichnen, 
andere zu leiten ode» gar zu regieren; im Gegentheile, die 
Seele erniedrigt sich, ergibt sich — lässt sich leicht regieren, 
ist unterthänig. Die vorgenannten Formen finden wir in 
kleineren Städten und in Dörfern.

JO. Gruppe. Die schöne — die hässliche Form. In 
Städten regiert zumeist die schöne Form, auf der Gasse, den 
öffentlichen Plätzen und im Innern der Gebäude und Wohn- 
räume — schöne Fenster, schöne Einfahrt, Thüren, Stiegen, 
Kondore, schön bemalte Zimmer, darin schöne Einrichtungs­
stücke, schönes Esszeug, schöne nette Kleidung, schön ge­
schmückter Ballsaal, Theater, hübsche Musik, hübscher Gesang 
schöner Kirchengesang, angenehmes Orgelspiel, hübscher Choral­
gesang und prächtige Altäre, die melodische Stimme des Priesters, 
die gebildete Stimme der Menschen, Konzerte, schöne Bewe­
gungen von Pferden, Kunstreiterei usw. usw.
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Auf dem Laude geht es ganz anders zu. Hier gibt es keine 
schöuen und sorgfältig erhaltenen Gassen, keine schöneu Gebäude 
weder von Innen noch von Aussen, keine schönen Fenster, 
Thüren und Thore, eine einfache Leiter statt der prachtvollen 
Stiege, die Wohnräume einfach geführt, hier gibt es keine 
schönen Einrichtungsstücke, sie sind nicht politirt und nicht 
schön beschlagen, dafür eine unschöne Stallung, Scheuer, Gärten, 
Wege, Stege, Gassen, die ganze Umgebung, hier gibt es keine 
schön geformten Gärten, schöne Blumengärten mit prächtigen 
Blumenbeeten, das Tischzeug ist recht einfach, uuschön aus 
-dunklem undurchsichtigen Material, keine schöne und verschie­
dene Kleidung — Alles athmet nach Einfachheit — nehmen 
wir hiezu ein unreines Wirthshaus, das zugleich Ballsaal, 
Theatersaal ist — hier findet man keinen schönen Gesang, keine 
schöne Musik weder im Hause noch in der Kirche, die Kirche 
einfach von Innen und von Aussen, bescheidene Orgel — die 
minder schöne Stimme der Menschen, der Hausthiere und Vögel 
ergänzen die Form.

Die schöne Form bildet die Seele genau nach dem gege­
benen Modell — die schöne Seele verräth den Hang zum 
Schönen und zur Kunst — die hässliche Form bildet die Seele 
genau nach dem gegebenen Modell, es fehlt der Schönheitssinn, 
mangelt an Kunstsinn, dafür entsteht eine mächtige Vorliebe 
für das Unschöne, Hässliche in Wort und That.

II. Gruppe. Die reine — die schmutzige Form. Die 
reine Form tritt nicht in so grossen Massen anf wie andere 
Formen. In Städten herrscht sie wohl aber nicht an allen Orten, 
da sich viele unreine und auch schmutzige Formen dazwischen 
mengen, daher die Folgen der reinen Form nicht in grossen 
Massen Vorkommen. Wir verstehen unter der reinen Form, 
Reinheit des Körpers, der Kleidung, Wäsche, Wohnung, der Ein­
richtungsstücke, Wände, Fussboden, der ganzen Umgebung und 
Einrichtung — in den Städten, reine Gassen, reine Gebäude, 
reine Plätze usw. Die schmutzige Form bietet gerade die 
entgegengesetzten Erscheinungen — sie besitzt eine recht aus­
gedehnte Herrschaft.

Die reine Form bewirkt eine reine mackellose Seele, Rein­
heit im Worte und im Handeln, im höchsten Grade die Tugend, 
reine unschuldige Engelsseele. Eine reine Seele duldet keine 
Unreinlichkeit, fällt ein Stück Papier auf den Boden, oder ein
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anderer Gegenstand, die reine Seele bückt sich um den Stroh 
halm und wirft ihn beim Fenster hinaus, nichts wird geduldet, 
was die Form verunreinigt. — Die schmutzige Form hat eine 
ausgedehnte Wirthschaft, kommt in grossen Massen vor, triumfirt 
über die reine Form. Alle unreine liede, unmoralische Aus­
drücke und Handlungen, verdorbene Sitten, Ungehorsam, Lüge, 
schmutzige Handlungsweise insbesondere in Geschäftssachen, 
Schamlosigkeit.

Die beiden Formen — die reine und die schmutzige spielen 
im gewöhnlichen Leben eine ungemein ausgedehnte, ja sogar 
eine sehr wichtige Rolle. Gleichwie die schmutzige Form die 
Quelle ist einer Unzahl Schlechtigkeiten, welche ihren Anfang 
haben in der Lüge, so ist im Gegentheil die reine Form die 
Quelle aller Tugenden, der Wahrheitsliebe, der Achtung für das 
Gesetz. —

Obwohl also die reine Form sehr häufig der schmutzigen 
weichen muss, so spielt doch die erstere im menschlichen Leben 
eine eclatant ausgezeichnete Rolle, die wir hier näher aus­
einandersetzen wollen.

Die reine Form bildet die Seele genau nach dem gegebenen 
Modell. Wie ist das zu verstehen? Die reine Form duldet 
auf sich selbst keine Unreinlichkeit, nicht den geringsten 
Flecken.

Die reine Seele thut wörtlich das nämliche. Was hat dies 
zu bedeuten ? — Die reine Seele duldet nicht, dass man sie 
mit Unfluth bewirft. Die reine Seele empört sich, wenn sie 
mit einem Schandfleck bemackelt wird — sie ergreift den 
Flecken und schleudert ihn weit von sich weg — jetzt erbt 
lebt sie auf, aber gereinigt. Dieses Hinwegwerfen des Fleckens, 
diese Reinigung nennt man im gewöhnlichen Leben Satisfaction.

Wie geschieht dies ? Die reine Seele fordert den Beleidiger, 
der sie mit Koth beworfen hat. Der Kampf wird auf verschie­
dene Weise ausgefochten. Ist die beleidigte Seele schwach, 
kraftlos, kann sich allein nicht vertheidigen, dann sucht sie 
einen Vertheidiger di. eine starke Seele, welche sie zu ver­
theidigen und vom Koth zu reinigen im Stande ist. Für ge­
wöhnlich ist dies ein Mann, der die schwächere Frau vertheidigt. 
Ist die Seele allein genug stark, sucht sie keinen Reiniger, ver­
schafft sich die Satisfaction selbst. Auf welche Weise geschieht
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dies? Wir stellen uns zum Kampfe im Worte — der Beleidiger 
muss Abbitte leisten — davon wird nicht nachgelassen, wir 
können nicht ruhen, wie lange der Flecken an uns haftet. So­
bald jedoch der Schandfleck weggeputzt, jetzt erst ist uns wohl. 
So muss es sein. Die reine Seele duldet auf sich keinen 
Schandfleck — jetzt reichen wir dem Beleidiger die Hand und 
sind wieder Freunde.

Eine zarte und beleidigte Seele ergreift die Feder, schreibt 
eine Klage an die Vorgesetzte Behörde, und wenn nicht, so 
geht die Beschwerde an das Gericht, an das Ministerium, an das 
allerhöchste Tribunal — an d.en Thron! Keine Verkürzung, 
keine Zurücksetzung duldet auf sich die reine Seele — so lange 
ruht sie uicht, wie lange die Zurücksetzung oder das Unrecht 
an ihr haftet. Ist die Seele stark, dabei auch etwas aufbrausend, 
wenn so eine Seele besudelt wird, rafft sie sich auf — im 
kurzen WTege verschafft sie sich selbst die Satisfaction — man 
hört den Klatsch der starken Hand über die Wange des Belei­
digers — oder er wirft ihn zu Boden. Da gibts wieder eine 
Beschwerde wegen Beleidigung des Leibes. Wer ist da 
Schuld ? — Die Reinlichkeit der Seele — das ist ihre Eigenschaft 
- -  sie duldet keinen Fleck auf sich — nicht dies ihr Wille — 
die Seele hat sich nach der reinen Form gebildet.

Wenn sich die zarte Seele zur Selbstverteidigung zu 
schwach fühlt, einen Vertheidiger nicht findet — dann leidet 
sie erbärmlich, aber in sich selbst— der Schmerz ist fürchterlich, 
unausstehlich. Der Schandfleck verursacht ihr einen grossen 
Gram, sie kränkt sich — hat keine Ruhe. Was für ein Ende 
nimmt dies? — Den#Selbstmord nach längerem Leiden, oder 
ein langsames Hinscheiden.

Wir haben noch eine andere Art zum Fleckputzen — eine 
vortreffliche Bürste — die reinigt die Flecken mit Gewissheit. 
W7enn sich die beleidigte Seele im Bewusstsein grösser Kraft 
fühlt und eines starken Willens, fordert sie den Beleidiger zum 
Zweikampf. Ist jedoch der Gegner schmutzigen Charakters, 
wenn er nicht auf gleicher Höhe mit der beleidigten Seele steht 
dann gibts keinen Zweikampf. Die reine Seele zeigt dem Be­
leidiger gänzliche Verachtung und schlägt ihn besser wie mit 
dem Säbel oder der Pistole. Wo ist hier die Schuld zu suchen? 
Die Reinlichkeit ist Eigenthum der Seele geworden — sie kann
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keiuen Schandfleck dulden, darin ist nicht der Wille des Belei­
digten zu suchen — das ist das Merkmal der reinen Seele. * 

Es gibt aber noch bessere Bürsten zum Putzen der besu­
delten Seele — die putzen vortrefflich. Ist die Seele schwach, 
fühlt nicht in sich die Kraft um die Last von sich zu schleudern
— da hilft auch Schwefelsäure nicht — aber der freiwillige 
Tod, dieser Fall tritt ein beim Verluste des ganzen und beträcht­
lichen Vermögens, oder der ganzen Ehre auf hohem Stand­
punkte. Die geschändete Frau erwischt die Vitriolflasche und 
entleert sie anf den Beleidiger — die reine Seele duldet keinen 
Schandfleck auf sich, sie ist beunruhigt, sie kann nicht ruhen, 
so lange ihr die Schande anhaftet. Nach vollführtem Racheact 
ist der Seele wohl, jetzt hat sie Ruhe — übergibt sich selbst 
in die Hände der Gerechtigkeit; sie weiss, dass auf körperliche 
Beleidigung Strafe erfolgt. Vergnügt nimmt sie die Strafe an, 
prahlt sich, dass sie die Unbill gerächt hat.

. Wir sind noch nicht am Schlüsse. Die Reinlichkeit wird 
Eigenthum der Seele. Diese Eigenschaft stabilisiert sich. Die 
Reinlichkeit der Seele, das ist ihre Ehre — ein Flecken au f 
der Seele, das ist eine Ehrenbeleidigung.

Machen wir einen kleineu Ausflug zwischen die militärischen 
Munduren ! In der Cadettenschule sehen wir pedantische, uner­
bittliche Sorgfalt in der Reinlichkeit — Reinlichkeit des Leibes, 
Reinlichkeit der Kleidung, Reinlichkeit der Wäsche, Reinlichkeit 
der ganzen Umgebnng. Einige Jahre Aufenthalt in der Typen­
form— in der reinen — bleibt dies ohne Einfluss auf die Seele? 
Ist der Einfluss vielleicht nur momentan? Wird diese Rein­
lichkeit nicht Eigenthum der Seele ? Wird nicht daraus ein 
starkes Gefühl der Ehre ? ^

Daher kommt die unerhörte Empfindlichkeit in Ehren­
sachen schon bei jedem Militäristen. Hier waltet nicht der 
Wille — die Reinlichkeit ist zum Eigenthum der Seele geworden. 
Die reine Seele duldet keinen Fleck auf sich — sie kann ihn 
nicht dulden, sie hat keine Ruhe, so lange der Flecken anhaftet. 
Die reine aber beleidigte Seele ist unruhig, wird von dieser 
Unruhe gepeinigt so lange, bis der Flecken weggeputzt ist. Auf 
der reinen Form kann sich kein Flecken erhalten — die Seele 
hat sich aber nach diesem Modell abgebildet — auch sie kann 
keinen Patzen dulden. Nach erhaltener Satisfaction, nach ge­
höriger Abwaschung des hässlichen Flecks — jetzt erst kehrt
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die Seele ins Gleichgewicht zurück — jetzt hat sie die gewünschte 
Ruhe erhalten, jetzt ist es ihr wohl zu Muthe. >'ach vollzogener 
Reinigung entfällt der weitere Bedarf einer Reinigung von sich 
selbst, es entfällt zugleich Hass — wir reichen uns die blut­
triefenden Hände. Wenn also in militärischen Verhältnissen ein 
starkes Ehrgefühl waltet, so ist es nicht in der Mundur zu 
suchen, sondern in der reinen Typenform. Das Ehrgefühl ist 
kein Vorsatz, es hängt ganz und gar nicht vom Willen ab, hat 
mit dem Willen oder Vorsatz keinen Zusammenhang. Es darf 
also nicht verstanden werden, dass blos die Militäristen das 
starke Ehrgefühl besitzen, oder nur sie ein solches besitzen 
können. Jede reine Seele duldet keinen Patzen auf sich, jede 
reine Seele wäscht sich vom Schmutz, jede reine Seele erwischt 
die Bürste. Was ist denn die reine Seele? Das Gewand der 
reinen Seele ist vollkemmen rein. Ob nun das Gewand des 
Körpers aus Wolle verfertigt ist, oder aus Leinwand, ob es 
quadralirt ist, oder glatt, ob es blau ist, weiss, roth oder grün, 
ob es eines Mannesperson bedeckt oder eines Frauenzimmers, 
- -  wie das Kleid des Körpers, ebenso das Gewand der Seele. 
Jede reine Seele verlangt Satisfaction. Satisfaction erlangt man 
auf verschiedene Weise, aber Genugtlmung, oder anders gesagt 
Reinigung — diese muss unbedingt stattfinden.

Das Ehrgefühl erliegt auch verschiedenen Graden, je nach­
dem die Form streng und pedantisch rein gehalten wird, oder 
ob die Form kleinere Patzen duldet. Weuu zB. der Leib rein 
gehalten wird dh. der ganze Leib, ja sogar die Kleidung — 
wenn jedoch gleichzeitig Unflath waltet in der Umgebung und 
an anderem Orte zB. in Speise, in den verschiedenen Geschirren, 
wie Gläser, Teller, Schüssel und noch ähnliche mehr, dann ist 
das Gewand der Seele auch nicht vollkommen rein. Im ersten 
Falle ist das Ehrgefühl ein starkes, im zweiten Falle etwas 
schwach, über gewisse Beleidiguneen wird da hinweggegangen. 
Je weiter sich die Form der schmutzigen annähert, desto 
schwächer das Ehrgefühl — in der typisch schmutzigen Form 
da gibt es gar ,kein Ehrgefühl mehr — nicht eine Spur davon. 
Einer unreinen Seele kann man ungestraft in’s Gesicht spucken
— da gibt es auch keine Genugthuung, keine Beleidigung, es 
entfält der Bedarf jeglicher Abwaschung, es gibt kein Duell. — 
Ob auf der schmutzigen Seele ein grösserer oder kleinerer Patzen 
zum Gesammtschmutz hiezu kommt, das belastet die Seele nicht
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im* mindesten. — Wenn dem Millionär ein paar Tausender Zu­
wachsen, er wird dadurch nicht reicher.

Wir sind jedoch mit dem Duell noch nicht fertig. Machen 
wir noch einen Sprung zu der Stufe des Thrones. — Was ein 
einzelner Mensch, — dasselbe gilt von der ganzen Nation. 
Wirft Jemand einen Patzen auf die ganze Nation — dann rafft 
sich zum Kampfe nicht mehr ein einzelner Mensch auf — jetzt 
ist es nicht ein einzelner Mensch der die Bürste ergreift. Jetzt 
schreiten Hunderttausende von Menschen in den erbitterten 
Kampf, schon blitzen die Bajonette auch brummen die Kanonen, 
die Kugeln pfeifen nach allen Seiten hin. Jetzt hüte dich 
Feind — du hast ganze Völker beleidigt — ganze Völker spucken 
dir jetzt Kugeln in’s Gesicht — von verschiedenem Kaliber, die 
ganze Kraft wenden sie auf, versammeln alle Bürsten — mit 
diesen werden sie scheuern so lange, bevor sie den Patzen 
nicht loswerden. Jetzt verwahre dich Feind! Die Kugeln so 
in’s Gesicht man dir wirft, die spuckst du nicht aus — sie 
sind ja von Blei!

Wo ist hier die Schuld zu suchen? — Hier waltet nicht 
der Wille, sondern das reine Gewand. Die reine Seele duldet 
keinen Flecken auf sich sie ruht nicht — wie lange der 
Schandfleck pickt. Ist jedoch die Seele abgewaschen, der 
Schandfleck ausgebürstet — jetzt entfällt der weitere Bedarf 
der Bürste, jetzt reichen wir uns die Hand und befreunden 
uns wieder.

Solche Folgen bringt die reine Form — sie kleidet die 
Seele ins reine Gewand. —

Von Flinten, Kanonen, vom schäppernden Säbel, vom 
traurigen Grame und elendem Tode gehen wir beide komm! 
lieber Leser zur stillen Hütte, wo Säbel nicht blitzen, nicht 
schrecken die Schüsse — hier werd’ ich zeigen, wie man die 
Unbill wäscht mit Gewissheit, den besten Vertreter gib ich dir 
sogleich. Bist kurz du gekommen, dein Eigen entrissen, viel­
leicht eine Waise, vielleicht eine Witwe, schuldlose Tugend 
schändlich besudelt — wirst rächen mit Säbel, bleierner Kugel ? 
ich rathe dir gütlich das kannst du mir glauben, zur Gottheit 
dich wende, die Unbill Ihr zeige, wenn du recht bittest wird 
Trost dir schon kommen; und wo deine Rache? — Wirst du 
ihn streicheln mit weissem Säbel, wirst du ihn waschen im 
rothen Bade, vielleicht eine spitze senden ihm Kugel, zur Erde
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ihn strecken, die Seele ihm rauben? — So wie ein Ritter mögst 
du dich stellen; Und welche Waffe wird dich nun schützen? 
Ein starkes Giftlein das wird dich hüten: Halb eine Thräne, 
zur Hälfte Verzeihung!

An die Gruppe der reinen und schmutzigen Form reiht 
sich noch eine Erscheinung an, die im menschlichen Leben eine 
schöne Rolle spielt, schon im Alterthume ist das Gefühl des 
Gewissens, die Gewissenhaftigkeit bekannt. Nachdem wir schon 
wissen, dass die reine Seele keinen Flecken auf sich duldet, so 
müssen wir erwägen, dass in diesem Falle unsere eigene Seele 
besudelt oder verkürzt wurde durch eine von aussenher gekom­
mene Ursache dh. dass uns jemand anderer an der Ehre ver­
kürzte. In diesem Falle befindet sich meiue Seele in der 
leidenden Form, da sich die Handlung des Besudelns an meiner 
Seele vollzog. Die vorangegangeuen Anschauungen belehrten 
uns, dass die reine Seele in diesem Falle den Patzen auf sich 
nicht dulden kann und in Folge dessen zur gründlichen Reini­
gung strebt — der Beleidiger muss uns Satisfaktion leisten — 
warum? — woher denn so eine Pretension? Im Augenblicke, 
dass der Patzen fiel, erfährt die reine Seele di. die Seele die 
sich an die Reinlichkeit augewöhnt hat, diese Seele erfährt eine 
Beunruhigung, es erwacht das Gefühl der Rache, das Gefühl 
des Hasses und Abscheues gegen die Person, die uns 
befleckt hat.

Es entsteht jetzt die Frage, ob so eine Befleckung blos 
von aussen herkommen kann oder auch von einer inneren Ur­
sache dh. ob die Seele sich selbst nicht besudeln könnte — 
wir wissen ja, dass auch wir fehlen, den Nächsten verkürzen 
oder beschimpfen können. Was geschieht jetzt, ich selbst habe 
eine zweite Person verkürzt, vielleicht an der Ehre vielleicht 
am Vermögen ?

Es sind hier drei Fälle möglich, meine Seele ist entweder 
rein oder schmutzig oder hat meine Seele etwas vom Reinen 
und auch etwas vom Schmutze angezogen. Im Augenblicke, 
da ich den Nöchsten verkürzte, in demselben Augenblicke warf 
ich selbst auf meine eigene Seele einen Patzen dh. der Schand­
fleck stammt jetzt nicht von einer äusseren Ursache, sondern 
von einer inneren, jetzt befindet sich meine Seele in der thä- 
tigen Form, die Seele hat sich selbst beleidigt, sie hat sich
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selbst mit Koth beworfen. Was geschieht nun — duldet die 
Seele eine solche Selbstbeleidigung? ist die Seele fühlend blos 
für eigene Unbill, erblickt sie nicht die eigene Schande, ist die 
eigene Schande am Rücken aufgewachsen ? — Die reine Seele 
mustert ihr Kleid nach allen Seiten, guckt neugierig in den 
kleinsten Winkel hinein, in den geheimsten Schumpfwinkel! — 
auch hier versteckt sich kein Würmchen und wenn es auch so 
gering wäre wie eine Trichine. Was geschieht nun, wenn die 
Seele einen Patzen erblickt — den eigenen Schandfleck ? wird 
so ein Patzen die Seele nicht beunruhigen; wird sie ruhig den 
Schaden beobachten, den sie selbst dem Nächsten angerichtet 
hat? 0 nein — durchaus nicht! Die reine Seele ist gleichfiihlig 
für jeden Schandfleck — die reine Seele entkleidet sich und 
mustert das Gewand nach allen Seiten — am reinen Kleidchen 
erkennt man den Zuwachs allsogleich, sie ergreift also die 
Bürste und! — erwacht denn hier kein Gefühl ? Sollten wir 
des Gefühles vergessen haben ? Im Angesichte des Schandflecks 
dh. des eigenen Schandflecks, des von innen stammenden 
Schandflecks! jetzt regt sich eine Unruhe in der Seele, es ent­
steht ein Unbehagen zufolge dieser Veränderung in der Form, 
die Seele beginnt zu leiden, der Flecken behindert sie. Wo 
ist der Beleidiger, gegen wen schäumt die Rache, wer hat 
mich beleidigt, wer hat mich geschändet ? — Hier erwacht das 
Ehrgefühl und erheischt Genugthuung genau so wie bei der von 
aussen gekommenen Beleidigung; da jedoch in diesem Falle 
dieses Gefühl gegen die eigene Seele gerichtet ist, aus diesem 
Grunde fühlt sich meine eigene Seele zur Schaffung der Genug­
thuung für die verkürzte Seele betroffen. Dieses mein Selbst­
gefühl entstand ohne einer äusseren Vermittlung, stammt von 
keiner fremden Person her, sondern von mir selbst — die Ver­
kürzung kam von mir, die Genugthuung kommt auch von mir
— das Ehrgefühl wendet sich gegen meine eigene Person, ist also 
rückwirkend. Zur Begleichung so eines Schandflecks befreit 
meine Seele den Verkürzten von der Rachenehmung an meiner 
Person, ich selbst unterwerfe mich unter seine Disciplin, meine 
Seele wendet sich selbst gegeu den Nächsten, meine eigene 
Seele fordert sich selbst zum Zweikampf, der Zweikampf voll­
zieht sich im Innern. Den Sieg trägt der Beleidigte davon, 
besiegt ist der Beleidiger dh. ich selbst — meine Seele reicht 
selbst dem Beleidiger die Hand und bittet um Vergebung, sie

http://rcin.org.pl



— 27 —

geht selbst und vergütet allein den Schaden ohne hiezu aufge­
fordert zu werden.

Wie ersichtlich entspinnt sich hier ein innerer unsicht­
barer Kampf ohne Beisein von Zeugen, während beim Ehrgefühl 
der Zweikampf äusseilich und vor Augenzeugen ausgefochten 
wird. Beim gewöhnlichen Dnell sehen wir zwei Gegner, beide 
sind ereifert — hier vollzieht sich dieselbe Handlung in einer 
und derselben Seele. Dieser Umstand vernrsacht ein Zerren in 
der Seele, eine Unruhe, einen Zweikampf der Seele, es erwacht 
demnach ein ganz anderes als das gewöhnliche Gefühl der Ehre 
und der .Rache, es erwacht das Gefühl des Leides, der Reue, 
der Zerknirschung. Wie wird sich nun dieser innere Kampf 
aufiösen, kann die Seele so eine Beunruhigung ertragen, kann 
die Seele bei so einer inneren Reibung aushalten? Die Seele 
erheischt Ruhe, sie durstet hach Gleichgewicht, einzig und 
allein das Gleichgewicht besänftigt die Seele, es erwacht dem­
nach zugleich mit dem Leide ein anderes ganz neues Gefühl, 
dieses Gefühl befiehlt uns den eigenen Schandfleck hinwegzu­
schleudern, dieses Gefühl spornt uns zum Ersätze des verur­
sachten Schadens an und wird Gewissen genannt. Das Gewissen 
ist also das Gefühl, das uns kund gibt, dass wir den Nächsten 
verkürzt haben, es ist das Gefühl, das uns befiehlt, dass wir 
unsere eigene Seele reinigen sollen und zwar vom eigenen 
Schandfleck — das Gefühl des Gewissens reiht sich also an die 
reine Form an.

Ganz anders bei der schmutzigen Seele, hier kann ein 
Patzen daherkommen von einer inneren oder von einer äusseren 
Ursache — ganz nach Wunsch — die schmutzige Seele erblickt 
den neuen Flecken gar nicht, es gibt ihrer hier schon eine 
schöne Zahl; gleichwie der Millionär einen ganzen Tausender 
nicht verspürt, ob er ihn ausgibt oder einnimmt, ebenso die 
schmutzige Seele. Hieraus schon ist erklärlich, dass sich in der 
schmutzigen Seele kein Ehrgefühl regt, es erwacht aber ebenso 
kein Gefühl des Leides, nicht das Gefühl der Reue und auch 
nicht des Gewissens, in dieser Seele erwächst nicht das Gefühl 
der Reinigung, erwächst nicht das Bedürfnis des Schadenersatzes, 
die Seele erfährt gar keine Beunruhigung, es erwacht also auch 
nicht das Bedürfnis der Abbitte des Beleidigten. Sage dem 
Schmutzian, dass er dich verkürzt hat, überweise ihn, dennoch 
erwacht in ihm das Gefühl des Schadenersatzes gar nicht —
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wenn er den Schaden ersetzt, so geschah dies gegen seine eigene 
Ueberzeugung. In der höchsten Stufe rührt sogar das Ver­
brechen die verhärtete Seele nicht im geringsten, sie erkennt 
nicht, dass sie Unrecht that.

Wieder anders fällt die Sache aus, wenn sich die Seele 
ein wenig in die reine aber auch ein bischen in die schmierige 
Form einlegte. Bei so einer Seele erwacht das Gefühl des 
Leides und des Gewissens, es kann aber auch ausbleiben, es 
hängt nämlich davon ab, was in dieser Seele vorwiegt — 
Schmutz oder Reinlichkeit. Jedenfalls muss hier ein Sporn 
nachhelfen, wenn das Gefühl des Gewissens wachgeiufen werden 
soll — so ein Sporn kann das durch die Verkürzung entstandene 
Elend sein, die Verzweifluug des Verkürzten, die Zusprache von 
einer anderen Person, vielleicht eine empfindliche Strafe wie 
zB. die berühmten Torturen des Alterthums udrgl. — ohne 
Sporu erwacht das Gefühl des Gewissens nicht. Wo der Schmutz 
vorherrscht, dort bedarf es eines schärferen Spornes, wo die 
Reinlichkeit überwiegt, dort reicht ein geringerer Sporn aus.

Fassen wir nun das Ganze zusammen. Die reine Form legt 
die Seele in die reine Form ein, das heisst, die reine Seele 
duldet keine Beleidigung und auch keine Verkürzung, beleidigt 
aber auch Niemanden und verkürzt Niemanden. Dieses Gesetz 
bezieht sich auf die höchste Stufe der Reinlichkeit. Wenn wir 
uns um einige Stufen erniedrigen und dem Schmutze annähern, 
in diesem Falle kann sich schon eine Verkürzung des Nächsten 
erreignen, bald jedoch erwacht das Gefühl des Leides und des 
Gewissens für die vollführte That. Wo Schmutz und Reinlich­
keit sich dem Gleichgewichte näheru, dort bedarf es zum Er­
wecken des Leides und des Gewissens schon eines Spornes — 
wo der Schmutz überhand nimmt, dort braucht es eines groben 
Hebels zur Anregung des Gewissens — ein Leid zu erwecken 
gibt es kein Mittel. In der gänzlich schmutzigen Seele — da 
ist Gewissen, Mitleid, Reue, Zerknürschung — eine unbekannte 
Waare.

Also wieder haben wir ein vortreffliches Mittel in der 
Hand, selbst die unehrlichste Seele zu heilen — umgib den 
Missethäter mit der typisch reinen Form, die wird ihn schon 
heilen, die wird die schmutzige Seele ganz fein waschen.

12. Gruppe. Die steife, stolze — die milde geneigte — 
die liegende Form. Hier sprechen wir von der geraden Linie,
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welche in der vertikalen Stellung- steif, stolz, unbeugsam, in 
der zweiten Gruppe nach rechts vom Auge geneigt erscheint, 
in der dritten Gruppe die Bewegung nach rechts weiter fortsetzt, 
bis sie sich auf dem Horizont ausstreckt.

Auch diese Form spielt eine sehr ausgebreitete Rolle, kommt 
auch in Massen vor, ist jedoch im Ausmasse gering und fällt 
nicht so auf. Die vertikale Stellung tritt in Städten im Grossen 
auf uzw. als Unzahl von Kanten an Fenster, Thüren, an allen 
kleineren und grösseren Gebänden bis zum Thurme hinauf. Die 
nach rechts geneigte Form blickt uns in grossen Massen aus 
den verschiedenen Schriftarten in die Augen. So sehen wir die 
stehende Schrift ganzer Nationen, die geneigte fast auf der 
ganzen Welt. Die Drucksorten sind zumeist stehend. Die liegende 
Form kommt in der Schrift bei manchen Buchstaben als Pausen, 
Abtheilungen und dergleichen vor, am sehönsten in der 
flachen Erde.

Jede dieser Formen bildet die Seele ganz getreu nach dem 
gegebenen Modell. Die vertikale Form macht die Seele steif, 
stolz, aufgeblasen, unmenschlich, gefühllos, trotzig. Die geneigte 
Form neigt die Seele, natürlich gegen ein anderes Geschöpf, es 
entsteht daraus Gefühl, Mitgefühl, Nächstenliebe. Je mäher 
sich das Modell der Vertikalen nähert, desto weniger Gefühl, 
je mehr sich das Modell von der Vertikalen abneigt, desto mehr 
Gefühl, je näher an den Horizont, das Gefühl nimmt bedeutend 
zu und erhält den höchsten Grad im Horizont selbst.

Bewegen wir die Linie noch einmal von der vertikalen 
Lage stufenweise bis in den Horizont. Ist das Modell streng 
vertikal, so bildet sich die Seele stolz, hochmuthig, herrsch­
süchtig, befehlshaberiscli, der Befehl wird barsch, unwider­
ruflich, unmenschlich, ja sogar tyrannisch dh. mit anderen Worten, 
es herrscht in der Seele ein ungemein starker, unwiderruflicher 
Wille, der Befehl wird nur hiugeschleudert, ist apodiktisch. 
Neigen wir die Linie ein wenig nach rechts; allsogleich mildern 
sich die soeben angeführten Erscheinungen, der Befehl wird 
milder, die Tyrannei lässt nach, eine sehr wichtige Erscheinung 
jedoch ist die Milderung des Willens und die Neigung zum 
Nächsten di. die Nächstenliebe. Je mehr sich das Modell neigt, 
desto schärfer treten alle die Eigenschaften hervor dh. der 
Befehl wird milde, die Tyrannei hat aufgehört, die Nächstenliebe 
nimmt bedeutend zu, der Wille gibt nach. Die Neigung von
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45 Grad hält die Mitte. Geht die Neigung unter die Hälfte, so 
nähert sich das Gefühl, die Menschenliebe, zugleich aber die 
Willenlosigkett ihrem Maximum, welches sie im Horizont erreicht 
hat. Die gänzliche Willenlosigkeit ist Unterthänigkeit — von 
dieser war schon die Rede.

Aus dieser Auseinandersetzung kommen wir zu einer an­
deren Aussage. In der vertikalen Stellung hat blos der Verstand 
sein Regiment, in der horizontalen das Herz. In der vertikalen 
Stellung erreicht der Verstand seinen höchsten Grad, während 
das Gefühl gleich Null ist; in der horizontalen Lage hat 
der Verstand sein Minimum, das Herz das Maximum erreicht. 
In der höheren Neigung regiert der Verstand Über drs Herz, 
in den niederen Lagen regiert das Herz über den Verstand.

Die Dichtkunst ist mit Gefühl verbunden; die Seele, die 
kein Gefühl besitzt, ist für die Kunst verloren, dh. die unter 
der Herrschaft der stehenden Form gebildete Seele ist für die 
Poesie und überhaupt für die Kunst untauglich, da die Kunst 
Gefühl erheischt — für die Poesie muss die Seele gefühlvoll 
sein dh. die Poesie erwacht im Menschen blos unter der Herr­
schaft der geneigten Form, die Kunst ist also auch mit der 
Nächstenliebe verbunden.

In der Theorie nimmt sich diese Behauptung nicht schlecht 
aus. Nun wollen wir sehen, was die Praxis dazu sagt. Wir 
brauchen ja nur den Charakter jener Völker zu studiren, welche 
für ihr Lebelang sich der stehenden Schrift bedienen, die Schrift 
ist es nämlich, welche die Seele unbeugsam oder milde stimmt. 
Die horizontale Form herrscht wohl nicht so viel in der Schrift 
als auf dem flachen Boden, der hier den Ausschlag gibt.

13. Gruppe. Die warme, — gemässigte, — kalte Form. 
Diese Form führt uns in die geographische Lage — das Klima. 
Die warme Form der heissen Zone bildet die Seele genau nach 
dem gegebenen Modell, ein hitziges, feuriges Temperamt, leichtes 
Aufbrausen. Die kalte Form der nördlichen Gegenden formt die 
Seele getreu nach dem gegebenen Modell; die Seele wird nicht 
aufbrausan, sie wird flegmatisch. Die gemässigte Form hält 
das Mittel, wo jedoch Ausnahmen Vorkommen, je nach der ge­
gebenen Jahrestemperatur. In der gemässigten Zone finden wir 
beide Charaktere.

M. Gruppe. Die ordentliche -~die unordentliche Form. 
Wo jede Sache einen bestimmten Platz einnimmt und nach
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jedem Gebrauche an die nämliche Stelle gelegt wird, im Zimmer 
oder im Hofe, im Kasten oder auf dem Bette, an der Wand 
oder auf dem Fussboden, im Stall oder in der Scheuer, bei der 
Deichsel oder in der Speiskammer, wo die Kleidung beim Aus­
kleiden in Orduung gelegt wird, die Bilder in bestimmter regel­
mässiger Ordnung angebracht sind, Werkzeug und Werkstätte 
an die richtige Stelle kommt so, dass man im Finstern Alles 
finden kann — dort sehen wir das Regiment der geord­
neten Form.

Wo die Sachen herumliegen, heute hier morgen dort, die 
Kleidung herumgeworfen, so dass man lange herumsuchen muss, 
um etwas aufzufinden — das ist die ungeordnete Form. Die 
geordnete Form bildet die Seele genau nach dem Mnster, es 
entsteht Ordnungsliebe, geordnete Wirthschaft im Haus und 
Geschäft, die Gedanken, Worte, die Handlungsweise, Alles befolgt 
eine gewisse Ordnung, da gibt es kein Mischmasch. So eine 
Seele duldet keine Unordnung, keine Verunreinigung, keine 
Unregelmässigkeit. Im höchsten Grade bildet sich ein Hang 
für geordnete Verhältnisse und was den grössten Werth hat ein 
treues, dauerndes Gedächtnis. Die Gedanken sind geordnet, der 
Verstand fällt ein richtiges Urtheil.

Die unordentliche Form bildet die Seele getreu nach dem 
Vorbilde, also eine Neigung zur Unordnung, die Seele duldet 
allerlei Verunreinigung der umgebenden Formen, also zB. zer­
rissene Kleidung, beschädigte Mauer uam. Die schlimmste Folge 
der ungeordneten Form ist ein schwaches, miserables, ungetreues, 
kurzes Gedächtnis. Die Gedanken sind nicht geordnet, das 
Urtheil des Verstandes ist erschwert — unsicher.

15. Gruppe. Die gleiche — ungleiche Form. Neben 
einem Quadrate postirt sich eine Figur von gleicher Höhe, neben 
dem Rechteck ein Dreieck oder eine andere Figur von gleicher 
Höhe. Dies wäre eine gleiche Form, wenn wir das Volumen 
oder das Geweicht berücksichtigen würden. Steht.nun neben dem 
Quadrat ein Rechteck von gleicher Höhe, so wird das letztere 
im Vergleich mit dem Quadrate schmäler sein oder auch breiter. 
Im ersten Falle hat das Quadrat ein grösseres Volumen, grösseres 
Gewicht als das schmale Rechteck, im zweiten Falle hat das 
Rechteck grösseres Volumen, grösseres Gewicht als das Quadrat. 
Aus einer derartigen Zusammenstellung entsteht auf jeden Fall
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ein ungleiches Gewicht. Die eine Figur überwiegt die andere. 
Dies die ungleiche Form.

Es gibt Städte wo die Gassen von ungleicher Breite, die 
eine recht bequem, die andere ganz schmal, die Häuser zer­
schossen, das eine hat zwei Stockwerke, der Nachbar ist ganz 
niedrig, oder ist ganz ausgeblieben. In grösseren Städten sind 
diese Verhältnisse mehr geregelt, die Gassen und Häuser mehr 
einerlei breit und hoch, man sieht hier das Militär ganz gleich 
gestellt in der Höhe, hier gibt es keine Extravakanzen weder 
in die Breite noch in die Höhe.

Auf dem Lande begegnen wir andere Formen. Der hohe 
Palast die noch höhere Kirche zwischen niederen Gebäuden — 
die niederen Gebäude halten einander das Gleichgewicht, das 
eine steht jedoch unmittelbar an der Gasse, der Naehbar guckt 
aus dem Obstgarten heraus — sie bilden keine geregelte Gasse
— es gibt hier keine Regel — Extravakanzen genug. Dies die 
ungleiche Form.

Die gleiche Form bildet die Seele ganz getren nach den 
gegebenen Mustern, es herrscht in der Seele Gleichgewicht, die 
Gefühle sind gemässigt, es gibt hier keine Sprünge, keine Un­
regelmässigkeiten. Die ungleiche Form modelt die Seele genau 
nach dem dargebotenen Vorbilde, es entstehen ungeziemte Ver­
langen, ungemässigte Gefühle, verschiedene Ausschreitungen, 
Exaltation, fixe Ideen als höchste Grenze.

Die geregelte Seele zeichnet sich aus durch Bescheidenheit 
ist ohne Pretensionen, Genügsamkeit, versöhnlich, die ungleiche 
Seele ist pretensionell, unzufrieden, unbescheiden, stellt hohe 
Forderungen, ist unersättlich.

16. Gruppe. Die verschiedenartige —• die gleichartige 
Form. In Städten überhaupt insbesondere in grösseren um­
geben uns die verschiedenartigsten Formen, scharfe und milde, 
eckige und runde, bald schöne bald hässliche; auch gebundene 
und freie, lichte und dunkle, warme, kalte, reine, schmutzige 
usw. usw. Alles typisch unter einander gemengt. Auf dem 
Lande bemerkt man eine grössere Einförmigkeit, das dunkle 
ausgedehnte Erdrcich im Herbst und Frühjahr, einerlei Grün im 
Sommer, ausgedehntes Weiss im Winter, Alles ausgebreitet, 
Alles in grossen Massen. In der Wüste der gleiche Horizont 
mit einförmiger Farbe. Dies das Muster der gleichartigen Form.

-  32 -
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Die verschiedenartige Form bildet die Seele ganz redlich 
nach dem vorgelegten Modell, die Menschen sind zu Allem fähig, 
begreifen Alles mit gleicher Leichtigkeit; wenn das Eine nicht 
zuspricht haschen sie zum zweiten Geschäft. Wir begegnen 
hier einem Gemenge von verschiedenartigsten Charakteren und 
Neigungen.

Die gleichartige Form bildet die Seele genau nach ihrem 
Vorbilde dh. einförmig, die Menschen sind einfällig, dumm, 
blöde, in der W'iiste bildet sich gar kein Charakter. Derart 
Menschen sind nur für Einen Erwerbszweig fähig; falls dieser 
nicht entspricht, so ist der Mensch rathlos.

17: Gruppe. Die geschlossene — die offene Form. Jede 
kleinere oder grössere, eckige, runde oder auch abgerundete 
Form kann geschlossen sein oder offen. Die geschlossene lässt 
keinen Eingang frei, hineinsehen kann man nicht, also auch 
nicht erfahren, was innen vorgeht. Ein Haus ist von der 
Aussenseite geschlossen, eine Kammer ohne Aussicht ist im 
Innern auch verschlossen, da sie nach Aussen keine Aussicht 
gewährt. Die offene Form gibt uns ein Halbkreis oder ein 
Theil des Kreises, eine Halbkugel oder ein Segment. Wenn 
in einer eckigen Figur eine Seite ganz oder zum Theile fehlt, 
so ist die Figur auch offen.

Das fortwährende Hocken im geschlossenen Raume ohne 
hinreichende ausgiebige Aussicht macht den Mensehen ver­
schlossen. Die nach einer Seite geöffnete Figur macht den 
Menschen offenherzig, offen. Es ist jedoch nicht gleichgiltig, 
nach welcher Seite die Figur offen steht dh. nach welcher 
Seite die Oeffnung gerichtet und ob sie eckig oder rund ist. 
Jede runde Figur mildert die Leidenschaften je nach dem Masse 
der Rundung und ob diese Form in Massen auftritt oder 
spärlich, ob sie häufig auf die Seele ein wirkt oder ohne Unter­
lass zb. bei Tag und Nacht. Um diese Auseinandersetzung zu 
verstehen, stellte man sich eine Kaffeeschale vor, welche vor 
uns steht einmal mit der Oeffnung nach oben, dann nach 
unten, gegen das Auge und vom Auge abgewendet. Die nach 
oben gekehrte Oeffnung erlaubt die Einsicht nach Innen, sie 
macht die Seele offen, offenherzig und liebenswürdig, die von 
uns abgewendete Oeffnung öffnet beide Arme aber von uns dh. 
gegen den Nächsten, sie erzeugt Liebe gegen den Nächsten,

3
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Mitleid für das Elend, die gegen das Auge gekehrte Oeffnung 
erzeugt auch Liebe, da jedoch die beiden Arme gegen uns 
selbst gekehrt sind, so macht diese Figur eine Rückwirkung 
gegen die eigene Seele — es entsteht Eigenliebe, Selbstsucht, 
die geschlossene Seite der Figur ist liier gegen den Nächsten 
gekehrt, daher diese Seele gegen den Nächsten verschlossen 
bleibt, während bei der Nächstenliebe die gsschlossene Seite 
gegen die eigene iSeele gewendet ist, wodurch die Seele für 
sich selbst gar keine Liebe in Anspruch nimmt; endlich bleibt 
noch die nach unten geöffnete Figur, welche nach Innen keine 
Einsicht erlaubt, daher zu den ganz verschlossenen Figuren 
gerechnet wrerden muss. Beispiele: Frauenzimmer im Allge­
meinen genommen, haben es zumeist mit der offenen Form zu 
tliun daher sie meist gefühlvoll, offenherzig und mitleidig sind.

Die geschlossene und auch die offene Form kommen ver­
einzelt wenig vor, dafür in grossen Massen. Mit Ausnahme der 
gegen uns geöffneten finden wir die nach den drei anderen 
Seiten gerichteten Figuren in grösserer Zahl in der Schrift 
als kleine Strichelchen. Obzwar grössere Figuren eine grössere 
Wirkung verursachen, bleibt doch die Wirkung selbst der 
kleinsten Figur nicht aus. Es ist nämlich ein grösser 
Unterschied, ob .sich die Seele einer blossen Betrach­
tung der fertigen Figur unterweist, aber diese Figur 
mit eigener Hand selbst ausführt; natürlich wirkt die zweite 
Art stärker und dies ist beim Schreiben der Fall.

18. Gruppe. Die kühne, dreiste, freche — die furchtsame 
schüchterne Form. Hohe Gebäude der grösseren Städte, starke 
Bauart, hohe Thürme, hohe breite Sufits, hohe Gewölbe mit 
bedeutender Spannweite, hohe Pfeiler, Schornsteine bei Fabriken
— alle derart kühne Formen bilden die Seele genau nach dem 
Vorbilde — Muth, Kühnheit, das Nichtumschlagen gleich bei 
dem ersten Misslingen, Unerschrockenheit, unerschrockener 
Muth, Dreistigkeit — sind die Folgen der kühnen Form. Die 
schüchterne Form der sich wenig aus dem Horizont erhebenden 
Landhütten mit niedrigem, sichtbar von zahlreichen Horizontal­
balken getragenen Sufit, die schüchterne Ausschmückung, oft 
blos eine Lehmhütte, die furchtsame Wand, die sich um eineStiitze, 
umsieht, die schwache Stütze, welche die geneigte Wand von der 
gänzlichen Willenlosigkeit schützt — dies die typische schüch-
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ierne, furchtsame Form. Diese Form bildet die Seele ganz 
genau nach dem herrschenden Modell. Die Seele wird schüchtern, 
furchtsam unsicher im Handeln, tritt leicht zurück gleich beim 
ersten Misslingen, Muthlosigkeit, Misstrauen gegen die eigene 
Kraft. Im höheren Grade sehen wir als Folge der frechen Form, 
einen starken unbeugsamen Willen, der Alles niederschmettert, 
dem sich Niemand wiedersetzen kann, den unwiderruflichen 
Befehl, welcher schon von der hohen Pallastform abzu­
leiten ist. Die schüchterne Form bewirkt Rathlosigkeit, einen 
schwachen oder auch sehr schwächen Willen dh. Unter­
tänigkeit.

19. Gruppe. Die sorgfältige, anmuthige, holde, schmucke,
— die 'plumpe, misgestaltete Form. In der Stadt begegnen 
wir auf der Gasse, den Häusern innen nnd aussen sorgfältige 
Ausführung und Erhaltung der Formen, welche mituuter zb. 
an Monumenten und Pallästen in das prachtvolle gesteigert 
erscheinen durch allerlei schmuckvolle Gesimse; wirsehen hier 
schmuckvolle Kleidung, anmuthige Kirchen, eine ähnliche 
Musik und Gesang in der Kirche, Haus und Theater, schick­
liche Schwenkungen und Bewegungen der Pferde und Menschen 
die sorgfälltige Wahl der Einrichtungsstücke und deren An­
einanderreihung im Zimmer, in den Auslagen, die sorgfältige 
Ausführung der schmuckvollen Formen der Möbel und Ein­
richtungsstücke, prachtvolle Gemälde mit reizenden Formen, 
prachtvolle sorgfältig erhaltene Spaziergärten, daselbst prächtige 
Bäume und Blumen, Wege, Blumenbeete, holde Musik, glatte 
Sprache, holder Gesang usw.

Auf dem Lande weichen die Formen ein wenig von den 
Stadtformen ab. Alle Formen athmen nach Ungenauigkeit und 
Nachlässigkeit in dsr Ausführung, keine Spur von Anmuth und 
Pracht. Die Gassen, die Reihen der Häuser zerrissen durch 
Gärten, plumpe Einfriedung, einfaches Thor und Thüren, ver­
wahrloste Wege mit herausgefahrenen Löchern, bald trocken 
bald [in Pfützen ausgehend, der Seitengraben beschädigt, eine 
plumpe, rohe Bank und Tisch, plumpe Geschirrc, derlei Bilder, 
die Wände mit Lehm unschicklich ausgeschmiert, in der 
Wohnung und im Stalle, Musik, Gesang und Stimmen, alles 
ungeschmiickt — dies die plumpe, misgestaltete derbe Form.
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Jede dieser Formen bildet die Seele getreu nach dem 
herrschenden Modell. Die sorgfältige schmucke Form bildet die 
Seele sorgfältig, schmuck dh. elegant, intelligent, sorgfältige 
Wahl der Worte, sorgfältige Kleidung mit Schünlieits- und 
Kunstsiun, schwungvolle schöne Ausdrucksweise. Die plumpe 
derbe Form bildet die Seele ebenso plump und derb, die Aus­
drucksweise ist ungewählt derb, gemein.

20. Gruppe. Die unbewegliche Form, die bewegliche, die 
Flugform , die Blitzform. Die unbewegliche Form ist überall 
zn finden, wo gänzliche Ruhe herrscht. Gänzliche Ruhe gibt 
die Nacht, das Halbdunkei, der helle Tag ohne Wolken, die 
Mondesnacht ohne Wolken, das ruhende Meer, das Feld, die 
über den ganzen Horizont ausgedehnte Wolke, die einfarbige 
Wand weiss, grau oder dunkel, Malerei, in der, sich keine 
Abwechslung befindet, die einfarbige Malerei, Tapeten ohne 
auffallende Gestalten, insbesonders mit todten Figuren, das 
Geklapper der Wassermühle, das Getöse der Dampfmühle der 
Fabrik, der Eisenbahn im Wagon, die gleichförmige Bewe­
gung in der Fabrik, der Strassenlärm grösserer Städte, 
der einförmige Vortrag ohne Abstufung in der Stimme, ein 
schablonartiges, mechanisches Behandeln des Lehrstoffes, die 
unbewegliche Stellung während des Lehrers des Unter­
richtes, das unbewegliche langwierige Sitzen der Kinder 
in den Bänken, ein dichter Tannenwald ohne lichte 

Plätze, die flache Erde oder nur ganz kleine Hügel, ein ausge­
dehntes Feld, ein von allen Seiten geschlossenes Thal, die 
Stille des Feldes, ein ausgebreiteter Teich, See, die ausgedehnte 
ununterbrochene Wüste, einfarbige Zeichnungen, Sehnsucht 
Heimweh, langes Warten, der unveränderliche Schmerz, der 
langsam fortschreitende Pflug, die Bewegung des Eisenbahn­
zuges von der Ferne betrachtet, die gleiche Bewegung der 
Räder, das Starren nach einem Punkte. -

Die bewegliche Form. Die rasche Bewegung des Pendels 
an der Uiir, der nicht allzulaute Schlag der Uhr, die gänzliche 
Stille regelmässig unterbrochen durch einen langsamen Laut, 
die Finsternis unterbrochen durch schwach leuchtende Laternen, 
der sonnige Tag unterbrochen durch reichlichen Schatten wie 
zb. in Städten, oder durch Wolken und desgleichen, die helle
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Mondesnacht mit Schatten oder zerrissenen Wolken, die ansge- 
breitete Wolke mit Unterbrechungen, Wolken in Bewegung, 
der Rauch aus dem Schornstein, die einfarbige Wand unter­
brochen durch andere Objekte, durch Möbel, Bilder, Fenster, 
Thiiren, einförmige Tapeten oder Wandmalerei mit auffälligen 
Unterbrechungen der Monotonie zb. durch besondere Linien, 
verschiedene Farben, manche Figuren emporgehoben., Formen 
lebender Wesen, solche Formen in Bewegung, der Strassenlärm 
kleinerer Städte, ein Vortrag mit etwas modulirter Stimme, das 
rege Ertheilen des Unterrichts, der bisweilen veränderte Stand­
punkt des Lehrers während des Unterrichtes, oder auch 
nur einige Schritte Bewegung, eine kurze Pause während des 
Unterrichtes, Gimnastik in der Schulbank, ein Liedchen mitten 
im Unterrichte, eine Pause, wo die Kinder ausgöhen, ein 
stellenweise unterbrochener Wald, verschiedene Bäume, eine 
Gegend mit einigen Hügeln, ein nach einer Seite geöffnetes 
Thal, die Waldesstille unterbrochen durch menschliche 
Stimmen oder die Hacke, Vogelgesang, die flache ausgedehnte 
Wiese unterbrochen dnrch die Bewegung der Sensen, das ausge­
dehnte Getreidefeld unterbrochen durch die Bewegung der 
Schnitter, das ausgebreitete Ackerfeld unterbrochen durch die 
Bewegung mehrerer Pflüge, die flache Frde unterbrochen durch 
einzelne Häuser oder Bäume, die Stille des Feldes unterbrochen 
durch Stimmen, der Teich, der See,. das Meer in leichter Bewe­
gung, die Wüste unterbrochen durch Oasen, Zeichnungen 
schattirt, perspectivische Darstellung udgl.

Die Springform. Zeichnungen — stark schattirt, per­
spectivische Zeichnungen gehörig schattirt, Malerei mit 
abstechenden Gestalten, grelle Farben an Gemälden, die Bewe­
gung der Locomotive in der Nähe beobachtet, die schnelle 
Bewegung der Räder, das eräuschvolle Gerassel eines einzigen 
Wagens über ein Steinpflaster, Sprünge von Hunden, Kälbern, 
Katzen, Pferde, der rasche Flug der Vögel, der Hahnenruf, der 
starke Schlag der Uhrglocke — Alles dies so beobachtet, dass 
man sich wenden muss; fröhliche lärmende Kinderspiele, ein 
lebhafter Tanz: Walzer, Polka, Galopp, brausende Militärmusik, 
das fröhliche Gelächter einer lustigen Gesellschaft, eine beweg­
liche Gesellschaft, Theater, Circus, verschiedene Schauspiele 
Laufen, Springen usw.
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Die Flugform. Das unverhoffte Vorbeifliegen eines Vogels 
nahe am Kopfe oder an den Füssen, das Fallen des Trink­
glases oder einer Glasscheibe, das Krähen des Hahnes ganz 
nahe, unverhofftes starkes Aufschlageh der Wanduhr lautes 
Aufschlagen in der unmittelbaren Nähe, lauter Aufschrei auf 
der Gasse, gellender Peitschenschlag unferhofftes Anschlägen 
in die Trompete oder die grosse Trommel, der Dampfpfeife, 
von rasches starkes Geressel eines Wagens, unverhoffter-Qualm 
Dampf, von Declamation, Gesticulation, Theater, Kunstreiterei 
gimnastische Sprünge, das militärische Commando, das Unter­
laufen unter die Fiisse und dgl.

Die Blitzform. Das plötzliche Erscheinen eines Lichtes 
in der vollkommenen Finsternis, das plötzliche Erlöschen des 
grellen Lichtes, der Blitz, unverhofftes Aufschlagen auf den 
Tisch in unmittelbarer Nähe, plötzliches Streiflicht, unver­
hoffter Knall der Pistole, des Gewehres in der Nähe, der 
Kanonenschuss in der Nähe, der nahe Donnerschlag, plötzliche 
Bewegung des grösseren Meteors, ein Schrei in’s Ohr, plötz­
liches Geräusch unter den Füssen oder am Kopfe, reissender 
Zahnschmerz, das Reissen in den Knochen, das Bespritzen mit 
kaltem oder auch heissem Wasser, das unverhoffte Aufschlagen 
der Wanduhr inmitten lautloser Stille, unverhofftes Erscheinen 
eines Thieres, eines grossen Thieres, eines Menschen, Freundes, 
Feindes, ein unverhoffter Schlag auf den eigenen Leib, der 
Blick in die Untiefe, ein Telegramm, ein Brief mit schwarzen 
Rahmen, ein unverhoffter grösserer Gewinn, plötzlicher Todes­
fall, das Einstürzen eines Hauses, plötzliche Ueberschwemmung 
das Ausbrechen des Feuers, die grässliche Nachricht, unverhoffter 
grösser Verlust im Vermögen, einer geliebten Person oder Sacha, 
das Umstürzen des Tintenfasses auf die fertige Arbeit, das 
Auslaufen der Brüche, Explosion, die plötzliche Bewegung einer 
Maus, Ratte, das Herabfallen eines Gegenstandes, im Allge­
meinen gesagt: Alles unverhoffte, plötzliche, Alles was eine 
grosse Unordnung plötzlich anzurichten im Stande ist, Alles 
dieses gehört zur Blitzform zb. grosse Freude, oder Leid usw.

Die Folgen der beweglichen und der 
unbeweglichen lorm.

Die unbewegliche Form  bildet die Seele genau nach dem 
vorgelegten Musterbilde, verursacht also einen gänzlichen
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Stillstand der Seele und Stumpfheit der Nerven. Der' Ruhestand 
ist so bedeutend, dass die Seele einschläft, es schliessen sich 
die Augenglieder, der Mensch schläft ein. Am stärksten wirkt 
die vollkommene Stille, die Dämmerung, die tiefe Finsternis, 
die graue Wolke am ganzen Horizont, dunkle Malerei, das 
Geklapper der Mühle, besonders das Gepolter der Dampfmühle, 
das Geräusch der Fabriksräder, das Geräusch der Gassen in 
grossen Slädten, der eintönige Vortrag mit tiefer Stimme, 
schablonartiger Unterricht, das unbewegte Sitzen der Schul­
kinder, der dichte Tannenwald, das Geräusch des Eisenbahn­
wagons. Wenn wir darnach fragen, wie lange die Seele braucht, 
um dem Banne der Form zu erliegen, gibt die Erfahrung zur 
Antwort,, dass dies nicht viel Zeit braucht; viele Formen 
wirken allsogleich. Dies ist zugleich ein Zeugnis der grossen 
Kraft, welche in der Form schlummert. Mitten im regel­
mässigen Aufschlagen der Hämmer in der Schmiede schläft 
man vortrefflich.

Es ist auch nicht gleichgiltig, wie lange die Form auf 
die Seele einwirkt. Ist jemand gezwungen jahrelang in der 
unbeweglichen Form zu wandeln, so bildet sich ein stabiler 
Stillstand des Geistes dh. der Mensch wird tölpelhaft, stupid, 
mit dem Mangel au Begriffsfähigkeit. Um sich hievon zu über­
zeugen braucht es nur ein bischen Beobachtung. Kinder aus 
der Dampfmühle sind Muster von Stupidität. Zwanzigjähriges 
Gefängnis im Dunkel, Halbdunkel und Stille bewirkt das Näm­
liche, eine gänzliche Abstumpfung der Geistesfähigkeiten, gänz­
liche Üubeholfenheit, gänzlichen Verlust des Gedächtnisses, 
gänzliche Geistesschwäche — man kann sagen — ein Geistes­
krüppel.

I)ie bewegliche Form , die Springform, die Flugform 
bilden die Seele genau nach dem gegebenem Vorbilde. Alle 
diese Formen rechnen wir zu den gemässigten. Ihre Wirkung 
auf die Seele ist ebenso intensiv wie auch schnell. Sie gehören 
zu den nützlichsten Formen, da sie der Seele grossen Gewinn 
bringen. Sie erhalten die Seele und alle ihre Handlungen in 
gemässigter Bewegung, formen ein treues dauerndes Gedächtnis. 
Insbesonders verursachen sie Geistesgegenwart, Bedachtsamkeit, 
einen Zusammenhang der Gedanken; wenn sich darunter 
mischen Flugformen, dann nimmt die Seele die Eigenschaft an.
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zu springen, zu fliegen dh. sich zu schwingen, be­
kommt also Flugkraft oder Schwungkraft, eine leichte 
Uebersicht, leichte Orientation, leichte Fügung in kriti­
schen Fällen. Dies ist die eigentliche Schule des Witzes 
welcher ja eben diese Sprungkunst diese Schwungkraft der 
Seele beansprucht. Eine langsame unbewegliche Seele ist des 
Witzes unfähig. Weitere Folgen: Der Mensch wird muthigf, 
erschreckt nicht so leicht; wenn ihm ein Geschäft nicht g'ut 
timt, greift er nach dem zweiten, hilft sich also leicht.

Einfluss auf das Gemüth. Solche Menschen sind immer 
guten Muthes, voller Einfälle, voll Humor, gesellschaftlich. 
Solche Menschen haben keine Zeit zum Sitzen, die be­
wegliche Seele gibt dem Leibe keine Ruhe. Solche Leute 
zeichnen sich durch besondere Sorgfalt, Achtsamkeit und Pünkt­
lichkeit aus, bleiben aus der Versammlung nicht aus, ver­
späten sich nicht; ist jedoch die Beschäftigung langweilig, die 
Gesellschaft fad, .0 ! dann flieht er, hier behagt es ihm nicht. 
Dagegen ein bewegliches Spiel, Tanz, Schauspiel, Kunstreiterei, 
ein interessantes Buch, Neuigkeit — so was bekommt 
ihnen {gut. Ein solcher Mensch leidet keine Unbeweglichkeit, 
seine Arbeit geht am besten von statten, wenn neben ihm ge­
mässigte Bewegung herrscht zb. mässiges Gassengepolter, Be­
wegung von Menschen oder Kindern. Eine gemässigte Bewegung 
weckt die Seele, die Phantasie baut hier die schönsten Schlösser. 
In der Stille verliert die Seele das Gedächtnis. Die grössten 
Ertindungen, die schönsten Werke entstehen inmitten der be­
weglichen Form, in unbeweglichen Formen gibt es keine Er­
findungen.

Das aus der mässig bewegten Form entstandene Gemüth 
kann den Menschen recht glücklich machen, es kann ihm 
aber auch recht schädlich werden. So eine Seele kann sich 
in jeder Verlegenheit helfen, passt in jede Gesellschaft, 
passt ebenso zur Hacke wie auch zur Feder, zum Amte wie 
zum Gewerbe, wenn sonst keine Hindernisse vorwalten. So 
eine Seele ist ein allerliebster Gesellschafter für den Freund 
wie für die Gesellschaft, die Zunge ruht nicht so leicht, wird nicht 
schnell müde. Wie ersichtlich, bringt so ein Gemüth dem Menschen 
unberechenbaren Nutzen, es kann ihm jedoch ebenso schädlich 
werden. Wenn sich so ein Gemüth mit einem sonst sanften
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und guten Charakter gesellt, dann ist so eine Seele eine recht 
schätzbare Persönlichkeit der menschlichen Gesellschaft, ist 
jedoch der allgemeine Charakter schädlich veranlagt, ist die 
Seele bissig, dann ist sie der menschlichen Gesellschaft 
eine unerträgliche Last, der bissige Witz lässt Niemand 
in Ruhe.

Die bewegliche Seele verursacht feines Gefühlvermögen 
der Nerven; die Nerven empfangen die Eindrücke von Aussen 
mit grösser Leichtigkeit, übertragen diese der Seele schnell 
und mit Leichtigkeit, hier kreuzen sich die verschiedenen 
Formen ; die Seele trifft auf gehorsame Bedienung von Seite 
der Nerven, die Gesprächigkeit ist leicht. Was die Seele fühlt, 
führen Zunge, Finger allsogleich aus. Die bewegliche Seele 
hat also zur Folge einen leichten beweglichen Körper. Glücklich, 
der Mensch, dem das Los die Beschäftigung bestimmt hat, unter 
Formen von gemässigter Bewegung zu weilen, dieser Umstand 
bewahrt ihn vor Blödheit, erlaubt eine leichte Begriffsfähigkeit 
Zugleich müssen wir berücksichtigen, dass wir uns momentan 
inmitten befiuden zwischen dem gänzlichen Stillstände und 
der übertriebenen Beweglichkeit der Form. Ausschliesslich 
wohlthätig wirkt nur die Form mit gemässigter Bewegung.

Die unbewegliche Form macht den Menschen schwerfällig 
aber ebenso den Leib dh. schon Kinder meiden Kinderspiele, 
sind ernsthaft, trübsinnig, bewegen sich langsam, sind nicht 
lustig, je weiter sie aufwachsen, desto mehr werden sie 
menschenscheu, sind oft melancholisch, tiefsinnig, denken aber 
an gar nichts, das Gesicht nimmt Anzeichen des Alters an — 
für die Gesellschaft ist so ein Gemiith gänzlich untauglich. 
Die unbewegliche Form macht der Seele eine schwere Begriffs­
fähigkeit — unglücklich der Lehrer, der aus der Dampfmühle 
Kinder bekommt oder aus einer Fabrik — alle Mühe ist hier, 
vergebens. Wir wollen jedoch die Hoffnung nicht aufgeben, 
die unglückliche Stimmung der Seele kann geheilt werden — 
der Seelenarzt besitzt Iiecepte gegen alle Fehler der Seele.

Schliesslich muss noch bemerkt werden, dass die ganze Sache 
auch umgekehrt werden kann dh. die Form bewegt sich gar 
nicht, statt dessen bewegt' sich der Mensch. Eine langsame, 
schnellere oder auch recht schnelle Bewegung des Menschen gibt
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die gleiche Wirkung wie beim ruhenden Menschen die bewegte 
Form.

Die Schussform, die Blitzform. Wenn schon die Flug­
form ein starkes Gefühlvermögen und leichte Erregbarkeit der 
Nerven erzeugt, so übt die Blitzform im Geringsten das zehn­
fache aus. Sie erzeugt ungemein rasche Bewegungen der Seele, 
ein Herumwerfen der Gedanken. Die Wirkung ist ungemein 
stark und rasch. Ein unverhofftes Aufschlagen auf den Tisch 
schuellt die Seele und den Leib in die Höhe. Einige solche 
Schläge in baldiger Aufeinanderfolge — dies beunruhigt schon 
die Seele, man kann ruhig nicht arbeiten, der Gedanke zerreisst 
sich, gelangt mit Mühe in’s Gleichgewicht. Oeftere Wieder- 
hollung derartiger di. der Schlussform erzeugt Flattenhaftigkeit. 
Der Gedanke wirft sich bald auf diese bald auf jene Seite, 
die Aufmerksamkeit wird nicht gefesselt, springt von einem 
Gegenstände auf den zweiten. Diese Eigenschaft der Seele 
heisst auch: unsteter Sinn, und ist dem Menschen ungemein 
nachtheillg, da die Gedanken in der Seele herumschiessen 
ähnlich der Sturzwelle auf dem Meere. Die eine Form schleudert 
die vorangegangene aus dem Bereiche des Gedankens, aber 
auch diese Form hält nicht lange an, denn im nächsten 
Augenblicke schiesst eine neue Form dazwischen und verscheucht 
die vorige.

Die Flatterhaftigkeit ist die niedrigste gelindeste mü­
deste Stufe der Folgen der Blitzform. Eine schwachbewegte 
jedoch längere Zeit wirkende Form verursacht einen schwachen 
und langsameu Lauf der Gedanken, demnach auch Handlungen. 
Eine so gestaltete Seele nennt man eine flegmatische Seele ; 
wirkt jedoch die Springform andauernd, so entsteht das chole­
rische Temperament, welches sich durch ein leichtes Aufbrausen 
kennzeichnet, welches jedoch nicht lange anhält, dauert in der 
Rache nicht aus und verzeiht die Unbill bald.

Der Strassenlärm kleinerer Städte so wie im Allgemeinen 
das öftere Herumschweifen von einer Form auf die zweite, 
welches sich der Flugform annähert, auch diese Form erzeugt 
Flatterhaftigkeit, in höherem Grade eine Unstätigkeit, Unbe­
ständigkeit, Mangel an Ausdauer, Mangel an Ueberlegung. Die 
Stille, wenig und schwach unterbrochen, verursacht auch 
Flegmatismus. Diesen Formen unterliegen zumeist Landleute.
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Da wird langsam und gut überlegt, man lässt sich Zeit, Alles 
geschieht mit Bedacht und Ausdauer. In Städten herrscht die 
Flatterhaftigkeit. Kinder von Schlossern, Schmieden, Müllern, 
zeichnen sich d irch eine schwache Beweglichkeit der Seele aus, 
schlechter Begriffsfähigkeit, schwachem Gedächtnis. In Städten 
herrscht im Allgemeinen eine leichtere Beweglichkeit und 
Biegsamkeit der Seele, das heisst: leichtere Fassungskraft, 
besseres Gedächtnis, alles jedoch unstät.

Die stärksten und am schnellsten arbeitenden aber iu 
den Folgen die schlimmsten Formen sind die beiden Typen, 
die gänzlich unbewegliche und am allerschlimmsten die 
Blitzform. Die letztere erzeugt nicht nur ein plötzliches Auf­
schnellen der Seele, sondern auch des ganzen Körpers, der 
Grund hievon ist in dem Umstande zu suchen, dass die Seele 
auf den Leib eine Rückwirkung ansübt, diese Rückwirkung 
äussert sich durch die Bewegungsmuskeln: Wenn also die 
Seele einen heftigen plötzlichen Ruck erfährt, theilt sich 
dieser Stoss den Nerven mit, welche die Bewegung den 
Händen, Füssen usw. vermittelte, es wird also der ganze 
Körper aufgerüttelt. Wenn dieser Zustand öfters und von Zeit 
zu Zeit wiederholt wird, so wird er stabilisirt dh. die Seele 
also auch die Nerven das ist der ganze Leib bekommen von 
Zeit zu Zeit Rüttler auch dann, wenn keine unmittelbare 
Ursache vorhanden ist. Diese Form ist die Wiege des Nerven- 
reissens. Das Nervenreissen ist die erste Stufe der Nerven­
krankheiten.

Die Blitzform, wenn sie sicli der Schussform annähert, 
dann hat sie so manche Erscheinungen im Gefolge. Wer in 
der Gesellschaft rasch mit dem Absammeln vorgeht, bringt 
viel zusammen, wer langsam mit der Taze dahinschreitet, 
vielleicht auch verschiedene Personen anspi'icht, bringt wenig 
zusammen. Woher diese Erscheinnng? Scharfe Bewegung 
verursacht grosse Wirkung, schwache langsame Bewegung hat 
eine schwache Wirkung zur Folge, energische Bewegung der 
Hacke hat eine bedeutende Wirkung.

Die Ausdehnung der Form  dh. die Grösse der Form 
bedingt auch eine grössere oder kleinere Wirkung, natürlich 
leistet die kleine Form wenig oder gar nichts, während die 
grosse Form viel und auch sehr viel leistet, je nach ihrer
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Ausdehnung. Die A usdehnung berechnet sich nach dem ge­
wöhnlichen Längenm ass — dh. nach dem w irklichen istjedoch 
auch ideal. Beispiel. Eine grosse Hacke richtet viel aus, eine 
kleinere schon w eniger uud eine kleine wenig oder gar nichts, 
ebenso jedes andere Werkzeug. Dasselbe gilt von allen lebende n 
und leblosen Geschöpfen, desgleichen vom Winde, Lichte, 
Schalle usw. Ein grösser P rotektor richtet viel aus, ein 
kleiner Protektor ist nicht im Stande eine Gesellschaft 
zusam m enzuhalten. Der M inister richtet m ehr aus als der 
Kreishauptm ann, der P ap st m ehr als der Bischof, dieser 
m ehr als der Pfarrer. Den grosseu Hund fürchten alle kleineren 
Hunde, den kleinen Hund fürch tet Niemand, der grosse Anschlag­
zettel fesselt alle Passanten, den kleinen passirt jeder unbe­
achtet, ebenso grosses und kleines Feuer, grösser und kleiner 
AVind, grosses Schiff, kleines Schiff.

Es kann jedoch auch der Fall eintreten, dass die Form 
sehr gross, unübersichthar ist, wo sich dann die W irkung 
ebenso plötzlich als enorm gross einstellt zb. der ungew öhnte 
also der erste Blick a u f ein sehr hohes Gebirge, der erste 
Blick auf das Meer, au f ein Kriegsschiff, der erste Blick von 
einem hohen Thnrme. Hier ist die W irkung enorm, die Seele 
erleidet eine gänzliche Erschütterung, verliert das Bewusstsein, 
schwindelt, in Folge dessen verliert auch der Körper das 
Gleichgewicht. Wenn nun die Ursache des Schwindeins nicht 
augenblicklich beseitigt wird, so kann der Mensch in die Tiefe 
herabstürzen. Ist die Höhe bedeutend und tr itt  w irklich ein Sturz 
ein, so erleidet die Seele einen förmlichen Umsturz, dieser Umsturz 
theilt sich augenblicklich dem Leibe dh. den Nerven m it, 
der plötzliche sehr starke R üttler des Leibes zerreisst den 
Susam m eohaeg der feinsten Theile des Gehirnes: in Folge 

. dessen tr i t t  augenblicklich die Trennung der Seele vom Leibe
dh. der plötzliche Tod ein. — In einer zertrüm m erten 
W ohnung kann die Seele nicht bestehen. Man kann die Seele 
gewöhnen, dass sie nicht schwindelt.

Ganz gleiche oder ähnliche Folgen bew irkt der plötzliche 
Todesfall, noch m ehr von einer sehr nahe stehenden und 
w ichtigen Person; die W irkung steigert sich, wenn m it diesem 
Todesfälle ein grosses Erbe oder ein grösser Verlust ver­
bunden ist. Ein bedeutender Gewinn, ein fürchterlicher Verlust
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des Vermögens oder der Ehre — solche Umstände haben nicht 
ein einziges Opfer dahingerafft. Die Thiere unterliegen durch­
wegs den W irkungen der verschiedenen beweglichen Formen, 
jedoch mit dem Unterschiede, dass die W irkung um ein bedeu­
tendes geringer ausfällt wie bei dem Menschen und zwar aus 
dem Grunde, weil die Sinne beiweitem  schwächer arbeiten, 
bei manchen Sinnen einen gewissen Grad von Stum pfheit 
aufweisen.

Der Schrecken. Die Schuss- und die Springform erregen 
jedesm al ein Aufschnellen der Seele, in Folge dessen ein 
Aufrütteln der Nerven, was sich nach aussen durch einen 
Aufschrei oder eine jähe Bewegung der Gliedmassen kundgibt. 
Jede plötzliche und zugleich intensive Veränderung der uns 
um gebenden Form bew irkt so einen R üttler der Seele. 
Diesen R üttler nennt m an in der Mundsprache 1 Schrecken. 
Wird eine Seele häufig heim gesucht von unverhofften 
Veränderungen, so stabilisirt sich der S chrecken , der Mensch 
erschrickt gleich beim geringsten Anlasse — wird auch 
Schreckbold genannt. Es gibt noch einen anderen Schrecken, 
der nicht von der Schussform, auch nicht von der Blitzform 
herrührt, sondern von einer langsam  wirkenden, von erheb­
licher Ausdehnung begleiteten Form herstam m t. Da jedoch 
diese Erscheinung ganz ausgezeichnete Folgen hervorruft und 
schon allein im Stande ist schwere geistige K rankheiten her­
vorgerufen, da diese Form in der Heilkunde von sehr grossem 
Belange ist, andauernd und intensiv wirkt,, verlangt sie eine 
abgesonderte spezielle Behandlung und W ürdigung was dem­
nächst geschieht. Dem Schrecken erliegen die Thiere genau 
sowie die Menschen.

21. Gruppe. D ie bewegliche aber zugleich vermischte 
Form  erzengt Nervenschwäche, Nervenleiden, Melancholie, 
Uebersättigung, Apathie, Geistesstörung, Tobsucht. Alle diese 
Erscheinungen sprudeln aus derselben Quelle, deshalb wollen 
wir sie alle unter Einem  besprechen, sie sind ja  nur Ab­
stufungen einer und derselben Erscheinung.

Die ungewöhnliche Bewegung verschiedener beweglichen 
Formen in rascher Aufeinanderfolge — dies die Quelle. — 
geräuschvolle U nterhaltungen, fröhliche Theaterstücke, Kunst­
reiterei m it grossen Sprüngen, Eislauf, Spaziergänge, Visiten
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bei Menschen in verschiedenen Orten, Schiittage, rasche 
Fahrt, das Lesen verschiedener Bücher m it rührigem  Text, 
stundenlanges Starren in den Gasseulärm  der grösseren 
Stadt, lebende Bilder, bengalisches Feuer, Feuerw erk, viele 
Personen, alleweil neue Personen, häufige Complimente, ver­
schiedene Reden, Manöver, Defilade, überall brausende Musik, 
Tanz, Vorstellungen neuer Personen, häufiges Scbiessen. — 
W enn diese verschiedenartigen Formen in rascher Aufeinander­
folge auf die Seele einwirken, so hat die Seele keine Ruhe. 
Jede stark  bewegte Form erzeugt eine Aufregung der Seele, 
reisst die Nerven mit, es bildet sich bei längerer Dauer eine 
starke Reizbarkeit und leichte Erregbarkeit der Nerven. Dazu 
braucht es dann nicht m ehr der M itwirkung der Formen, die 
Nerven werden von selbst beweglich, es en tsteh t eine Unruhe 
der Nerven, das Verlangen nach stärkeren Reizen. Es en tsteh t 
die Nervosität, das Z ittern der Nerven — bei grösserer An­
strengung der Nerven erfolgt Abspannung, Melancholie, die 
U ebersättigung, Apatie, — vielleicht auch ein freiwilliger Tod. 
Die aufgescheuchten Nerven ruiniren den Organismus des 
Leibes, es kann  auch die Auflösung des Lebens eintreten. 
Diese ununterbrochene Unruhe der Seele und des Leibes ist 
unausstehlich, weder die Seele noch der Leib sind im Stande, 
diese Qual auszuhalten.

Es kommen Fälle vor, wo zb. ein K ünstler v o r te ilh a f te  
Vorstellungen gibt und von der Macht des einfliessenden 
Mammons ergriffen wird. Nun wird also gegeben V orstellung 
auf Vorstellung, es geht von einer Stadt in die andere, überall 
eine Unzahl neuer Menschen, eine Hast, eine Gier treiben den 
Künstler von Stadt zu Stadt. Ein Künstler ist kein Holzhacker, 
sein Spiel ist Leib und Seele, sonst ist er kein Künstler. Jede 
Vorstellung des Künstlers erfordert eine grosse Aufregung der 
Nerven — hier arbeiten Leib und Seele aus allen Kräften —
— nehm en wir dazu die Anzahl neuer Menschen mit Vorstel­
lungen' und allerlei Empfängen, neue Städte neue Menschen 
eine Hast und Gier nach Erdengütern — kann dies die Seele 
in Ruhe belassen? Kann die so ohne Ende bewegte Seele 
die Nerven in Ruhe lassen? W enn hier nicht bei Zeiten Einhalt 
gethan  wird, es kann schlimm ausfallen. Nicht ein Talent ist 
au f diese Weise plötzlich von dieser Erde geschieden.
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Wenn die verschiedenen Formen von entgegengesetzter 
W irkung sind, wenn sie von erheblicher Bewegung begleitet 
sind, m itunter auch von grossen Dimensionen stam m en, wenn 
sich dazu runde Formen m it verschiedenen Reizen dazwischen­
mengen, wenn also die Formen von grösser W urfkraft begleitet 
sind, dann verliert die Seele das Gleichgewicht, zu welchem 
sie nicht leicht zurückzubringen ist. Der Grund dieses Hinder­
nisses ist die Fühllosigkeit der bereits abgestum pften Nerxen 
Wie sieht es inwendig in der Seele aus? Alle Formen tanzen, 
springen, fliegen, singen, pfeifen, schiessen, reden, machen 
Complimente — dieser Zustand hat sich stabilisirt, ein be­
ständiges Bild aller beweglichen Formen — eine Verwirrung 
der Sinne.

Für so einen Wald von Sprung- Flug- und Blitzformen — 
für so einen WTald ein Mittel aufzusuchen, das noch einen der 
sechs Sinne beeinflussen k ö n n te ! — Das ist nicht so leicht, 
aber nicht unmöglich.

Bei all den beweglichen Formen müssen wir noch einen 
Umstand berücksichtigen. Diese Formen sind ja  nicht die e in ­
zigen, denen die Seele ausgesetzt is t; es können sich also 
allerlei andere Formen hinein mengen, wie scharfe, eckige, 
spitzige, runde, abgerundete, reine, schmutzige — ausser den 
verschiedenen Formen kann ja  auch die Materie ihren Triumpf 
davontragen. Wenn also die Seele milde beeinflusst wurde und 
dabei den verschiedenen Blitzformen ausgesetzt war, so en t­
steh t die Verwirrung der Sinne im milderen Grade, die Geistes­
störung nim m t einen ruhigen Verlauf: die Seele ist krank, 
dem Nächsten vielleicht unschädlich. Ganz anders ■ gestaltet 
sich die Sache, wenn die Seele scharfen Formen ausgesetzt 
war also bissig und jähzornig wurde. W enn sich diese Form 
zu der übertrieben gem ischt heweglichen Form gesellt, dann 
en tsteh t die Tobsucht,

So erschrecklich in den Folgen sind die verschiedenen 
schon an uud für sich beweglichen Formen, wenn sie rasch 
aufeinander folgen, so w irkt diese rasche Aufeinanderfolge 
schon blitzähnlich. Kommt hiezu häufige Wiederholung, so ist 
die Seele vernichtet. — Derartige Erscheinungen linden wir 
n icht in kleinen Städten, weder auf dem flachen Lande, uicht 
im Walde, nicht im Dorfe, auch nicht im Gebirge und der
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Wüste — ih r einziger Sitz sind die grösseren Städten. Die unbe­
wegliche Typenform zieht schreckliche Folgen nach sich, viel 
schrecklichere die Blitzform.

22. Gruppe. D ie einseitige Form , Es kom m t vor, dass 
Jem and seinen Blick versenkt in einem einzigen und recht 
entlegenen Punkte. Die grenzenlose Entfernung des Punktes, 
das starke Streben nach demselben verursacht eine starke 
Bewegung der Seele, Diese Bewegung geht langsam  von sta tten  
ist aber steiig und im m er nach demselben P unk te  gerich tet. 
Die Bewegung schlägt auch eine gewisse R ichtung ein, 
behauptet also die gerade Linie. Der Anfang dieser Linie ist 
das Auge des Beobachters, das zweite Ende unendlich weit 
entfernt. In solchen Fällen sucht der Mensch die Einsam keit 
nuf, da ihn jede Unruhe stört. Die Einzelhaft im geschlossenen 
Zimmer bedingt m öglichst vollkommene Stille, jede Bewegung 
lenkt den Gedanken von der angenomm enen R ichtung ab, 
deshalb werden alle Hindernisse behoben.

Nachdem wir nun wissen, dass die ruhende Typenform 
einen gänzlichen S tillstand der Seele verursacht, der m it zeit­
weiligem G edächtnisverlust begleitet ist, dies hat zur Folge, 
dass die vertiefte Seele sich anstrengen m u s s '  auch 
erm attet, vom Vorhaben jedoch nicht ablässt. Würde da jem and 
plötzlich die Thür öffnen, eine Fliege vorbeifliegen, alsogleich 
werden die Gedanken aufgem ischt, es kehrt das Gedächtniss 
zurück. W ürde dieses Nachdenken die Bewegung etlicher Kin­
der begleiten, dh. eine mässig bewegliche Form, dann würde 
das R esultat des Nachdenkens anders ausfallen. — der in der 
fixen Linie starrende Gedanke bekäme eine Ablenkung von {der 
stabilen Richtung, es würde eine Kreuzung der Formen en t­
stehen, die denkende Seele würde die Überzeugung gewinnen
— dass dieser P unkt unerreichbar ist. Hätte also eine mässig 
bewegte Form hilfreiche Hand geboten, wäre die denkende 
Seele von einer schrecklichen Folge verschont geblieben.

Wenn sich beispielsweise jem and ein m atem atisches 
Problem zur Aufgabe setzt, mit Hilfe der tiefdenkenden Seele 
in die Geheimnisse der W issenschaft eindringt, s treng t er den 
Geist an. Da jedoch der Punkt unerreichbar, das Problem un­
lösbar — das hält ihn nicht auf, den eingeschlagenen Weg 
verfolgt er unaufhörlich. Wenn dieser Zustand häufig wieder­
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wiederholt, wird, längere Zeit andauert, so en tsteh t nach und 
nach die einseitige Form, die Seele gew innt diese Form lieb, 
verharrt gerne in ihr, nähert sich stufenweise dem entfernten 
Punkte. Dies gibt eine rege Bewegung der Gedanken aber 
im m er nur in einer und derselben geraden Linie, die Seele 
streckt sich immer m ehr in der angenommenen Richtung dh. 
nach vorwärts, es tr i t t  nach und nach eine Abstumpfung, eine 
Schw ächung der Nerven, ein, die Seele wird steif in der ange­
nommenen Richtung, kann aus dieser nicht herauskom m en, 
nach und nach tr itt  Gedächtnisschwäche ein — endlich — die 
Saite war zu sehr angespannt — sie reisst. Was hat dies zu 
bedeuten ? — Von nun an sieht das Auge und die Seele nichts 
m ehr nur diesen einzigen P unkt, er ist noch nicht erreicht, 
der Gedanke ist schon ersta rrt in einer Richtung, es en tsteh t 
die Fixation. Der so kranke Mensch spricht noch im mer von 
seiner fixen Idee ; da ihn jedoch das Gedächtnis verlassen hat, 
so h a t seine Rede keinen Zusam m enhang mehr. Die Bewegung 
der Gedanken in der angenomm enen Richtung ist zurück­
geblieben, die Linie selbst und ihre Richtung haben sich nicht 
geändert. Es können jedoch Augenhlicke kommen, wo die 
zerrissenen Enden znsamm enkomm en, es kehrt das Gedächtnis 
auf kurze Zeit zurück — der Mensch spricht besonnen — aber 
nur kurze Zeit.

In jeder W issenschaft finden sich ähnliche Punkte, nicht 
Ein Mensch ist au f die obige WTeise um die Gesundheit ge­
kommen. Diese K rankheit ist eine Folge der beweglichen 
Form, ist also einer flacheu oder abgeplatteten Seele dh. einem 
Dummen gar nicht zugänglich.

23. Gruppe. D ie Mondsucht, der Traum. Wenn eine 
oder mehrere Formen charakteristisch waren, besonders interes­
sant, bei starker W urfkraft und grösserer Ausdehnung, be­
wirken sie ein ebensolches WTandeln der gegebenen Formen 
in der Seele. W enn auch diese Formen auf die Seele nicht 
m ehr d irekt ein wirken, so bleibt dennoch die W irkung durch 
eine gewisse Zeit in  der Seele, verschwindet nicht allsogleich. 
Wenn wir noch das grelle Sonnenlicht berücksichtigen, welches 
sich die Spiele der Knaben m itansieht, kommen wir zu der 
Ueberzeugung, dass ausser den beweglichen Formen auch die 
Lichtform in der Seele zurückgeblieben ist. Wenn sich also

4
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während des Schlafes eine lichte Form der Seele aufdringt, 
tauchen geschwind auch die anderen beweglichen Formen auf, 
gesellen sich zur Lichtform. Nun werden auch die Bewegungs­
m uskeln angeregt — der Schlafende rafft sich auf, wandelt 
im Mondlicht und benim m t sich ebenso wie bei Tag, ohne 
selbst etwras davon zu wissen.

Die Sinne des reifen Menschen sind weniger erregbar wie 
bei Kindern und Jünglingen, daher die Mondsucht blos bei 
jungen  Menschen auftritt, insbesondere bei Knaben, die sich 
im Freien und im grellen Sonnenlicht recht vergnügt un ter­
halten, wo die Form mit grossen Würfen begleitet ist zb. 
Ballspiel, Ballon, Reifen, blinde Kuh, das Werfen m it Schnee, 
Pistolenschüsse, Leiterklettern, Dachklettern, W ettlauf, Kraft- 
iibunheu, Fechten udgl. Erw achsene Menschen eigötzen sich nicht 
mit so stark  beweglichen Spielen, sonst könnte der Fall der 
Mondsucht auch hier ein treten .

Wenn die Eindrücke w eniger intensiv waren, auch nicht 
bei allzu grellem Licht, auch in diesem Falle wachen die be­
weglichen Formen w ährend des Schlafes auf — es en tsteh t 
der Traum, wobei häufig die Seele m itarbeitet und die Bewe- 
gungsm uskelu in Bewegung setzt. Allerlei Ausrufe, ein Reissen 
m it den Händen usw. geben das Zeuguiss hievon. Die Mond­
sucht ist nichts anderes als ein Traum.

24. Gruppe. Bas Beispiel oder die Einzel form  gehört 
auch zu den beweglichen Formen und zwar zu denn mit schw acher 
Bewegung. Dies ist keine Typenform wie zb. dre monotone 
Form, die gänzliche Stille, die Springform oder die Blitzforni. 
Sie hat die grösste Aehnlichkeit zu der stillen unbeweglichen 
mit sehr langsam er Bewegung unterbrochenen Form zb. die 
Bewegung eines einzigen Pfluges im offenen Felde, also eine 
Einzelform mit langsam en Bewegungen. Um diese Form zu 
verstehen, müssen wir vorerst die W irkung anderer Einzel­
formen kennen lernen. Eine Bewegung der Form nach oben 
verursacht eine ebensolche Bewegung der Seele nach Obeu, 
eine Bewegung der Form nach Unten gibt eine Bewegung der 
Seele nach Unten, einer seitlichen Bewegung der Form  folgt 
eine seitliche Bewegung der Seele nach derselben Richtung 
hin. Um sich hievon zu überzeugen, braucht man nur eine 
entsprechende Bewegung der eigenen Hand vor den Augen
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auszuführen. Eine Bewegung von uns verursacht eine eben­
solche Bewegung der Seele, eine Bewegung zu uns gibt der 
Seele einen Rückstoss.

Wenn w ir also vom „Beispiel“ sprechen, so haben wir 
derartige Formen im Sinne. Wenn ich die Hand sehe, die sich 
nach oben erhebt, erhebt sich auch mein Geist, nun fällt die 
Hand herab und hält sich auf, dasselbe geschieht in meiner 
Seele; die Seele bewegt sich rasch abw ärts, macht plötzlich 
H a lt , genau so wie die bewegte Hacke. Die Seele macht 
aber eine Rückwirkung auf die Bewegungsmuskeln. Was 
hat dies zur Folge : Im Augenblicke, als sich die Hand des 
Holzhackers hebt, reisst sich auch meine Hand zur selben Be­
wegung; wenn nun die Hacke eine rasche Bewegung 
nach abw ärts ausführt, fühle ich die nämliche Bewegung 
in m einer Hand und einen plötzlichen Halt. Auf dieser 
Thatsache beruhen verschiedene Erscheinungen. Wenn in 
der Gesellschaft eine Person g ä h n t , gähnt bald die 
ganze Gesellschaft, das Gelächter einer Person verursacht ein 
allgemeines Gelächter. Weinen verursacht Weinen, Mitleid ver­
ursacht Mitleid, Zorn verursacht Zorn, au f Freude folgt Freude, 
auf Trauer folgt Trauer, auf Höflichkeit kom m t Höflichkeit. 
Das sind die Folgen des Beispiels. Die W irkung ist eine 
Einzelwirkung, ist also nicht von Dauer, wenn sie nicht recht 
oft wiederholt wird. *

Sieht mein Auge die sich zum Gebete erhebende Hand, 
Widerwillen erhebt sich auch meine Seele, legt sich in dieselbe 
Form, auf Geheiss der Seele nim m t auch meine Hand dieselbe 
Bewegung an, auch ich erhebe meine Häude zum Gebet. Sieht 
mein Auge bei dieser Gelegenheit eine gleichgültige Fisiog- 
nomie, legt sich auch meine Seele ebenso, auch meine Fisiog- 
nomie bleiitt gleichgültig: sieht mein Auge den flehenden gen 
Himmel gerichteten Blick, auch meine Seele und auch mein 
Blick erhebt sich gegen den Himmel. Sieht mein Auge höfliche 
Begrüssung des Lehrers gegen seine Collegen und Vorgesetzten, 
die Seele des Kindes form t sich ebenso, die Kinder sind auch 
höflich gegen ihre Vorgesetzten. Merkt das Auge eine Dishar­
monie im Lehrkörper, Falschheit, Mistrauen beim Lehrer, die 
Seele des Kindes m odelt sich eb en so : sieht das Auge Zutrauen 
beim Lehrer, werden die Kinder auch zutraulich, sehen die
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Kinder Verschwendung, werden sie auch verschwenden, sehen 
sie Geiz werden sie auch geizig, sehen sie Gerechtigkeit werden 
sie gerecht, Freigiebigkeit m acht Freigiebigkeit.

Die Einzelform kann verglichen werden m it dem Echo. 
Artige Ansprache bring t artige Antwort, auf Unart folgt Unart, 
an f Gefälligkeit an tw orte t Gefälligkeit, auf Geschrei antw ortet 
Geschrei. Ein ek latan tes Beispiel für das „Beispiel“ gibt das 
Sprüchwort. Wie die Alten sungen, so zwitschern die Jungen. 
Darauf beruht das Singen der Vögel nach dem Werkel, das 
Lernen der jungen Vögel nach alten Vorsängern.

25. Gruppe. D ie Gesticulation gehört auch zu den 
beweglichen Formen. Wir sehen sie auf der Kanzel und im 
Lehrstuhle Entsprechende Bewegungen der Hände und des 
ganzen Körpers, eine starke Abwechslung in der Stim m e 
solche Abänderungen üben auf die Seele des Hörers eine starke 
Bewegung aus, die gehörige Gesticulation reisst die Seele des 
Hörers mit, übt eine starke oder schwache W irkung aus, ja  
nachdem die Bewegungen passend eingeschaltet werden. Eine 
Predigt oder überhaupt eine Rede ohne Gesticulation, ohne 
scharfer Accentuirung berührt den Hörer wenig oder gar 
nicht, verursacht eine schwache Bewegung der Seele, reisst 
die Seele nicht mit, ergibt keine Wirkung. Die Kanzel 
ist nicht der einzige Ort, wo Reden und Belehrungen den 
Hörern m itgetheilt w erden, der Lehrstuhl hat vielleicht 
m ehr mit Erfolgen zu schaffen. Wenn wir in die Schul­
bank hineinsehen würden und hier eine Rundschau 
anstellen wollten, könnten wir nicht Eines finden, was dem 
U nterrichte Schaden zufügt. Ein jeder Lehrgegenstand soll ja  
die Seele der Hörer für sich einnehmen, und da haben die 
verschiedenen beweglichen und ruhenden Formen eine nicht 
unbedeutende Rolle zu spielen. Es entsteht nun die Frage, ob 
sich die Schule dessen bew usst ist, was die verschiedenen 
Formen leisten und ob diese Leistungen auch ausgenützt 
werden. So zb. sehen w ir in der Gimnastik eine recht bew eg­
liche Form, das Zeichnen und Schreiben haben fast aus- 
schlieslich m it Form zu schaffen,

Schliesslich müssen w ir des Gesanges, daher auch der 
Musik im Allgemeinen erwähnen. Musik und Gim nastik, dies 
sind die Meister der beweglichen und der stehenden Formen,
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m it Hilfe dieser zwei W issenschaften kann man sehr vieles 
leisten. Da diese Abhandlung dem medicinischen Zwecke dient, 
wollen wir die Schulbank beiseite lassen, jedoch im merhin 
einen Lehrgegenstand herausheben, der dem ausgesteckten 
Ziele erheblichen Nutzen oder Schaden bringen kann.

16. Gruppe. D er Gesang in der Volksschule. Ein 
schleppender Gesang ohne m erkbare Bewegung des Taktes ist 
unregelm ässig, seine W irkung auf die Seele ist genau nach 
dem Modell, die Seele wird unregelm ässig dh. die Kinder 
lernen Unregelm ässigkeit, Unordnung. Nicht ein jeder Leser 
wird es begreiflich finden, wenn wir in der Musik m athem atische 
Form en unterschieben. Der Takt in der Musik bedingt m athe­
m atische Pünktlichkeit, bewegt sich der Takt nicht nach 
m athem atischen Regelu, so schreitet die M athematik m it der 
strafenden Ruthe ein, entsetzt sich gegen so eine Misgeburt 
und schleudert sie m it Entrüstung  aus dem Bereiche der m athe­
m atischen Figuren w eit weg von sich. Bewegt sich also 
der Gesang bei m erklichem  und ausdrücklichem  Takte, so ist 
die Form nach m athem atischen Regeln gestaltet. Was für einen 
Einfluss hat diese Form auf die Seele? Die Seele bildet sich 
genau nach dem vorliegendem Modelle. Achtung für Ordnung 
und Gesetz, die Liebe zu Ordnung und W ahrheit. Der Schüler 
lernt im herrschenden Takte die m athem atische Regelmässig- 
keit, von der nicht um ein Haar abgewichen werden darf, die 
Seole gew öhnt sich an diese Regelm ässigkeit, gewöhnt sich 
also an das Gesetz dh. die Seele achtet das Gesetz. Beim 
schleppenden Gesang herrscht keine ausdrückliche Form, die 
Seele empfindet kein Gesetz, bildet sich nach der freien, un­
gebundenen, daher gesetzlosen Form — dies ist eine schöne 
Quelle der Anarchie. Durch so einfache Mittel flösst die Schule 
in die Seele des Kindes und des zuhorchendeii Lehrers je  
nach Umständen eine Achtung für das Gesetz oder eine Ver­
spottung des Gesetzes. Beim Gesang kann m an den Takt geben 
mit der Hand, mit dem Bogen, oder man kann auch gar 
keinen Takt geben. Das Taktiren m it der Hand oder m it dem 
Bogen ist verbunden m it einer sichtbaren Bewegung — was 
hat dies für einen Einfluss auf die Seele ? Diese sichtbare Be­
wegung reisst die Seele m it, sie wird zu verschiedenen Bewe­
gungen geübt dh. sie erlangt Schw ungkratt. Die w eitere Folge
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und V orthe il: Wenn der Takt regelmässig’ und ausdrücklich  
durch das Gehör zu fühlen ist, so ist schon diese Schallform  
im Siande die Seele von dem herrschenden Gesetze in Kenntnis 
zu setzen und zwar verm ittelst des Gehöres, das ist die 
Paralellform . Nun kommen in der Musik sehr häufig Fälle vor, 
wo die einzelnen Töne der Melodie sich nicht an den Taktstock 
w enden, sie dehnen sich an einer Stelle aus, verkürzen an 
der zweiten Stelle und holen so den Takt ein. In solchen 
Fällen gibt die Hörform dem Kinde nicht das richtige Gefühl 
der Gleichartigkeit, des Paralellism us; wenn nun der Gesang 
ausser der Hörform noch von der sichtbaren Form des Bogens 
oger der Hand hegleitet ist, so ersetzt die sichtbare Form die 
Mängel der Hörform, der Taktstock m acht keine Sprünge geht 
vollkommen paralell. Der Taktstock küm m ert sich ja  nicht um 
die Längo der einzelnen Töne, sondern um ein gleiches Aus- 
m ass der Zeit und dies geschieht nach m athem atischen Ge­
setzen. E i handelt sich hier darum, oder es soll sich darum  
handeln der jungen Seele diejenige Richtung für das Leien  
vorzuschreiben, welche zum Guten und Wahren führt. Beim 
sichtbaren Taktgeben sind da nn zwei Sinne gleichzeitig ein­
genom m en und diese leisten  dann das doppelte. Noch e in e s : 
das Taktgeben m it der Hand oder m it dem Bogen gehört zur 
Gesticulation, da der Taktgebende in das Gesangstück doch 
ein gewisses Mitgefühl hineinlegen muss. Würde sich also 
der Taktstock auf mechanischem  Wege allein bewegen, ent­
fä llt die Gesticulation. Ist also der Lehrer selbst in seinem 
inneren Gefühle vom Inhalte des Liedchens durchdrungen, so 
lässt sich auch augenblicklich die Gesticulation fühlen — und 
diese hat bekanntlich eine m ächtige W irkung. Wenn jedoch 
der Taktstock in der Hand des Lehrers wie eine leblose Puppe 
hin uud her schweift, so entfällt die Gesticulation, es bleibt 
blos die Paralellform . Weun wir noch fragen, woher das Gefühl 
des Gesangstückes kom m t, bekommen wir zur A n tw o rt: der 
Text nnd die Melodie. Soll also ein Gesangstücklein der jungen 
Seele Nutzen bringen, so is t hiezu die Gesticulation di. eine 
gem ässigte Bewegung der Seeie am rechten Platze. Entfällt die 
Gesticulation, so hat das Lied den Zweck di. Belehrung des 
Kindes gänzlich verfehlt — der Text berührt die Seele gar 
nicht. Da nun jedes Liedchen einen anderen Text darbietet.
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also andere Gnfiihle hervoaruft, dem entsprechend wird die 
Gesticulation in jedem  besonderen Falle ganz anders aussehen. 
Würde also die Gesticulation bei einem jeden Liede einerlei 
Form haben, w äre dies ein unträgliches Zeichen, dass die 
Seele des Lehrers in dem Liede nicht m itarbeitet, dass der 
Lehrer nichts m itfühlt — genau dasselbe tr itt  gleichzeitig auch 
bei den Kindern ein. Vom religiösem Liede gilt dieselbe Be­
merkung.

Mau kann ein Lied absingen, vielleicht noch ein zweifes 
und ein drittes — alle m it gleicher Stärke — daraus en tsteh t 
die Monotonie, von der w ir schon wissen, dass sie auf die 
Seele recht schädlich einw irkt. Man kann ein Liedchen absingen 
ein zweites und ein drittes darauf, aber alle drei in derselben 
Tonart, auch dies g ib t Monotonie, zu der wir ein Pracht- 
exempel anführen in dem mechanischen Musikkasten genannt 
Ariston. Ein mehrstrofiges Gesangstück, abgesungen von den 
Kindern ohne Taktgeben und ohne Betheiliguog des Lehrers — 
dies ist die unbew egliche Typenform — der gänzltche Mangel 
jedweden Lebens. Sollte sich ein derartiher Gesang häufig 
wiederholen, so bildet sich die Seele willenlos im Gegensätze 
zur gehörigen Gesticulation, wolche einen festen Willen ver­
ursacht und Standhaftigkeit.

Das Intervall. Das kleine Intervall gibt der Seele eine 
kleine Bewegung zb. die S ecunde: eine grössore Bewegung 
geben grössere Intervalle. Ganz kleine Intervalle zb. die kleine 
Secunde, die kleine T e rz , die kleine Q u art, die kleine 
Quint, kleiue Sext und die kleine Septim, alle geben 
eine kleine Bewegung. Dahingegen alle grossen Intervalle
— die geben eine grosse Bewegung. Was hat dies für 
eine W irkung auf die Seele ? Die geringe Bewegung de 
Form gibt der Seele eine geringe Bewegung — wan nennt 
dies die Melancholie. Daher kom m t es, dass Gesänge, in denen 
verkürzte Intervalle vorherrschen — die Seele melancholisch 
ansfimmen. Diese allzugeringen Bewegungen verursachen einen 
schwachen Willen, U nterthänigkeit, Schmeichelei. Grosse In te r­
valle geben der Seele eine grössere Bewegung — dies stim m t 
die Seele fröhlich — sie bilden einen starken Willen.

Ein Lied, das sich in grossen Intervallen bewegt di. in 
grossen Sprüngen, stim m t die Seele fröhlich, lustig, hinreissend>
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es gibt der Seele keine Ruhe, du dies grosse Würfe sind ; ein 
Lied in kleinen Intervallen, kleinen Sprüngen, dessen höchster 
Sprung die Terze oder die Quarte ist — zum eist die Secunde 
und die Terze, ohne Verkürzung der Intervalle, so eine Melodie 
stim m t die Seele weder fröhlich noch traurig, neigt sich bald 
gegen die lustige bald gegen die m elancholische Melodie, hält 
also die Mitte, die W irkung neigt sich gegen die Melancholie. 
Diese Melodie kom m t m itunter im Volksliede vor, bew irkt einen 
schwachen Willen.

Die beiden Melodieu di. die melancholische und die halb- 
melancholische besänftigen die Seele, schläfern sie ein ; die lustige 
Melodie w^eckt die Seele. Darauf basirt das Lied der M utter an der 
Wiege, das Hochzeitslied, der Tagrebell das Signal der Feuerwehr, 
die Glocken der Kirche und der Schule. Wenn sich m itten in der 
Melodie die Stärke des Tones ändert dh. so, das es gut zu m erken 
ist — auf diese Weise wird die Monotonie beseitigt, welche in 
dem gleichstarken uud einerlei ausgehaltenen Tone liegt. 
D erart Nüanzen verursachen eine stärkere oder schwächere 
Bewegung der Seele, die sich nach der Stärke des Tones 
richtet. Der Tagrebell wird m it der Trompete angeschlagen 
der Ton ist stark, würde da ein leises Instrum ent anschlagen, 
würde alles gem üthlich weiter schlafen, schlägt die Trom pete 
stark  au, so rafft sich Alles auf und kann nicht m ehr ein- 
sclilafen. Es muss aber auch hier Mass gehalten werden, d i  
dies schon die Blitzform wäre — die Trompete m eldet sich 
nicht im Schlafzimmer, sondern am Corridor.

Die Springform im Tone. Das gibt die lustige Musik
— wir wollen sie näher auseinaudersetzen. Die springende 
Musik ist ein ausgezeichnetes Heilmittel gegen die platte Seele. 
Die starken Spränge, insbesondere die Quart und die Quint, 
solche Spränge schnellen die Seele in die Höhe, sie nim m t 
E lastizität an, so wie das Vögleiu vom Zweiglein hüpft zum 
Zweiglein, eher am Blatte aufsitzt als am  dicken Aste. Die 
rauschende Musik ist die eigentliche Schule des W itzes und 
verschiedener Einfälle. Gleich wrie das Vögleiu hüpft die 
leichte Seele von einem Ding zum anderen, gleichwie die 
Meise guckt in jeden Winkel, in jedem was erhascht. Mit 
Leichtigkeit werden verschiedene Aufgaben gelöst, dreht sich
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m it Leichtigkeit aus der Schlinge heraus. Die witzige Seele 
stellt auch prächtige Menschenfallen auf.

Solche Frscheinungen hat die Musik im Gefolge. Oft 
wundern wir uns, woher die Schusterlehrlinge der grösseren 
Städte den Witz holen. Dann müssen wir nur fragen, wem 
die m ilitärische Musik am m eisten aufspielt — den Trödlern 
und Lehrbuben di. Menschen, die am meisten auf der Gasse 
weilen. — Im Allgemeinen gesagt herrscht der Witz in 

grösseren Städten, das ist an Ortschaften, wo genug und 
rauschend anfgespielt wird. Da gibt es Musik auf der Strasse 
im W ohnhause, beim Tanz, im Theater, im Circus. Warum 
finden wir wenig Witz auf dem Dorfe und in kleinen Städten ? 
Hier herrscht Monotonie auf der Welt und in der Seele. Und 
doch kommen Fälle vor, wo das Volk recht witzig ist — wo 
ist die Ursache zu suchen ? Wenn das Volk selbst m usikali sch 
is t im Dorfe, daun findet sich auch bald der Witz ein, da ist 
er zu Hause. Gleichwie das Vöglein vom Zweiglein hüpft zum 
Aestchen, nirgends aufsitzt, in jeden Winkel guckt es hinein. 
Das Vöglein fiiegt nicht hoch auf. Dies ist der Witz — jedoch 
der platte.

Die Bewegungen, m an könnte sagen die Sprünge einer 
solchen Seele bleiben im m er von geringer A usdehnung; weder 
hoch noch weit kann die Seele ausholen. Wo zum Witze sich 
gesellt die Schw ungkraft der Seele m it der Macht des Tief­
denkens, bildet sich ein Witz aber ganz anderer Natur und 
Tragweite. Für gewöhnlich ist der p latte  und flache Witz 
heimisch, selten der schwungvolle, der zweite reizt nicht die 
Lachm uskeln, er ist ernst. Der flache Witz begnügt sich m it 
den alltäglichen Begebenheiten, holt nicht weit aus, ist dessen 
auch nicht fähig — un terhä lt die Gesellschaft m it geringen 
Alltagsgeschichten.

Die tiefdenkende Seele erheischt einer Materie, in die 
sie sich vertiefen kann — die schwungvolle Seele behindern 
nicht die Wolken, sie schw ingt sich bis über die S terne hinans 
und dort sucht sie Nahrung für sich. Die uächste Umgebung 
hat für sie insoferne hohen W erth da hier der Ausgangspunkt 
ist, nach vollbrachter W anderung, nach vollführtem Fluge — 
kehrt sie aus den Lüften zurück in den Ausgangspunkt. 
Weitere Ausflüge, viel Zeit verbraucht die Seele, um die Welt
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zu umkreisen, nach vollendeter Rundreise kehrt die Seele m it 
W issenschaften bereichert — dort in der Ferne entdeckt sie 
den Zusam m enhang zwischen Ursache und W irkung — ver­
bindet verschiedene W issenschaften mit einander. Was kom m t 
dir arm e Seele? wo irrst du herum ? — Der schwungvolle 
tiefe, ernste Witz, die grössten Erfindungen geben Zeugniss 
davon.

W ie  der Adler die Flügel schw ingt mit Ruhe sich in die 
Lüfte heb t; in die Ferne sein scharfes Auge vertieft, pfeil­
schnell schiesst zur Erde, sein Opfer crhascht und eilt zum 
hohen Felsen, zerfleischt die Beute, den hungernden Leib 
zufriedeustellt, ein Weilchen raste t um bald in neuer Gegend 
seine Beute zu ergänzen und dann heim zukehren; so die Seide 
schwebt hoch überm Horizont, gemächlich schwimmt im Aether
— hier aus der W olke erspäht die Beute, blitzschnell schiesst 
zur selben, in den Krallen träg t zum hohen Felsen, um so 
gestärk t die Welt von Neuem zu durcheilen , sich Nahrung 
findet überall, bereichert zieht zum Heim atsnest, auf dünnem 
Zweiglein ? der grobe A s t! der Felsen! Hier ist ihr H eim atshorst! 
W enn in der Vorzeit die Erfindung im Schneckenschritt 
sich vorwärtsschob, einen ungeheuren Aufwand von Mühe und 
Kosten verbrauchte, wie der Drache die Menschenseele ver­
schlang; — wo ist die Schuld zu suchcn?

Werfen wir einen Blick in die ferne Vergangenheit ! — 
m an spielte, mau sang! Harfe, Zither und Flöte — diese Musik 
war zu schwach um den Geist in hüpfende Bewegung zu 
bringen — milde stim m te sie die Seele. Wie das Vöglein 
hüpft, die Erfindung springt von Zweiglein zu Aestchen, am 
Blatte pickt, den groben Ast vermeidet — wie die Meise 
guckt m it Neugier da, in jedem  Winkel späht und W ürmchen 
findet überall! Wo ist der W underm ann? Wer th a t den Ueber 
gang? -  die rauschende „springende“ lustige Musik! — Wo 
Monotonie herrscht au f Erden, dort nistet sich eine gleiche 
Monotonie in der Seele ein, da gibt es keinen Witz, der die 
Lachmuskeln anregt, es gib t auch keinen ernsten Witz — 
es gibt keine Erfindung.

Der Gesang unterricht der Volksschule. Im ersten -An­
fänge des U nterrichtes ist das Gehör der Kinder nicht gebildet,
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die Kinder treffen wohl in den angegebenen Ton, jedoch nicht 
m it der gehörigen Genauigkeit, der Ton trifft bei m anchen ein 
klein wenig höher bei anderen ein klein wenig tiefer, bei 
noch anderen ist der Unterschied mehr oder m inder bedeutend, 
die wenigsten treffen jedoch den richtigen Ton — ganz natü r­
lich ! — das ist ja  der allererste Anfang. Lassen wir die 
Kinder singen horche.i wir auf! wie nim m t sich so ein Gesang 
au s?  Ein W irrwar, Schmutz, Schaum, aber kein Gesang. Auf 
der ersten Stufe der Volksschule begegnen wir m itunter so 
einem  Gesänge di. einem Gesänge, wo vorschriftsm ässig nichts 
geschult werden soll — die Kinder haben zu singen, jedoch 
im Gesänge gar nicht unterw iesen zu werden. Was für einen 
Einfluss hat diese Form auf die Seele? Die Seele bildet sich 
genau  nach dem vorgelegten M uster, Schaum , Schm utz, 
W irwar, U nklarheit — kann verglichen werden m it einer durch 
und durch mit Koth aufgem ischten Flüssigkeit. Eine U nklarheit 
der Seele ist viel schlim m er als vollkommene Ruhe, ein 
W irw ar in der Seele ist ein grosses Nichts. Es war vorher 
die Rede von der schm utzigen, unklaren, plumpen monotonen 
Form, es war aber auch die Rede von der reinen schönen ge­
schm ückten. Die erste Gruppe macht die Seele schm utzig, 
plum p gem ein m it W illenslosigkeit, die zweite Gruppe bildet die 
re ine  unschuldige geschm ückte Seele und einen festen Willen. 
Daraus ist zu ersehen, dass ein derartiger Gesang dh. das 
Singen ohne geschulter Stimme ungem ein schädlich w irkt auf 
die Seele der Kinder, aber auch gleichzeitig auf die Seele des 
Lehrers. Die W irkung der Dampfmühle ist ein schwacher 
Vergleich zu der W irkung des nichtgeschulten Gesanges — 
der W asserfall kann ein passendes Bild abgeben. Hätte ein 
L ehrer das Glück als Fachlehrer blos den Gesang in den ver­
schiedenen Klassen der Volkschule zu ertheilen, wenn es ihm 
auch schlechterdings verboten wäre Gesangschule zu üben — 
binnen einem Monate wird er zum geistigen Krüppel. Nach 
einem solchen halbstündigen Gesang wird die Sesle der Kinder 
nicht auf^efrischt, sondern recht abgem attet, es en tsteh t eine 
Unordnung in der Seele, die der Seele das Gedächtnis raubt. 
Einer guten Weile bedarf es, bevor die Seele in ’s Gleichgewicht 
zurückkehrt. Was sollen wir nun m achen, um die Kinder vor 
den so unangenehm en Folgen zu bewahren. — Die Volksschule
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;st ja  eine Erziehungsanstalt, nur „Gutes“ will sie für die 
Kinder! Und wo sind wir m it der Volkserziehnng geblieben? 
Wenn wir schon kleinen Kindern die Keime vou Schmutz und 
Gewirr einflössen, wenn das Schulkind das Gesetz nicht 
herausfühlt, wenn die Schulkinder am Bande der Willkühr 
geleitet werden — dadurch wird die junge Seele m it der anar­
chischen Form bekannt — was Wunder, wenn die jetzige 
Jugend so schrecklich zügellos ist.

Darauf das H eilm itte l: Vom ersten Augenblicke an innss 
der Gesang im Zaume gehalten werden, schon vom ersten 
Augenblicke an muss das Kind erkennen, dass die Schule auf­
gehört hat m it der Freiheit. Staunen muss ich ! In allen Lehr- 
gegenständen sieht man Sistem isirung und Regelung heraus — 
der Gesang wuchert auf dem Stege der Beliebigkeit — weiss 
nicht, was das heisst — Gesetz ! — Besser einen Stein an den 
Hals einem solchen U nterrichte — die tiefste Stelle des Meeres
— hier ist der rechte Platz. Wir wollen uns über dieses häss­
liche Bild weiter nicht aufhalten und setzen in der weiteren 
Zergliederung des Gesanges einen gut geschulten Gesang 
voraus.

Die schwebende Stimme di. ein Fortschreiten der Melodie 
in einerlei Intervallen oder auch in demselben Intervall, di. 
eine wellenförmige Bewegung ist für die Seele von enormen 
Nutzen. Diese Form bildet die Seele genau nach dem Muster
di. einer Schraube oder Bohrer. Die Seele nim m t also die 
Eigenschaft an, die der Bohrer besitzt, ein Einbohren in den 
w issenschaftlichen Stoff — die Seele n im m t Scharfsinn  an. 
Der Triller ist so eine Form, klingt jedoch etwas zu scharf. 
Die Schwebung soll jedoch nicht zu lange anhalten, es genügen 
auch kürzere Passagen. Man darf des Guten auch nicht zu 
viel anordnen. Wenn diese Form zu häufig auf die Seele ein­
w irken würde, dann ist sie schädlich, es bildet sich ein Hang 
zum Durchdringen der Seele des Nächsten, Schlauheit, H inter­
list, ein Umgehen des Gesetzes und der Pflicht. Sehr schön 
nim m t sich die schwebende Stimme als Begleitung di. als 
d ritte  Stimme im Q uartett aus.

Allgemeine Regeln. Jedes einzelne Intervall ist als Einzel­
form zu betrachten. Jedes einzelne, aufsteigende Intervall weckt 
die Seele, das abfallende Intervall besänftigt die Seele. Der
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einförmige Ton gehört zur stillen Form, ist also monoton. Die 
aus theilw eise an ste ig en d en  theilw eise abfallenden In ter­
vallen zusammengesetzte Melodie schaukelt die Seele. Der 
gleiche, reine, gut m odulirte und massig starke Ton des 
Lehrers erhält die Seele der Kinder re g e , erzeugt also 
A ufm erksam keit; die schw ache, schw ebende, unsichere 
Stim m e des Lehrers besänftigt die Seele, erzeugt Uriauf, 
m erk sam k e it; S takkato reizt, legato mildert. Grosse Sprünge, 
stellenweise ein guter Nachdruck dies bildet den
starken  Willen — E n erg ie ; schwache Würfe, schwacher oder 
gar leiser .Druck gestalten  schwachen Willen, schwache Energie. 
Eine allzuschwache Bewegung m it recht schwachen W ürfen 
arte t schon in die Monotonie aus und diese bildet Willenschwäche, 
Energielosigkeit, verscheueht das Gedächtnis. Schwache Würfe, 
kleine Intervalle bilden Bescheidenheit, also ohne P erten s io n ; 
sta rke  Würfe, grosse Intervalle bilden Unbescheidenheit, P re ten ­
sion sogar Anm assung und Keckheit. S tarker Nachdruck bildet 
die Sucht andere zu leiten, die Sucht sich auszuzeichnen, im 
höheron Grade die Sucht nach Auszeichnung und Ehrenstellen. 
Es ist dies die hohe (starke) Form unter den niedrigen 
(schwachen).

D ie Intonation. Manche Lehrer heissen die Kinder singen 
ohne ein Instrum ent zu Hilfe zu nehmen. Wir wollen sehen, 
was dies für einen Eiufluss hat auf die Seele der Kinder. 
W enn sich der Lehrer keines Instrum entes bedient, so ist dies 
ein Zeichen, dass er sich im Besitze eines guten Gedächtnisses 
fühlt, welches in seinem eigenen Hörorgan liegt. Dieses Ge­
dächtnis ist jedoch ungem ein trüglich, da in dieser Beziehung 
überhaupt keine separaten Gedächtnisübungen angestrengt 
werden. Gesetzt auch den Fall, dass ein Lehrer Gedächtnis hat, 
so wird dennoch die Intonation ungleich hoch ausfallen warum ? 
Weil ja  doch der Mensch nicht ein lebloses Geschöpf ist wie 
die Stimmgabel. Wir wissen ja  sehr gut, dass die Luft dh. die 
Feuchtigkeit und die Trockenheit derselben auf die Instrum ente 
einen grossen Einfluss übt und es kann auch in der Seele 
des Lehrers ebenso sonniges als regnerisches W etter anhalten. 
Der Stand des Barometers hebt also die Stimme oder senkt sie 
herab, die Intonation fällt also gar nicht einerlei aus. Ein 
Gleiches findet statt, wenn die Kinder das Lied allein anschlagen. 
Werden die Kinder im guten Humor oder bei trockener Luft
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erhalten, so fällt die Intonation hoch aus, bei schlechtem Humor 
bei feuchter Luft fällt die Intonation niedrig aber auch sehr 
niedrig aus. Sind die Kinder m ehr frei geleitet, fällt die Intonation 
hoch aus, sind die Kinder in gezwungener Lage, fällt die 
Intonation tief a u s ; heiteres W etter gibt hohe, trübes W etter 
tiefe Intonation, der stark  bewölkte Himmel drückt die Stimmen 
sehr herab. Langdauerndes Sitzen in den Bänken, langw eiliger 
regungsloser, einförmiger, mechanischer Unterricht schläfert die 
Seele ein, erhält sie also un ter Pression, die Intonation fällt 
unter solchen U m ständen ungem ein tief aus, sie liegt unter 
starkem  Druck, es kom m t so weit, dass die Kinder in die 
tiefsten Stellen ihres Spraehorgans hineinkommen und schliesslich 
s ta tt eines Tones blos ein Murren herausstöhnen. Ist die Into­
nation zu hoch ausgefallen, hört man keineu Gesang, sondern 
ein Gezisch, Gequitsch, Gekräusch. Ein Lied, abgesungen bei 
niedriger Intonation schläfert die Seele ein gerade so wie die 
Dämmerung, die hohe Intonation ist mit dem sonnigen Tage 
zu vergleichen, stim m t also die Seele m unter, heiter, wach. 
Eine tiefe Intonation m acht einen schwachen Willen, Unter- 
thäqigkeit, die hohe Intonation m acht einen festen Willen.

Bleibt die Intonation geregelt und stets in gleicher Höhe, 
bildet sie ein scharfes treues Gedächtnis, ist die Intonation 
Schwankungen unterw orfen, zerstreut sie sogar das beste Ge­
dächtnis. Aus diesen Auseinandersetzungen ist zu ersehen, dass 
für die Schüler ein grösser Schaden erwächst, wenn sich der 
Lehrer auf sein Gedächtnis verlässt. Ganz anders bei Zuhilfe­
nahm e eines Instrum entes, das regelrecht nach dem Kammerton 
in gleicher S tim m ung erhalten wird.

Aus diesen allgem einen Regeln ist es schon nicht schwer 
herauszum itteln, wie die Compositiou des Schulliedes beschaffen 
sein muss, um für die Schule Nutzen bringen zu können. Die 
Melodie muss die Seele schaukeln, aber ja  nicht einförm ig; 
die Wellen müssen ungleich sein, die S tärke m uss wandeln. 
Auch darf die Melodie keine Bocksprünge machen.

Die fröhliche Melodie und die traurige. Die fröhliche 
Melodie weckt die Seele, die traurige besänftigt sie. Die W irkung 
der melancholischen Melodie wird durch hohe Intonation paralisirt. 
Die traurige Melodie bei kleinen Intervallen ued tiefer Intona­
tion — das ist die Typenform der Verdummung, sie h ä lt jeg
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liehe Bewegung der Seele auf. Nach diesen Andeutungen kann 
m an das Volkslied klassifiziren und in der Schule anwrenden 
ja  nach dem Naturell der Kinder. Ausgelassene Kinder haben 
schon eine Sprungseele — diesen gehört das melancholische 
Lied, uro die Seele zu beschwichtigen. Allzu scheuen schüch­
ternen Kindern gehört die Springform.

Die schönste Combination ist die Unterm ischung der 
melancholischen unter die fröhliche Melodie, wobei noch zu 
Berücksichtigen ist, dass eine rasche Bewegung der Melodie die 
W irkung der Melancholie abwäscht.

Das Tempo der traurigen Melodie ist ein langsames, der 
lustigen Melodie ein rasches; die lustige Melodie ausgeführt 
in langsam en Tempo h at den Anschein der halb melan­
cholischen oder gar traurigen Melodie. Die traurige 
Melodie im raschen Tempo w irk t gerade so wie die lnstige. 
Derart Fälle kommen m itunter im Volksliede vor, man be­
gegnet sie aber auch in der Tanzmusik. Das langsame 
Tempo hem m t die Bewegung der Seele, das rasche Tempo 
wirkt auf die Seele wie eiu reissender Strom. Andante, andan- 
tino schieben sich langsam  vor, adagio etw as schneller, der 
Marsch ernst oder auch lvissend. Polka w irkt reissend, allegre, 
.allegretto, lassen die Seele gar nicht ruhen.

Die Pause ist ein Umstand in der Musik, den die Volks­
schule unbenützt lässt, w ir wollen sehen, was für einen Ein­
fluss dieselbe auf die Seele ausübt. Wenn die rasch 
bewegte Melodie plötzlich abgerissen wird, bew irkt dies ein 
plötzliches Auf halten der bewegten Seele. Dieser plötzliche 
Halt gehört, zur Flugform, nach Umständen auch zur Spring­
form. Etwras Aenliches sehen wir bei der punktirten  Note; 
zwischeu zw ei längeren Noten steht die ganz kurze, welche sich 
an die Flugform annähert. Dies ist ein kleines aber ange­
nehmes Unverhofft. Dieses unverhoffte beseitig t die Monotonie 
gerade so wie ein forte nach dein pianissimo oder umgekehrt. 
Solche Stücklein kann die Melodie versuchen in der Mitte oder 
auch am Schluss. Derartige Bewegungen grenzen jedoch m it 
der Blitzform, dürfen also n icht zu häufig angew endet werden. 
Mässig genossen w irken sie balsamisch auf die verschlafene 
Seele. In kleinen Dosen w irkt diese balsam isch, in grossen 
Dosen tödtlich.
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27. Gruppe. D ie  pretensioneile — die bescheidene Form. 
Nach dem vorher dargelegten Begriffe von der Bewegung muss 
die Form nicht unum gänglich eine wirkliche Bewegung 
an tre ten  dh. den eingenom m enen Platz wechseln. Wir zeigten 
dort, dass die Malerei monoton dh. unbeweglich sein kann, 
wenn die Formen oder die Farben nicht gehörig von einander 
abstechen. Jede Art von Monotonie ist unbeweglich — die Ver­
schiedenheit en thält Bewegung; jede besondere Abzeichnuug 
flösst der todten Form Bewegung ein. Je  schärfer sich nun 
eine gewisse Form abhebt, desto stärker die Bewegung wie 
zb. vom intensiven W eiss ein Sprung zum intensiven Schwarz. 
Nachdem wir schon wissen, dass eine rasche Bewegung auf 
die Seele eine starke W irkung au sü b t, so müssen w ir 
aussagen, dass jede Form, die sich von anderen Formen auf 
eine auffallende Weise abhebt also durch eine Flugform oder 
Springform wirkt, n icht nur eine starke W irkung ausübt, son­
dern, dass so eine Form ihre W irkung nie verfehlt. Die W ir­
kung der sich v^m Untergründe stark abhebenden Form ist 
unfehlbar. Schon das gewöhnliche Einkreuzerstück zeichnet 
sich durch die besondere ungewöhnliche Form und seine 
m etallene Materie von den Spielereien der Kinder aus — schon 
der Kreuzer m acht die Seele des Kindes aufmerksam , schon 
lockt er die Seele, schon reg t sich Lust diesen Gegenstand zu 
besitzen. Es hätte  nicht den Anschein, als wenn ein so ganz 
kleiner Gegenstand, so klein wie ein Kreuzer, dass dieses 
kleine Ding schon so eine Rolle spielen könnte. Hieraus er­
klären w ir uns die ungewöhnliche Freude beim Finden eines 
Kreuzers — bei Erwachsenen und noch m ehr bei Kindern. 
Was sollen wir nun sagen von einem Zehnkreuzerstück, einem 
Silberstück, einem Goldstück oder einer Banknote. In dieser 
Beweglichkeit einerseits und der Unbeweglichkeit der umge­
benden Formen suchen wir Pretensioualität und Beschei­
denheit.

Jede Pretensionalität erregt in der Seele eine rasche Be­
wegung, einen starken Druck , eine unfehlbare Wirkung. Die 
Wirkung besteht darin, dass sich der Mensch bei dieser Form 
aufhält, allsogIeich stehen bleibt und seine Aufmerksamkeit 
gegen diese Form wendet. Die pretensionelle Form hat also 
eine so starke W irkung, dass die Seele vor der Form stehen
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bleibt, ohne es beabsichtigt zu haben, die Form fesselt den 
Menschen. Je stärker diese Bewegung, desto intensiver die 
W irkung, desto gewisser hält sich der Mensch auf, desto 
sicherer schenkt er seine Aufm erksam keit — vielleicht lockt 
sie u n s?  — Im höchsten Grade versetzt sie uns in Erstaunen, 
sie fesselt uns, hält uns in ihrer Umarmung fest — vielleicht 
ist dies eie Zauber ? — das was m an n e n n t: der Zauber, das 
Bezaubern, das Verwundern, die Extase, die Entzückung, eine 
bezaubernde Erscheinung. Das siud lebende Zeugnisse der den 
Formen innewohnenden Kraft. Leblose Dinge sind schon von 
dieser Kraft beseelt — was sagen wir nun von lebenden Per- 
soneu, die m it solchen Reizen begabt sind? Der schwache 
W urf der Form verursacht einen schwachen W urf der Seele, 
eine geringe W irkung — der Mensch wrendet dieser Form keine 
Aufm erksam keit zu kom m t unbeachtet an ih r vorbei — vielleicht 
lockt sie uns n ich t?

Auf dies Weise erk lärt sich die W irkung, die davontragen, 
die Neuheit, die Neuigkeit, das Unverhoffte, die Klatscherei,
— das Veilchen und die Rose — aber nur im Frühjahr, also 
die ersten Kirschen, Aepfel, W eichsein, Birnen udgl. jede 
Jahreszeit zb. Sonnenaufgang, Mittag, Abend, die erste Theater­
vorstellung, der erste Schultag, das erste Schuljahr, der erste 
Eisenbahnzug, der erste Storch, die erste Schwalbe, das erste 
Kind, der erste Sohn, die erste Tochter, der erste Schnee, 
der erste Frühlingstag, der erste Tag der Woche, der Sonntag, 
der Feiertag, der erste Tag im Monat, Neujahrstag, der erste 
Kuckuk, der erste Tag der Ehe, der Jahrm arkt, der erste  
Erdapfel, das erste Grünzeug, neues Getreide, neues Brod, das 
Ausschlagen der Bienen, der Geburtstag, der Namenstag, der 
Ehrentag, der erste Faschingstag. der erste Ball, das erste 
Lächeln des Neugeborenen, das erste Wort des Säuglings, der 
erste Schlag der grossen Trommel, die erste Communion, die 
erste Beichte, die Eröffnung des Landtages, des Reichstages, 
die Thronrede, die erste Prüfung, die M aturitätsprüfung, das 
erste Rigorosum, die erste Weihe, die erste Anstellung, die 
erste Andacht in der neuen Kirche, die Uebernahme der W i r t ­
schaft, der Herrschaft, des Handels, des Dienstes, das erste 
Stockwerk, bei kleinen Kindern das erste Wort des Lehrers 
die erste Religionstunde, jede erste Lection eines jeden Gegen­

5
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standes, ein neuer Lehrer, Lehreriu, iusbesonders der erste 
Buchstabe, die erste Bekanntschaft eines neuen Menschen.

Hieher gehören schöne Auslagen hinter einer grossen 
schönen Glastafel, eine ungew öhnliche Aufschrift, das sehr 
grosse Schild, die ungewöhnliche Farbe des Anschlagzettels, 
die in ternationale Ausstellung, ein Haus von enorm er Aus­
dehnung, der S tephansthurm , ein schöner Pallast, ein schönes 
Bild, ein schönes Möbelstück, ein kostspieliges Möbelstück, ein 
hoher Thurm, eine hohe Kirche, der Pallast zwischen niederen 
Häusern, der w underliche Felsen, der grosse Baum im flachen 
Felde, ein schöner Stoff1, das intensive Weiss des Schnees, die 
schwarze Nacht, der hochrothe Stoff, das Sonnenlicht, das 
Mondlicht, das elektrische Licht — Stimmen. Der scharfe An­
schlag eines Instrum ents, die rauschende Musik, insbesonders 
die m ilitärische, ein heftiger Sehlag oder Knall, — das Er­
scheinen eines Meteors, Cometen, der Sternenhim m el, die 
gänzliche Sonnen- oder Mondesfinsternis, der Erlass von einer 
hohen Behörde, der Brief des Monarchen, des Bischofs, schöne 
Glocken der Kirche, ein frecher Diebstahl, die grässliche Misse- 
tliat, die schöne Fasade, der schöne Fussboden, Pferderennen, 
Kunstreiterei, W ettrennen, Theater, Velociped, die schöne Equi­
page, der Vierspänner, Dreispänner, Sechsspänner, das Erscheinen 
von Zigeunern Mohren, ein hoher Gewinn, hoher Verlust, tiefer 
Sturz, das ungew öhnliche und grosse Thier, Menagerie, der 
Orkan, Gussregen, Donner, Blitz, die riesige Ueberschwemmung, 
neue Mode, insbesonders die excentrische, ein schönes Gesicht 
eine schöne Figur. — Alles dies lockt uns, dem laufen wir 
nach, da bleiben wir stehen — das ist die Pretension.

Fürchterl ich und staunen erregend ist der W asserfall, die 
ungewöhnlich grosse Kirche, Thurm, das /Meer, der breite 
Strom, — in Verwunderung versetzten uns oder gar in  Schrecken ; 
der Anblick des Tatragebirges, der Alpen , des Vesuvs, des 
Riesen, der hohe Preis, die grosse Zahl, bezaubern uns — 
Gold, Silber, Kleinoden, D iamanten, Edelsteine, das grosso 
Vermögen, der grosse Gewinn usw. An solchen Gegenständen 
häng t das Auge und kann  sich nicht sättigen. Vor dem neuen 
Thore bleibt sogar der Ochs stehen.

Ganz anders die schwache Bewegung. Hierher gehören 
der gew öhnliche Gang des Lebens, das Fehlen der Neuheit,
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kleine Auslagen, kleine Scheiben, die kleine Aufschrift, das 
bescheidene Form at, kleine Buchstaben, gewöhnliche Farben 
kleine Ausstellung, das niedere Haus, die kleine Hütte, das 
niedrige Stockwerk, das entfärbte Bild, das zerrissene Buch 
der zerbrochene Stuhl, billige Preise, usw. Unmöglich ist es 
hier alle alten unansehnlichen eintönigen, kleinen Dinge auf­
zuzählen.

Alle diese Gegenstände locken Niemand, Niemand hält 
sich bei ihnen auf. Alles ist bescheiden, w as sich von an ­
deren Gegenständen nicht besonders abzeichnet.

Die P retensionalitä t herrscht in grossen Städten und 
in Pallästen, die Bescheidenheit auf dem Lande, in der 
niedrigen Hütte und in kleinen Städten.

Was für einen Einfluss üben diese Formen auf die Seele 
bei längerem  A ndauern? Der Umgang in pretensionellen 
Form en bildet die Seele haarklein nach dem Vorbilde — der 
Mensch wird unzufrieden, voller Pretensionen, man kann ihm 
nichts zurecht m achen, eilt nach N euigkeiten, Alles ist ihm zu 
wenig, er ist unersättlich, ein Verlangen nach Orden, Aus­
zeichnungen, wird keck, verwegen. Das Verweilen in der be­
scheidenen Form m acht den Menschen bescheiden, also ohne 
Pretension, er begniigt 's ich  m it was immer, stellt keine For­
derungen, eilt n icht nach  dem Neuen, ist leicht satt, bescheiden 
in den Forderungen.

Soviel und doch nicht A lles!
Die p retensionelle Form äussert den Wunsch bewundert 

zu werden, ja  sie befiehlt es, sie zw ingt uns dazu, dass wir 
ihr unsere A ufm erksm keit zuwenden. Dieser Befehl ist unwider­
ruflich, er ist so kräftig, dass wir uns demse Iben zu wider­
setzen nicht im Stande sind, w ir halten uns auf — Alles läuft 
und bewundert. So kräftig  w irk t die pretensionelle Form. Die 
bescheidene Form hascht nicht nach Ehrenstellen und Aus­
zeichnungen, verlangt keine S terne und Kreuze, auch nicht den 
goldenen Kragen, sie : i g t  nicht, dass man sie bewundert 
und bei ihr stehen bleibt. Auch diese Form träg t ihren Sieg 
davon

Alles geht gleichgiltig  vorbei. Niemand schenkt ihr seine 
A ufm erksam keit. Alles tr it t  über sie herum zb. Lehm, Erde, 
Steine, die Hut weide udgl. sie verträgt m it Leichtigkeit jede
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Beleidigung1 m it Engelsgeduld, ereifert sich nicht. Der schm utzige 
Fussboden verträgt jede Unbill, erlaubt auch zu spucken auf 
sich — der schöne in schöne Würfel gelegte Fussboden, dieser 
nim m t schon keine Beleidigung an, erlaubt nicht, dass man 
ihn tr itt  oder gar beschmutzt, — hübsche Teppiche vertheidigen 
ihn vor Beschmutzung — so kräftig  w irkt die Form auf uns, 
ob sie auch kein Leben hat. Was wäre denn, wenn dies ein 
schönes Mädchen wäre oder-e in  hübsches M annsbild ? Auch 
der Edelstein verw ahrt sich vor Beleidigung — goldene E in­
lassung, ein nettes Schächtelchen ist seine W ohnung. Ja  selbst 
der kleine Kreuzer! — vielleicht wird er es erlauben, dass er 
getreten wird ? — er schlüpft in die Börse und versteckt sich 
in der warm en Tasche. Und das bescheidene Veilchen ! w irst 
du es treten  ? Zarte F inger werden es berühren, ein hübsches 
Gesichtchen wird es betrachten, in dem Salon sich einquartiren, 
Stellung nehm en im schönen Blumentopf. Doch wehe dir, wenn 
dich das Unglück trifft und du bescheiden w irst in Form der 
welken P flan ze! 0  W e h ! je tz t rüh rt dich auch die schm utzige 
Hand nicht an, getreten  w irst von Allen und der Mensch?

Was für einen Einfluss hat dies auf die Seele ? W er lange 
verw eilt un ter pretensionellen Formen — will überall der Erste 
sein, drängt sich überall voran, hascht nach Ehrenzeichen,. 
Auszeichnungen, Orden oder auch anders gesagt — der Mensch 
wird habsüchtig, Egoist, kenn t den Nächsten nicht, hält ihn 
für Nichts, hält ihn für einen Narren, stösst ihn hin und her 
tr it t  ihn ohne Erbarmen. Im höheren Grade kom m t P rah lsu ch t 
Ruhmrederei, die Sucht andere zu bevortheilen. Anderen vorzu­
stehen, sie zu leiten, zu befehlen - -  Terrorismus, Tirannei.

W er lange Zeit verweilt in der bescheidenen Form, läuft 
n icht nach Ehrenstellen und Auszeichnungen, auch nicht nach 
Orden und Sternen, er wird nicht selbstsüchtig, nicht Egoist, 
er liebt den Nächsten wie seinen Bruder, vergönnt ihm, hilft 
ihm gerne, achtet ihn, schont ihn — es ist keine Spur von 
Eigenliebe. Der Bescheidene nim m t jeden beliebigen Posten an, 
setzt sich nicht an die erste Stelle, zeichnet sich nicht aus, p rahlt 
sich nicht — an seiner Brust g länzt nie ein Orden.

28. Grujppe. D ie Eifersucht ist eine Coinbinatiou 
zw eier Formen di. der Habsucht, Eigenliebe und des Zornes. 
Wo sich Bosheit, Jähzorn m it dem Eigendünkel und Egoismus
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Lager aufgeschlagen haben, dort entdecken wir das Amalgam, 
das den Namen der Eifersucht trägt. Zum Glück ist dies blos 
eine Zivilehe, welche daher auch getrennt werden kann. Die 
Bosheit, Zorn und Jähzorn kom m en einestheils von der scharfen, 
scharfkantigen, zugespitzten Form oder auch von der warmen 
und heissen. M erkwürdiger Weise prägt sich die Pretensions- 
form zum eist bis zum höchsten Grade in die Seele ein, wobei 
alle in der 27. Gruppe angeführteu  Abstufungen ganz deutlich 
z u ' erkennen sind.

Das schöne Amalgam der Eifersucht tritt zum eist bei 
Frauen auf. Diese wohnen ja ihr Lebelang in der Pretensions- 
form ihrer eigenen Schönheit, was bei Männen selten vorkommt. 
Ausser dieser eigenen Form können sich ja  ancli andere preten- 
sionelle Formen gesellen, dann erreicht das Amalgam den 
höchsten Grad, gelangt also bis zur Tiraunei. Da jedoch der 
zweite Kompanist recht scharf zugespitzt sein kann, so is t es 
nicht ausgeschlossen, dass der höchste Grad der Eifersucht mit 
einer oder auch m it einer doppelten Mordthat gekrönt erscheint. 
In heissen Gegenden finden wir die Eifersucht viel öfter, wie 
in der kalten oder gem ässigten Zone. Die spanische Eifersucht 
ist weltberühm t.

Die Trennung der Civilehe des eifersüchtigen Amalgams 
kann auch ohne Notar vorgenommen werden. Wenn die eifer­
süchtige Person in der Küche weiterhin beschäftigt bleibt, 
jedoch aus der Pretensionsform  heraustritt und unter die 
Herrschaft der bescheidenen Form gelangt, so ist die Scheiduug 
im Z u g e ; aber auch um gekehrt kann m an vorgehen. Die 
Person wird von der heissen Form entfernt. Im ersten Falle 
bleibt der Zorn allein zurück als W itwer, im zweiten die 
Pretension als Witwe. Es kann aber auch eine gänzliche 
Modulation eintreten, wo beide Ehehälften absterben: Stufen­
weise verliert sich Alles.

29. Gruppe. D ie gerade L in ie  — die Wellenlinie oder 
auch anders die Schlangenlinie. Das Muster der geraden Form 
ist die gerade Linie in beliebiger R ichtung dh. ohne Berück­
sichtigung der Richtung, desgleichen die geschlängelte. Dagegen 
ist die Länge dieser Linie schon n icht gleichgiltig. Wir wollen 
hier blos kürzere Stücke in Rechnung nehm en. Die Linien
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können jedoch auch ganz kurz sein zb. ein bis zwei M illim eter; 
wenn sie nur von der Seele wahrgenom m en werden, verfehlen 
sie ihre Wirkung nicht. Die gerade Form sehen wir in der 
geraden Gasse, gerader sich nicht krüm m ender und auch nicht 
brechender Korridor, Laufteppich, einige Zimmer in gerader 
Linie die Form charakteresirt sich darin, dass sich in der 
geraden Gasse oder Korridor, Strasse oder Allee nichts verbergen 
kann, nichts verheimlichen wird. Alles liegt offen und klar, 
Alles kaan man sehen, man hat eine gu te  Uebersicht auf die 
ganze Form — man könnte diese Form auch k lare oder offene 
Form nennen.

Die Wellenlinie sehen wir in kurzen hin und her aus­
springenden Gassen, schmalen Ausläufen, verschiedenen Bie­
gungen und Krümmungen, S ackgassen ; daraus entstehen 
allerlei Schlupfwinkel wie zb. eine Unzahl Durchhäuser, wo 
natürlich jeder einzelne Durchgang die gerade Linie meidet 
und sich der Schlangenform annähert — da gibt es oft eiue 
ganze Gruppe von Gässchen und Häusern — eine ganze Vor­
stadt m it unerklärlichen geheimuissvollen Ein- und Ausgängen
— eine compacte Häusermasse mit Gucklöchern nach aussen. 
W er wagt sich in dieses Gewirr, in diesen W7ust der geheim ­
nisvollen verw ickelten Form ? Lange w irst du herum irren, 
bevor du aus diesem Labyrinth auf die freie Luft herauskom m st 
und wieder frei au fa th m est! Es braucht aber nicht eigener 
Stadttheile, es sind m itun ter einzelne W ohnräum e aber auch 
ganze Häuser in die Schlangenform  verwickelt. Da gibt es 
m ehrere kleine Zimmer, die gar nicht in gerader Richtung 
gehen, da muss m an sich drehen und wenden, um aus einem 
in das zweite zu kommen, das eine liegt tiefer, zum zweiten 
führen einige Stufen, da gibts eine geheim e Thür und eine 
miserable W endeltreppe — ja  die W endeltreppe allein ist schon 
schlangenförmig. Alles ist hier verw ickelt wie im gordischen 
Knoten — auch im Garten und auf den öffentlichen Garten 
begegnen wir die Schlangenform, die We^e schlängeln sich 
durch das Gras — dichte Gruppen Gesträuch und Gebüsch ver­
stellen die Aussicht, die Form ist also zum Verstecken gut, 
alle Weile muss m an sich wenden gerade wie im Labyrinth, 
Schrecken ergreift die S ee le ! triffst du von hier heraus ohne 
Führer ? Die W ohnung des Fuchses hat genau diese Con- 
struction.
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Die gerade Form  bildet die Seele genau nach dem Vor­
bilde — Alles ist hier offen, alles k lar und sichtbar, also 
offenherzig, aufrichtig hier gibt es nichts Geheimes, alles ist 
reine W ahrheit, es bildet sich also eine wahrheitsliebende 
Seele. Zu gleicher Zeit sich bildet jedoch mit der Offenheit eine 
Leichtgläubigkeit, ein Zutrauen, das sich leicht h in ter’s Licht 
führen lässt, da diese Seele keinen Argwohn kennt und auch 
keine H interlist, dem Nächsten ihr Vertrauen schenkt.

Die geschlängelte Form bildet die Seele, haarklein nach 
dem gegebenen Modell, eine Durchgetriebenheit, Arglist, R an­
gsucht, Unglaube, Finesie, Raffinerie, das Umgehen des Gese­
tzes, Jem anden zum Narren halten, blauen Dunst vormachcn, eine 
Posse spielen, geheim nisvolles Treiben die Lüge, die unverschäm ­
te Lüge, Scham losigkeit, dreiste freche Lüge, Schwindelei, Be­
trug. Infamie, Verrath, die höchste Stufe.

Erschrick nicht lieber Leser, die Schlangenform hat auch 
ihre gute Seite. In Mass genossen th u t jede Speise gut, das 
Uebermass jedoch w irk t tödtlich. Der iniissige Genuss der g e ­
schlängelten Form w irkt auf die Seele ungemein v o rte ilh a f t. 
Gleichwie die Wellenform im Klange bildet die Schlängel- oder 
auch Schnörkelform  den Scharfsinn. Seit einer Reihe von 
Jahren  sieht m an die Schnörkelform im mer seltener. Im ganz 
kleinen Form ate sehen w ir diese Form im Paragraphzeichen
— schade, dass es in der Druckform nicht zu sehen ist, ferner 
kom m t es in vielen Buchstaben des kleinen und des grossen 
Alfabets in Druck und Schrift, ferner das Fragezeichen und 
dgl. Sollte hier Jem and den E inw urf machen, dass Formen von 
so kleinen Dimensionen die Seele nicht beeinflussen können, 
an tw orte t der Verfasser, dass es noch viel kleinere Formen 
gibt, welche der Seele ein unauslöschliches Merkmal aufprägen, 
so zb. der Punkt in der Schrift. Wer also eine scharfsinnige, 
durchdringende Seele zu haben w ünscht, muss in heutigen 
Zeiten besondere Uebungen und geeignete Studien machen. In 
grösser Menge findet sich die Schlangenform in der hebräischen 
Schrift. Für gewöhnlich schreibt man den Scharfsinn, Witz, 
Phantasie dem Menschen als angeborene Eigenschaften zu.

30. Gruppe. Die Paralellform  — die nichtparalelle oder 
verwickelte Form. Für das praktische Leben eine sehr nütz­
liche Form ist die Paralellform , die w ir auch als Type auf­
stellen werden, dagegen tr i t t  die verwickelte in Massen selten
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a u f ; dennoch müssen wir sie kennen lernen, um uns von 
ihrer W irkung zu verwahren.

Die Parallelform  begegnen wir an den Telegraphenstaugen 
der Strassen, Gassen, am Bahngeleise, an den verschiedenen 
Häusern — in grossen Massen jedoch in der Form gedruckter 
Schrift und der Handschrift in den einzelnen Buchstaben und 
ganzen Seiten — dies ist die Typenform für das Paralelle.

Die verwickelte Form stellen uns vor Linien, die sich 
verschiedenartig aber ganz unregelm ässig kreuzen, schneiden 
und wenn sie sich nicht kreuzen, so stehen sie schief gegen 
einander zb. Stühle über den Haufen geworfen, Unordnung im 
Wohnzimmer, Rumpelwerk in der Kammer, Unordnung im 
Koffer. Die Zivilisation ordnet Alles nach der, Paralellform  an. 
Nun müssen wir berücksichtigea, dass die Paralellform  zu deu 
streng  m atem atischen Formen gehört, w ährend die nicht paral- 
leie und im höheren Grade die verw ickelte die M athematik ver­
höhnen, ihre Gesetze verspotten.

Die Paralellform bildet die Seele haarklein nach ihrem  
Vorbilde — die regelm ässig geform te Seele besitzt Ordnungs­
liebe, da ist innen Alles genau geordnet nach m athem atischen 
Gesetzen, es gibt kein M issveiständnis, keinen Missverstand, 
die Seele ist sich klar bewusst, was im vorliegenden Falle zu 
thun  ist — das Urtheil, das die Seele fällt — ist untrüglich. 
Die Sinne sind in Ordnung, nichts s teh t dem Verständnis im 
Wege, die Seele hat also auch eine leichte Regriffsfähigkeit. 
W enn wir hier in die Region des Verstandes hineingerathen 
sind, so wünschen wir auch vom geneigten Leser genau ver­
standen zu werden. Der Paralellism us is t keinesw egs die 
Wiege des Verstandes. Die paralalle Form schützt uns vor 
einem Umschnappen, vor einem Ausspringen aus dem Geleise 
der Vernunft. Die Paralellform  hält den Verstand am  Zügel 
ebenso wie das Schienenpaar die Locomotive. Im Augenblicke 
als Schienen vom Paralellism us etwTas nachgeben — vielleicht 
nur aus Scherz — schon ist die Locomotive in Gefahr 
umzuschnappen. Verstand und Herz halten  einander Gleich­
gewicht. Die nichtparalelle Form  trotz der M athematik, ist also 
aut dem Bereiche der m athem atischen Formen verdrängt, ist 
also eine unordentliche Form — sie bildet die Seele ganz
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genau nach dem vorgelegten Muster — ein Hang zu U nord­
nung. Dies wäre die erste Stufe, die zweite Stufe ist eine 
Unordnung in der Seele, schwere Begriffsfähigkeit, der Verstand 
trifft h ier auf Hindernisse, es kommen Verstösse vor, die 
Unordnung behindert die Seele im Denken, das Urtheil ist 
unsicher. Das Herz und der Verstand halten einander nicht 
gleichen Schritt, es herrscht ein Kampf in der Seele zwischen 
Verstand und Gefühl.

Im höheren Grade sehen wir die verw ickelte Form. Diese 
m acht eine grössere Verwirrung, jedoch unter keiner Bedingung 
eine Geistesstörung. In der vollkommen gesunden Seele ist 
Alles geordnet, da ist Alles nach m athem atischen Gesetzen 
also paralell geordnet. Die verwickelte Form tr itt  nie typisch 
auf, sie kann  also keine Geistesstörung hervorrufen, würde sie 
typisch auftreten so könnte schon eine Geistesstörung 
stattfinden, aber von sehr gelinden, also für die Umgebung 
unschädlichen Grade und dies schon aus dem Grunde, dass 
diese Form  von keiner besonderen Bewegung begleitet, daher 
die Seele in m ässiger Bewegung erhalten  ist.

31. Gruppe. D ie herausfordernde, die ernste, die 
Schmeichelform. Die Gruppe dieser Formen ist fast identisch 
m it der Gruppe der pretensionellen Formen. Alle pretensionellen 
Formen sind gleichzeitig herausfordernd, alle bescheidenen 
Formen sind schm eichelhaft — das Reich der herausfordernden 
und der schm eichelnden ist jedoch viel ausgedehnter. Alle 
scharfen und eckigen Formen sind herausfordernd, alle weichen, 
milden, abgerundeten Formen sind schm eichelhaft. Zwischen 
der einen und der zweiten Gruppe steh t die Gruppe der ernsten 
Formen, die sich weder durch ein besonderes Merkmal in der 
Ausdehnung, Farbe, Beleuchtung auszeichnen, sind aber auch 
nicht zu unansehnlich. Als Beispiel kann uns ein ein- oder 
zweistöckiges Haus dienen. Wenn also eine Gusse aus Häusern 
von nahezu gleicher Grösse erbaut ist, wenn sich die Häuser 
weder durch eine besondere Fasade noch auch andere Abzeichen 
von der Umgebung auszeichnen, so haben wir ein Bild der 
ernsten Form. Höhere Häuser gehören zu den kühnen, niedri­
ge Häuser zu den schüchternen Formen.

Was für eine W irkung m acht dies auf die Seele? Die 
herausfordernde Form fordert uns heraus, aber nicht vergebens 
und nicht ohne Grund, sie beherbergt eine Kraft, sie lässt uns
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nicht in Ruhe, sie greift uns an, sie fühlt sich stärker als 
wir, stolz blickt sie auf aus herab. Die ernste Form blickt 
auf uns ernst, die milde Form lächelt uns an, sie schmei­
chelt uns. Jede dieser Formen verfehlt ihre W irkung nicht. 
Die erste und die dritte  verlangen Satisfaction. die zweite 
verlangt keine G en u g tu u n g . Die erste spricht uns mit befeh­
lendem  Tone an, so stark  ist der Befehl, dass wir 
gehorchen müssen. Die Schmeichelform schm eichelt nicht ohne 
Anlass und auch nicht vergeblich, sie verlangt auch Satisfaction • 
aber im bittenden flehenden Tone. W eder dem einen noch dem 
zweiten können wir w iderstehen, wir halten  es nicht aus. Das 
eine und das zweite hält uns gefangen. Gegen das bescheidene 
Veichen sind wir ebenso ohnm ächtig wie gegen den schreienden 
Anschlagzettel. Wir wollen die Sache etw as näher beobachten.

Wras für einen Einfluss haben diese Formen auf die Seele? 
Das Verweilen in der herausfordernden Form flösst uns Stolz 
eiu, das Verweilen in der ernsten Form flösst uns Beruhigung 
ein, wir fühlen uns sicher, stehen auf fester Grundlage, der 
Umgang m it der schmeichelnden Form stim m t die Seele milde, 
unterthäuig. Die herausfordernde Form stosst uns von sich ab, ver­
setzt uns in Erstaunen oder flösst uns Schrecken ein. Die schm ei­
chelnde Form lockt uns zu sich, ruft uns an, ihrer Kraft können 
w ir uns nicht widersetzen, w ir gehon ihr nach wie das Kind 
seiner M utter. Lockt uus nicht das Veilcheu? Laufen w ir ihm 
nicht nach? Die kleinen Bliimlein, Steinchen, Knöpfe, Perlen, 
eine Unzahl kleiner Dinge sammeln die M enschen — insbe- 
sonders aber die Kinder !

Ja die K in d e r ! Für wen arbeiten w ir ? vielleicht nicht 
für die K inder? W illst du was gewinnen, geh zu den Kindern 
hin, die Alteu zu belehren? Die sind gescheidter wie du 
W illst du gew innen die Kleinen für d ich? schicke zu ihnen 
deu grossen Hund nicht — schicke das Kätzchen, das fürchten 
sie nicht. — Wer sich Zugang verschaffen will zur kindlichen 
Seele, wird er ihr die herausfordernde Form entgegensenden ? 
Vor dieser erschrickt die Kindesseele m it Sicherheit. Sende 
die schmeichelnde Form, die wird sie locken, ihr werden si£ 
nachlaufen wie die Hühnchen der Mutter, w arum  sprechen wir 
die Kinder so gefühlvoll nnd theilnehm end bei der ersten Be­
willkom m nung an? Ist dies nicht die schmeichelnde F o rm ?
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Unbemerkt kamen wir an die Schulbank — dann wollen wir 
schon hier ein w enig verweilen.

Die Musik in Form des Gesanges siedelte sich vor 
nicht lange in der Schulbank an. Sie konnte sich als Wiege 
keinen besseren Platz gew ählt haben. Hier also ist ihre Wiege, 
hier wollen wir ihr ein anaenehm es Heim bereiten — hier 
un ter den kleinen Kindern. Die Musik, beziehungsweise der 
Gesang besitzt so viel vortheilhafte Bedingungen für die Bil­
dung der Seele, dass es eine Sünde wäre die offene ausgiebige 
Quelle der treffendsten N ahrungsm ittol der Seele zu en t­
ziehen. Weun wir uns in diesem Augenblicke in der Kinder­
stube nm drehen, so wollen wir uns die Musik von einem 
speciellen Standpunkte aus betrachten. Für die kleinen Kinder 
muss der Gesang besonderen Bedingungen entsprechen, wenn 
er überhaupt als obligater Gegenstand behandelt wird.

Der Gesang hat sich in die Schulbank zu dem Zwecke 
einquartirt, um den Kindern Vergnügen zu verschaffen, um 
ihre w ährend des U nterrichtes erm atte te Seele aufzufrischen; 
der Gesang hat sich also die Aufgabe vorgelegt: Du sollst die 
K in der in die Schule locken, du sollst sie fesseln, du sollst 
mit deiner schmeichelnden Stimme die K inder an die Schul­
bank binden, du sollst sie vergessen machen, dass sie hier 
arbeiten müssen, du sollst sie gefangen nehmen, du sollst die 
Lockspeise des Mäuschens, du sollst der Ködersein, mit dem 
man fängt die junge Seele. W illst du auch artig  sein und 
deine Kraft probiren, zu dieser Arbeit will dir noch etwas 
geben. So lass den Kindesgeist Bewegung machen fein, lass 
ihn begreifen mit Leichtigkeit die Lehre, lass sie verfeinern, 
lass sie das Schöne, lass sie die K unst verkosten, lass auch 
nach Regeln den Geist formiren. Also Gesang! aber ein 
schöner Gesang! ein gelernter Gesang! — Vorher schon 
besprachenwir den Schulgesang, dies reicht jedoch nicht 
aus. Das Gehör ist dem noch Gesicht der w ichtigste Sinn. 
Ihm — nach dem Gesicht — gebührt eiue auserlesene Ob­
hut. Was die Erw achsenen im Theater suchen, das näm- 
lichc linden die Kinder im Schulgesang — aber im 
s tu d irte n !

Wir wollen dem nach die Töne einer Octav auseinander­
setzen in Bezug auf die Gruppe der herausfordernden, der
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ernsten und der schm eichelnden Form und wollen sehen, was 
dies für einen Einfluss auf die Seele des Kindes, also au f die 
Erziehung' ausübt.

Es ist hier nicht der P latz zur U nterw eisung in der 
Musik, w ir können keiuen Ausflug m achen in die M usikschule
—  ersuchen daher den geneigten Leser sich über die m usika­
lische Terminologie Auskunft zu verschaffen, da sonst die 
weiteren A useinandersetzungen unverstanden bleiben werden. 
Jedoch auch dies dürfte kaum  ausreichen, da zur richtigen 
Erkenntnis der verschiedenen Erscheinungen in der Tonkunst 
eine gewisse Einweihung erforderlich ist.

Die Aufeinanderfolge der Töne oder die Melodie. Alle 
kleinen Interw alle sind Schmeichler, von der sich w iederholen­
den Prim  begonnen bis einschliesslich zur grossen Terz. Je 
'geringer das Intervall, desto m ehr Schmeichelei. Man braucht 
ja  nur zwei Nachbartöne (kleine Secunde) nach einander anzu­
schlagen — einigemal. Allsogleich meldet sich die Schmeichelei
— die Bitte. — Alle verkürzten Intervalle sind sehr schm eichel­
haft. Eine kleine Bewegung des Dreiklangs reicht hin.

Die Quart und die Quint fordern heraus. Daher sehen w ir 
die Quart bei der Feuerw ehrtrom pete und das erste Intervall 
beim  Zapfenstreich. Die grosse Sext k ling t w ehm üthig — sie 
übergeht in die Rolle der Terz- Die kleine Sext ist sehr 
schm eichelhaft, die grosse Septim steh t am  w eitesten — sie 
fordert m it aller Kraft heraus, vor ihr erschrecken wir — laufen 
davon. Alle dissonanzen fordere heraus, alle verstossen uns; 
alles Harmonische schm eichelt uns — lockt uns.

Aus diesen Betrachtungen folgt, dass eine Melodie, welche 
sich in kleinen Intervallen bewegt, und nicht in Quarten und 
Quinten springt — eine solche Melodie ist schm eichelnd — die 
in Quinten und Quarten springende Melodie ist herausfordernd. 
Der starke Druck fordert, der schwache Druck schm eichelt — 
das Flüstern lockt so inteusiv, dass schon Niemand aushält — 
man ist ganz Ohr. Diese letztgenannte Erscheinung ist von 
ganz besonderem W erthe für die Volksschule nicht nur im 
Gesang sondern auch im ganzen U nterricht. Der Lehrer, der 
viel herum schreit, stosst die Kinder von sich ab, er schreckt 
sie, sie beunruhigen sich, zitteru am ganzen Leibe — die 
Melodie mit leiser flüsternden Stimme ausgeführt — aber m it
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studirtem  Geflüster — sie is t hinreissend — sie stim m t die 
Seele des Zuhörers m it einem eigenartigen, bew underungsw ür­
digen ätherischen Zauber. Die schönste Melodie, ausgeführt 
m it der gem einen rohen Stimme, m it Lärm und ohne Bändi- 
guug — so ein Gesang fordert die Seele m it aller Gewalt 
hereus, ist also unausstehlich — stosst uns m it aller Gewalt 
von sich.

Soll also locken der Gesang, soll halten sie in den 
Bänken, so muss er auch schön sein, gelernt, muss schmeichaln 
und bitten.

Der DreiJclang, der Zweiklang. Wenn schon die einfache 
Melodie so w underbar w irkt au f die kindliche Seele, wenn die 
eiufache Melodie zu locken weiss die Kinder und sie zu fesseln 
in den Bänken, was können wir uns versprochen von einer 
Melodie, der zur Gesellschaft zwei andere Diener hat oder auch 
nur eiuen.

Die Harmonie lockt — Disharm onie stosst ab ! Der Akkord, 
zusammengesetzt aus der Prim , Terz uud Quint — er ist ernst
— er steht zwischen der schreienden Quart und der fordernden 
Quint, was durch zwei schm eichelnde Terzen gem ildert wird. 
Der Akkord bestehend aus der Prim , Quart und Sext ist 
schmeichelhaft zufolge der grossen Schm eichelhaftigkeit der 
Sext. Der kleine Septim enakkord schmeichelt, der Akkord, zu- 
zusammengefügt aus lau ter Terzen zb. Prim , Terz, Quint, 
Septim und None — oder auch eine einfache Melodie aus 
lauter Terzen gebaut — beide schmeicheln vorzüglich. Die 
Harmonie, die sich verkürzter In tervalle bedient — ist die 
Meisterin im Schmeicheln, desgleichen auch die einfache 
Melodie.

Auf der Prim gebaut ist der Akkord ernst, auf der Secunde 
und Terz, beides schm eichelnd, au f der Quart sehen wir den 
Meister im Fordern, au f der Quint gebaut fordert der Akkord, 
jedoch nicht so stark  wie auf der Quarl. Der auf der Sext 
erbaute Akkord is t der König der Schmeichler, der Septimen­
akkord ergibt nichts neues. Der Kapellm eister im Fordern ist 
die Dissonanz, die Disharmonie.

Ein kurzer P assus aus lauter halben Tönen aufw ärts 
gehend — schmeichelt sehr, viel s tä rk e r jedoch derselbe Passus 
nach abwärts. Jeder wachsende di. aufw ärts gehende Passus
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fordert, jeder abfallende Passus tön t m elancholisch, bittend 
einladend. Die Prim  angeschlagen m it der Quint fordert sehr, 
m it der Quart angeschlagen ist die Forderung sogar unaus­
stehlich.

Der Pa&sus, wenn er sich in lau ter Intervallen des ürei- 
klangs bewegt und die Dominante zu Hilfe nim m t — so ein 
Passus schmeichelt vortrefflich. Als Beweis hiefür möge die 
eutsche Melodie Bürge leisten, die Melodie un ter dem be­
kannten Namen des Landlers — diese ist auf die angegebene 
Weise zusamm engesetzt. Die Kraft des Landlers ist eine enorme, 
sie ist so bedeutend, dass kein D eutscher auf der Bank aus­
hält, die Lockung ist so reizend, die B itte so schm eichelhaft 
dnd flehend, dass sich der Deutsche zu widersetzen nicht ver­
mag, er muss nachgeben.

Eine ähnliche Construction erscheint im polnischen Volks- 
uiede, welches in W estgalizien heimisch is t in Krakau, also im 
K rakauer Liede. Was Wunder, wenn der Pole auf der Bank 
nicht aushält, wenn der K rakow ak ertönt. D;e Kraft, die ihm 
innewohnt, ist unvergleichlich. Wenn eine so einfache Melodie 
die Gemiither der Alten um strickt, wenn einige Takte des 
Volksliedes den Erwachsenen beugen, was sollen wir sagen von 
den Kindern, die doch einen viel schwächeren Willen haben.

Soll also der Gesang pedagoglsch sein , so ist au f der 
ersten Stufe das loclccnde bittende Volkslied als Scliülmelodie 
yas geeigneteste..

Was für einen Einfluss hat dies auf die Seele des 
Menschen? der fordernde verlangt Satisfaction — der schm ei­
chelnde, Erfüllung seiner Bitte — dazwischen steh t der Ernst 
dh. die Ruhe. Nach jedem  fordernden Passus folgt die Rück­
kehr in den Leitton dh. in die ernste .Form. Der Leitton zb. C 
erlaubt der Melodie auf einen Ausflug in die Quinte G, doch 
bald kehrt die Melodie in den Leitton G zurück — nach 
einigen Excursionen erfolgt R uhestand di. die Melodie bleibt auf 
dem Leitton stehen. Die Melodie bleibt au f der Quinte nie 
stehen, w arum ? Die Quinte fordert, verlangt also Satisfaction; 
würde also die Melodie auf der Quinte stehen bleiben, so hat 
sie die erheischte Satisfaction nicht erhalten. D e Seele ist 
nicht befriedigt, wird unruhig — sie erw arte t Auflösung di. 
das Gleichgewicht, welches nur im Grundton liegt. Erst bis die
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Melodie auf d?m ernsten Leitton stehen blieb, erst je tz t tr itt  
das Gleichgewicht wirklich ein und zugleich die gewünschte 
Beruhigung der Seele.

Die Quart fordert viel intensiver — sie kann deshalb 
n icht lange verweilen, sie beunruhigt die Seele und m acht 
bald Rückkehr. Sie fürchtet jedoch durch einen jähen Sprung 
die Seele noch m ehr zu beunruhigen, übergeht also zur Nach­
barin di. zur Quint und erst von hier in den Leitton. Kein 
Musikstück bleibt au f der Quart stehen. Dies ist das Gesetz der 
herausfordernden Form. Satisfaction muss erfolgen.

Auch die schm eichelnde Form (mol Tonart) behauptet 
nicht den Platz, auch sie übergeht ins Gleichgewicht, auch sie 
erlaubt sich Ausflüge in die Quint und die Quart — kehrt 
schliessiich ins Gleichgewicht zurück. Wenn sie dies jedoch 
nicht w ünscht, begibt sie sich in die fordernde Form um Aus­
hilfe, wodurch zwischen beiden Formen ein Austausch der 
Gedanken entsteht. Daraus ist nun leicht zu ersehen, dass hier 
ein S treit olnvaltet zwischen der herausfordernden und der 
schmeichelnden Form di. eiue wellenförmige Bewegung. Wo 
jedoch ein Streit entsteht, da ist auch ein Schiedsrichter von 
n ö th e n ; er bleibt auch nicht aus, denn Alles kehrt in die 
ernste Tonik zurück, wodurch der S treit behoben und Gleich­
gewicht ein tritt. Das sind die Gesetze der drei Formen, der 
fordernden, der bittenden und der beschwichtigenden. Keine 
von diesen drei Formen kann für sich allein selbstständig 
bestehen, da hiedurch eine unerhörte Monotonie eintreten 
würde, welche der Seele unausstehlich ist.

Und was bekom m en die Kinder davon ? Kleine Kinder 
müssen w ir locken, grössere Kinder brauchen zwar noch im mer 
einer Lockspeise, der Köder m uss jedoch nicht m ehr so sorg­
fältig zubereitet sein — in der Zukunft können sie schon eine 
schwerere Speise v e rd au en ; wenn sie aufwachsen, bekommen 
sie die unverdaulichste Speise di. die Disharmonie, welch« die 
kleinen Kinder absolut nicht verdauen könueu.

Die schönsten m usikalischen Gebilde gipfeln gerade in 
der sorgfältigen A neinanderreihung der genannten drei Formen. 
Die grössten Meister w ählen die schärfsten Form en, legen 
in ihre Werke eine Kraft, welche die Seele wunderbar 
beherrscht.
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So wie einerseits die fordernde Form in uns das Gefühl 
der Kraft und des Stolzes einflösst, so bewirkt die schmeichelnde 
Form gerade das Gegentheil —' hier sind wir dehm iithig — 
klein — schliesslich kehrt alles ins Gleichgewicht zurück. — 
So schön w irkt schon das einfache Schullied.

Eine gute m usikalische Composition ist ein treues Bild 
unseres Lebens. Wir beginnen das Leben mit dem Gleich­
gewicht, kommen in verschiedene Verhältnisse — bald 
wachsen wir, schon fallen wir, hier bitten wir, dort flehen — 
und wenn wir Kraft gew innen, dann stem m en wir uns stolz 
gegen den Anprall des Bösen; doch auch dieses wird nicht 
lange dauern, bald kehren wir zur Ruhe ins Gleichgewicht und 
von hier beginneu neue Ausflüge bald hin und her — im mer \ 
kehren wir jedoch ins Gleichgewicht zurück, dann noch ein 
Ruck — wir stehen am Gipfel des Berges — bald beginnt ein 
neues Schweben, wie die WTelle fallen wir und steigen wieder
— endlich — schliesslich kehren wir ins Gleichgewicht zurück, 
um nie m ehr aufzuspringen, ein Glück für uns, wenn dies 
ein tritt.

Dies ist das Gesetz der N atur — dies zeigt uns die 
Musik — ein fortwährendes Reiben, ein ewiger Kampf — dies 
m acht das Leben angenehm  — die Monotonie m acht das 
Leben unerträglich. \

Gedenken wir jedoch, dass solche Erscheinungen nur in 
der geschulten Musik zu finden sind — nicht aber im Strassen- 
getöse. Wenn also die Schule die in der Musik verborgenen 
Schätze ausniitzen will, dann lasse sie singen die Kinder — 
aber schön. — Nur der schöne Gesang veredelt die Seele. Eine 
hässliche Musik hem m t die regelrechte Bildung und Bewegnng 
der Seele, formt sie unschicklich, plump, gemein, roh, robust
— ja  sie kann die schlimmsten Folgen derjenigen Form 
nach sich ziehen, welche von der regellosen, jedem  Gesetze 
widersprechenden, also das Gesetz mit Füssen tretenden Form
— in reichlichen Massen strömen.

Der geneigte Leser wird verzeihen, dass wir h ier einen 
gem üthlichen Ausflug zwischen die Bänke der Volksschule 
Vornahmen. Es wird doch nicht schaden, wenn w ir die Klang­
form möglichst gründlich durchstudieren — sie kann der 
kranken Seele gute Dienste leisten.
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32. Gruppe- Die helle Form , die halbdunkle, die dunkle 
und die schvarze oder auch Tag, Dämmerung und Nacht. 
Streng’ genommen ist jode vom Sonnenlicht beleuchtete Form 
hell. Sogar die dunkle Form m acht h ier keine Ausnahme, wenn 
sie n icht zu sehr ausgedehnt ist z. T>. der dunkle ausgebreitete 
Acker, eine grosse dunkle Wand, die uns in einem fort in 
die Augen sieht, so eine Form gehört schon zu der Kate­
gorie der halbdunklen m it einer A nnäherung an die helle. Al­
les also, was wir beim Sonnenlicht sehen, Alles dies gehört 
zur hellen Form. Künstliche Beleuchtung kann nurbedingungs.- 
weise h ierher gerechnet werden. Wenn der künstlich beleuch­
tete Raum von allen Seiten geschlossen, in allen Punkten ge­

nügendes Licht aufweisen kann, wenn dieser Raum mit Rum­
pelwerk nicht verlegt sondern möglichst leer steht, so kann 
dieser Raum noch zur hellen Form gerechnet werden. Es m uss 
also ein Saal recht gut beleuchtet sein, wenn er sich in die helle 
Form einkaufen will. Der Ausdruck r hell“ bezieht sich eigen­
tlich nur auf das Sonnenlicht.

Die halbdunkle Form oder die Dämmerung. Ein P rach t­
exemplar dieser Form ist die Mondesnacht und die Däm m erung 
überhaupt, ferner dunkle Korridore, Kellerräume, und andere 
Höhlen und Löcher, dunkle Spaziergänge in Alleen, womöglich 
beim schönsten Tageslicht. Der m it bleiernen Wolken belegte 
Himmel. Die Morgendämmerung ist nicht hieher zu rechnen sie 
nähert sich der hellen Form. Die dunkle und die schwarze 
Form — das ist die hellere oder dunklere Nacht.

Die Folgen sind schon theilweise besprochen worden, h ier 
nur eine Ergänzung. Die helle lichte Form ist durchsichtig, es 
kann sich hier nichts verheimlichen, Alles s teh t offen, Alles ist 
sichtbar -  es en tsteh t die offene, offenherzige, aufrichtige See­
le. Die offene Seele verheim licht nichts. Alles was da heraus­
kommt, ist reine W ahrheit. Die Uchte helle Form ist also die 
Form der Wahrheit. Die hanlbdunkle Form ist nicht m ehr so 
durchsichtig, nicht Eines kann sich da verheim lichen im Halb­
dunkel. Wo nun Schlupfwinkel möglich sind, dort ist die Wiege 
des Geheimnisvollen, der Lüge. In der Abendstunde ist nicht 
m ehr Alles so genau zu unterscheiden, man kann sich leicht 
irren -- die Seele nim m t das Gewand der Falschheit an und 
des Geheimnisvollen, eiu geheim es Treiben. — Die schw arze

c
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Form oder die Nacht ist die höchste Stufe der Dunkelheit — 
sie bildet die falsche sehr geheimnisvolle, räthselhafte ver- 
rätherische Seele. Die dunkle und dia schwarze Form — das 
ist die Wiege der Unw ahrheit — der Lüge und der Verläum- 
dung, ja sogar des Verrathes.

33. Gruppe. D ie  energische oder willenskräftige, die 
energielose oder willensschwache Form. In diese Gruppe gehö­
ren verschiedene Formen der vorangehenden Gruppen. Im be­
sonderen gehören hierher einerseits alle pretensionellen und he­
rausfordernden Formen, zu denen sich auch die kalte Form 
anreih t. Demnach alle Formen, ohne Unterschied des Sinnes, 
m ittelst welches die W ahrnehm ung geschieht — alle Formen, 
die sich auf eine besondere Weise von der Nachbarschaft 
abheben durch die Grösse der Ausdehnung oder durch in ­
tensives Licht oder auch durch die Farbe oder den Klang 
oder Gestalt, ferner alle Formen von erheblicher Bewegung 
(m it Ausnahme der Blitzform) alle diese Formen gehören in die 
Kategorie der energischen Formen, dagegen gehört Alles, was 
m att, einfarbig, farblos, fad, unansehnlich, jegliche Monotonie, 
der gänzliche Mangel an Bewegung, die Stille, Ruhe, die Däm­
m erung die Nacht, — Alles was die nichtpretensionelle, beschei­
dene schmeichelnde Form um fasst — alle diese Formen gehö­
ren in die Gruppe der energielosen Form.

Die starke Form bildet einen festen starken ubeugsamen 
W illen, den entschiedenen unwiderruflichen Befehl — je  nach­
dem, in welchem Grade der PJnergie sich die Form erweist. 
Die schwache Form bildet die Seele ebenso, ohne Energie dh. 
willenlos, mit schwachem Willen, W ankelmuth, U nentschlossen­
heit.

34. Gruppe. Die Schulgimnastifc. Das m ilitärische rapide 
Kommando verursacht eine rasche Beweguug der Seele, nahezu 
eine Blitzbewegung. Die gleichzeitigen und paralellen Bewegun­
gen bilden die Seele ebenso, also sehr vortheilhaft. In den pa­
ralellen Bewegungen bildet sich der Vorstand vortrefflich, j e ­
doch blos in den Paralellbewegungen. Die Übungen vollziehen 
sich beim Taktgeben, das Taktgeben theilt die Zeit in gleiche 
Abstände, es geschehen also die Übungen nach der m atem ati- 
schen Form. So eine Form formt die Seele regelm ässig nach 
m atem atischen Gesetzen, die Seele empfindet in den Übungen
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das herrschende Getetz, gew öhnt sich an das Gesetz, achtet das 
Gesetz.

Die M atem atik vorur^aclit ein starkes Gefühl und Liebge­
winnung des Gesetzes, die Paralellbew egungen halten den Vor­
stand im Zaume, die Seeleij veranlagt sich gleich di. ohne Aus­
schweifungen ilnd Kaprizen, ohne Exaltation, die raschen Bewe­
gungen verursachen die sprunghafte Seele, ein leichtes Orienti- 
ren. Wie ersichtlich, b ring t die G im nastik für die Erziehung der 
jungen Seele sehr schöne und v o r te ilh a f te  W irkungen m it sich, 
w ir wollen diese Lehre von einem anderen Standpunkte beob­
achten !

Aesthetik und Gimnastik. Was Alles auf der Welt schönes, 
dies Alles gehört in das Bereich der Aesthetik, trotzdem vergass 
die A esthetik nicht au f das Hässliche Unschöne, sonst wäre es 
ja  schwer einen Grundsatz aufzustellen, was eigentlich Schön 
zu nennen ist. Der Neugierige wird vielleicht anfragen, wozu 
eigentlich die A esthetik  erfunden und zu einer W issenschaft 
erhoben wurde. Werke über die A esthetik bahaupten, dass das 
Gefühl für das Schöne schon von sich selbst erwächst. Wenn 
wir das Wesen des Gefallens im „Schönen“ näher erforschen 
wollen ergibt sich, dass es rein ist d. h. nicht erwacht zufolge 
Befriedigung eines Bedürfnisses oder zu Erreichung eines Nu­
tzens. Der Sieg des Schönen beglückt uns, tiefes Mitgefühl be­
m ächtigt sich unser beim Anblicke seines Unterganges. — Das 
Schöne erw ekt in uns tiefe heilige Liebe, die Hässlichkeit Ab­
scheu und Hass. So behauptet die Aesthetik von Zawadzki. — 
Diese schöne D arstellung des „Qefallens im Schönen“ bringt uns 
Nutzen schon aus dem Grunde, weil es uns beglückt. WTenn es 
uns also beglückt, so wollen wir uns ein bischen an dem Schö­
nen aufhalten, zusehen wie sich dies m it der G im nastik ver­
einbaren lässt und was für eine Folge auf die Seele ensteht.

Es ist ganz natürlich , dass eine jede Begebenheit dieser 
Welt ja  sogar jedes W ort, jedes Ding, jede Handlung — Alles 
dies übt einen Einfluss au f die Seele des Menschen. Eben um 
dieses handelt es sich ! W ir stellen also die Frage: Was für 
einen Einfluss auf die Seele übt der häufige Verkehr m it dem 
„Schönen“ ? Um dieses richtig zu verstehen wollen wir eine 
zweite Frage entgegenstellen : Was für einen Einfluss auf die 
Seele übt der Umgang m it dem Hässlichen ?
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Schön kann nur jenes sein, das rein ist, altes schm ierige 
unreine ist hässlich. Der Umgang mit dem Schönen h in terlässt 
in der Seele eine ebensolche Spur di. eine reine — an diese 
Reinlichkeit, an dieses Schöne gew öhnt sich die Seele. — Die 
Reinlichkeit, die Schönheit wird Eigenthum  der Seele — dies 
gibt Reinlichkeit in der Sprache also Reinlichkeit der Sitten, 
die Tugend.

Der Verkehr mit dem Hässlichen hinterlässt in der Seele 
eine ebensolche Spur dh. schm utzige — die Seele gew öhnt 
sich an den Schmutz, der Schmutz wird Eigenthum  der Seele.

Aus dem ersten Umgang*.* en tsteh t die schöne reine Seele 
aus dem zweiten bildet sich die schmutzige Seele — betrach­
ten wir dies näher! Die schm utzige Seele erkennt man nach 
der unehrlichen Handlungsweise. Was ist denn die unehrliche 
Handlungsweise:'' Falschheit, Lüge, Verläumdung, Übervorthei- 
lung, Betrug, Schwindelei, das Umgehen des Gesetzes — der 
Verrath — dies sind die Kennzeichen der schmutzigen Seele.-

Die reine Seele — hier ist alles klar, alles rein, alles 
wahr, es gibt hi t  keine Spur von Falschheit Schmutz oder 
Lüge. Gleichwie die schm utzige Seele sorgfällig Alles um geht 
was recht ist, kein Recht leiden k u m  — ebenso die 
reine Seele aber geradeentgegengesetzt, die reine Seele hat für 
das Recht eine grosse Achtung, wenn die schm utzige Seele den 
Nächsten betrügt, achtet ihn schätzt ihn die reine Seele, ver­
kürzt ihn nie. Solche Folgen kommen von dem Umgange mit 
dein Reinen und mit dem Schmutze.

Die Schule erzieht die Jugend  -  natürlich auf rechtliche 
Bürger, bedient sich auch verschiedener Mittel zur E rreichung 
dieses Zieles, trotzdem  ist die Aesthetik bei Seite geblieben, 
Wenn die Aesthetik Nutzen bringen soll, muss das Streben nach 
dem Schönen rein sein, es m uss aber auch stark sein. Unsere 
Schulen weisen dieses nicht auf — das Streben nach dem Schö­
nen ist zu schwach, denn es ist in einem Lohrgegenstände be­
rücksichtigt, aber nicht in allen — vernachlässigt ist es in der 
Gimnastik.

Wollen wir also sehen, wie die Gim nastik in der Volks­
schule ertheilt wird. In Lehrsem inarien begegnen wir nicht 
selten einen Lehrer in m ilitärischer Mundur. So einer Gim nas­
tik  kann man nichts einwerfen, da sie eine treue Kopie der
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m ilitärischen Gimnastik ist, ob aber das Militär die Aesthetik be­
rücksichtigt, ob das Militär m it kleinen Kindern zu schaffen 
h a t?  ob das Militär auch die weibliche Jugend berücksichtigt? 
Daraus folgt, dass unsere Volksschullehrer m it den Grundsätzen 
der m ilitärischen Gim nastik herauskom m en, welche den kleinen 
Kindern gar nicht gutsteht, weder den Knaben noch den 
Mädchen.

Die Erscheinung entspricht dem Wesen, das Wesen guckt 
aus der Erscheinung, Wesen und Erscheinung müssen sich 
m it einander veitragen, wenn die Sache gefallen soll. Das We­
sen ist Kind, die Erscheinung Soldat, wie kom m t dies? Passt 
die m ilitärische Gim nastik den kleinen Kindern? Wenn das 
Wesen aus der Erscheinung hervorlugen soll, muss zwischen 
Wesen und Erscheinung vollkommene Einigkeit herrschen.

Steife gezwungene Formen stossen ab, milde weiche 
locken uns mit ihren lieblichen holden Formen an, sie erzeu­
gen ein Liebesgefiihl eine Zuneigung. Steife Bewegungen läh­
men die Seele unterthänig  — beim Anblicke weicher Formen 
da sind wir nicht m ehr gebnnden, w ir athm en freier auf.

Wenn etw as gefallen soll, muss das Wesen ans der Er­
scheinung hervorlugen — den Kindern passen freie ungebun­
dene Bewegungen des Leibes. Wenn die Gimnastik diese 
Ungezivungeheit der Bewegung berücksichtigt and die K inder  
mit ungezwungenen Bewegungen bilden wird, dann blickt 
das Wesen aus der Erscheinung hervor dh. die Gimnastik 
w ird den K indern angepasst sein. E inzig in • dieser Form  
entspricht die Gimnastik den Bedingungen des ästhetischen 
Gefallens im Schönen, einzig in dieser Form ist die Gim­
nastik erziehend. Führen w ir in die Schule die ästhetische 
Gimnastik ein, — die militärische lassen w ir dem M ilitär.

Den Hund tressiren wir, es un terhalten  uns die Sprünge 
des Pudels oder des W indspiels — für das Pferd haben wir 
einen guten Lehrer — sind hier die Bewegungen steif oder 
gezwungen ?

Willst du es sehen, wie die ästhetische Gimnastik aus­
sieh t?  schau wie der „ Sokol“ die jungen  Fischlein führt, schau 
wie dankbar die Bewegung der Kinder! hier lerne! h i-r suche 
nach Mustern.

Betrachten wir die ungezwungenen holden Bewegungen 
von Menschen, die den Leib un ter der Leitung eines ge­
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schickten Lehrers bilden und w ir überzeugen uns, dass w ir 
in der Gimnastik die besten Bedingungen der ästhetischen Er- 
ziehnng besitzen. W arum sollen w ir aber deu Leib nicht ver­
edeln? es ist ja  doch unser Leib — der Leib des Menschen. 
Es unterhält uns der Pudel m it seinen geschickten Sprüngen, 
viel zahlen wir für die Abrichtung des Pferdes und der 
M ensch? — verdient er n ich t au f den Vorrang.

In den Lehrersem inarien und in Folge dessen auch in 
der Volksschule vollzieht sich der Unterricht aussclilieslich 
aus Rücksicht für die Gesundheit ohne Berücksichtigung erzie­
hender Faktoren — die Aesthetik ist gänzlich vernachlässigt.

Anders im „Sokol“! den Kindern passen um Vieles un­
gezwungenere Leibesbewegungen, Bewegungen, welche die 
gewöhnliche Gimnastik gar nicht berücksichtigt. Die Übungen 
voll strecken sich nach dem allzuschroffen Kommando, die Be­
wegungen sind steif, es gibt zu wenig Abwechslung. Daraus 
en tsteh t eine Monotonie, ein schablonartiges lebloses Behandeln 
des Unterrichtes.

Die Lehre in der Schule berücksichtigt ausschliesslich das 
reife Alter, erniedrigte sich nicht zum Kindesalter. Wenn schon 
so eine Gimnastik die Kinder anlockt, was können wir zu der 
ungezwungenen Lehre sagen, von den anm uthigen Bewegungen? 
Ungezwungenheit fliesst vom Herzen — die m ilitärische Gim ­
nastik  lähm t die Seele — die ungezwungene G im nastik lockt 
die Kinder ungemein.

„Das Chaos ist ebenso hässlich wie die Knechtschaft und 
Tinannei, die Anarchie ebenso wie die leblose Schablone. Die 
Schönheit verlaagt Einheit in der V erschiedenheit“. Aus der 
Ä sthetik von Zawadzki.

Ich verbanne durchaus nicht die G im nastik der Schule, 
wundere mich auch nicht, dass sie das Kindesalter nicht be­
rücksichtigt, denn die Gim nastik betrat die Schulbank vor 
nicht lange her. Wir sind in den Anfängen und den Anfang 
entnahm en w ir von dem Muster wie es uns zu Gebote stand. 
Nur der Pedagoge, der was sich zu den Kinderspielen h ern ie­
derbeugt, der das ästhetische Gefühl besitzt und ein Freund 
der G im nastik nur dieser kann Übungen erdenken, welche 
den Kindern passen.

Es möge also der „Sokol“ die Richtung der aesthetischen 
Erziehung übernehm en, er möge boginnen bei den kleinen 
Kindern, er möge seine Flügel der Obhut über die ältere J i r
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gend ausbreiten und er leistet dem Vaterlande einen ausge­
zeichneten Dienst, denn die ästhetische Erziehung erzeugt 
ehrliche gewissenhafte redlich gesiunte Bürger, sie erzeugt 
Bürger, die den Nächsten lieben, die das Recht beschützen, 
m acht die Seele biegsam, angenehm, anm uthig, hold.

Wenn die G im nastik ein erziehlicher Faktor sein soll — 
nur in dieser Form kann sie diese Bedingung erfüllen.

Gesang uncl Gimnastik. Sollen w ir das Sprachorgan 
bilden — es ist doch das unsere — m enschliche! Was schadet 
es denn, wenn jem and seine Stimme nicht bildet? Ist denn 
die Aussicht blos dem Fachsänger eröffnet ?

Hören wir die Stimme des Predigers oder des Redners an, 
hören wir auch die ungebildete Stimme des Landm ann’s oder 
des in den Gassen der Stadt vazierendeu Städtlers an zB. des 
Krämers oder des Gassenbuben — hören wir die Stimme des 
wandernden Krämers grösserer Städte an; so ein Krämer ver­
krüm m t den Mund gegen die höheren Stockwerke, mit durchdrin­
gender Stimme meldet er seine Gegenwart an, so zB. die Sand­
buben oder Trödler — vergleichen wir den Klang dieser verschie­
denen Stimmen m ite in an d er und w ire rkennen  alIsogleich, dass 
uns die gebildete Stimme m it einem milden empfehlenden Tone 
anspricht — einer so lieben Stimme ist es schwer die Bitte 
abzuschlagen. Die Stimme ist charakteristisch bis zu dem Grade, 
dass sie allein schon zur Unterscheidung des gebildeten Men­
schen von dem Gemeinen hinricht.

Zur C harakteristik der Stimme ist dies jedoch nicht h in ­
reichend. Wenn wir die Stimme nicht nur anhören sondern 
auch den Sprecher ansehen, muss noch die edle Anlage des 
Mundes und der Lippen auffallen — zum Gegensätze einer 
bedeutenden V erschränkung des Sprechorganes beim Gassenbu­
ben. Trotzdem gibt es Menschen, welche behaupteu, dass die 
Stimme einer Bildung nicht fällig wäre.

Hieraus sehen w ir grossen Nutzen aus der gebildeten 
Stimme für das gew öhnliche Leben, die gebildete Stimme 
stellt uns unter die gebildeten Menschen, eröffnet uns also 
eine schöne Aussicht.

Der rationell behandelte Gesang leistet sehr viel für die 
aesthetische Bildung der Kinder, wenn aus der Schule schöne 
holde Stimmen herauskom m en. Häutig jedoch hören wir in 
der Schule die unerträgliche Gassenstimme, die dem qua- 
neden Todes ken Frosches nicht unähnlich ist.
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W enn wir ein wenig’ Zusehen würden, auf welche Weise 
der Gesang in den Schulen ertlieilt wird, käm en w ir au f eine 
recht bequeme aber zugleich schablonm ässige Methode. Wenn 
der Lehrer selbst keine angenehm e Stim m e hat, bedient er 
sicli eines Schülers, der verschiedene Lieder singt. Der Schüler 
schlägt den Ton an, die Mitschüler singen weiter. So ein Ge­
sang fällt zum gemeinen Handwerk herab.

Jede Stimme muss abgerundet sein, abgezimmert wie 
ein Stück Marmor. So lesen wir in der Aesthetik von 
Zawadzki.

Ohne mich in eine spezielle Auseinandersetzung des Ge- 
•sangunterrichtes einzulassen konstatire ich, dass jede Stimme 
bis zu einem gewissen Grade gebildet werden kann. Ich spre­
che von Kindern. Schon kleine Kinder nehm en den rohen oder 
den geglätteten  Ton an — schon kleine Kinder begreifen den 
G esangunteirieht m it Leichtigkeit. Unterdessen lehrt die Schule 
den Gesang garnicht — die Kinder singen alisogleich* ohne 
vorangegangenem  Unterrichte. Geschrei Gekreisch, Lärm, ein 
Gevirre — das ist das Liedchen der Schulkinder. So eine 
Erscheinung ist aesthetisch hässlich, denn sie en thält den 
Keim der Gesetzlosigkeit — der Anarchie. Das Wesen lugt 
aus der Erscheinung, — das Wesen Gesang, die Erscheinung 
Geschrei.

Und doch kann auch der Gesang den Bedingungen des 
Schönen entsprechen, im Gesänge besitzt die Schule eine 
unerschöpfliche Quelle für die aesthetische Erziehung — 
leider ! — diese reiche und ergiebige Quelle liegt brach.

Wenn die Gim nastik für sich allein schon bildend ist, 
wenn die Gimnastik mit der Aesthetik sich verbinden, was 
wird nun geschehen, wenn sich zu diesen zwei erziehlichen 
Factoren der dritte gleichfalls aesthetische und auf denselben 
m atem atischen Gesetzen wie die G im nastik aufgebaute an ­
re ih t?  Die Gimnastik verbunden m it der Musik — die 
Uebungen nach dem Rhytinus des Liedes — dies ist das wahre 
Paradies der Kinder! Finden wir eine höher gesteigerte Kom­
bination von pedagogischen Factoren als das K leeblatt: 
Gimnastik, Gesang, A esthetik? Alles ist hier zu linden : das 
W ahre, das Schöne, das Gute!
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Es handelt sich liier niclit, um den Tanz oder das Ballet, 
Erziehung- brauchen wir, und nachdem wir im ganzen Erzie- 
hungssistem e aesthetische Bedingungen suchen und sie dort 
nicht sehen, wo sie am m eisten angehäuit sind, aus diesem 
Grunde wäre es an der rechten Zeit, wenn die G im nastik d ie­
se Bedingungen ausnützen würde. Führen wir die Gim nastik 
ptlichtm ässig in allen Schulen nach den obenangegebenen 
Grundsätzen ein, die nationale Erziehung schreitet dann um 
einen guten Schritt vorwärts.

Und was geschieht nun? hat die Schule vielleicht doch 
ein einziges diesem Zwecke entsprechendes Liedchen? dies 
ist n icht so leicht! Alles muss sich in eine Harmonie Zusam­
menlegen. Bewegung, Rhytmus, Vers und Melodie - dies sind 
die zu berücksichtigenden Bedingungen, wenn die Sache ge­
fallen soll. Ich führe hier übrigens gar nichts Neues an, denn 
das näm liche hören wir m itunter bei den von den Übungen 
heim kehrenden Soldaten. Bewegung Rhytmus, Vers und Melodie
— Alles legt sich hier in Eines. So eine Einheit gibt das 
vollständige B ild des Schönen — Die Schönheit verlangt 
Einheit in der Verschiedenheit. Im Westen Oesterreichs siu- 
geir die Kinder w ährend der Übungen, die Lieder sind jedoch 
nur zusammeugerafft — das Majlied nim m t sich vortrefflich 
aus beim Majgange jedoch ganz unglücklich bei den Übungen 
im Saale — und was geschieht dann im W inter? Das Majlied 
vereinbart sich durchwegs nicht mit den gim nastischen 
Übungen.

Abermals stehen wir am Scheidewege! Wodenn finden 
wir das Lied, welches alle Bedingungen der aesthetischen Erzie­
hung in sich begreift: Wiedenn tönt diese Stimme — wiedenn 
erkennt man die aesthetische Stimme — diese Stimme der 
Kinder ? — Wenn die Kinder vollkommen bekannt gem acht 
sind mit dem dem Kindesalter entnom m enen Liede, wenn sich 
Text, Melodie und Rhytmus in Eins ergiessen, wenn die Kinder 
jenen freim üthigen salonm ässigen dem kindlichen Alter eigenthüm - 
lichen Auflug annehm en — dann hören wir die aesthetische 
Stimme der Kinder. W iedenn ist dies zu erlangen ? Der Ge­
sangunterricht muss derart aufgefasst und auch durchgeführt 
werden, dass er aufhört G esangunterricht zu sein, sich an 
dessen s ta tt in eine schöne schönm odulirte Sprache verwan
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delt. Wenn die Kinder schliesslich die durch den Text darge­
stellte Begebenheit herausfühlen, dann st das Liedchen 
aesthetisch schön, erhebt die Seele der Kinder, reisst den Zu­
hörer fort m it sich. Sprechen sollen die Kinder — nicht sin­
gen. Wo der lärm ende Gesang sein Lager aufschlägt, dort 
singt der Orkan, dort baden w ir in der Hässlichkeit.

Fragst du noch, wo wir die Musik finden zu der mit 
dem Gesänge vereinigten Gimnastik, da die Schule ein sol­
ches Lied nicht besitzt. Dann sag ich dir, der „Sokol“ hilft 
uns auch aus dieser Verlegenheit.

Frägst du schliesslich wozudenn so viel Geschrei? ist 
dif s zum Gewinn der Kinder ? — Die A ntw ort darauf ist gar 
nicht schwer, die m it den schönen Formen verkehrende 
Seele gew öhnt sich an das Schöne, duldet nicht m ehr d s 
Hässliche, sie flieht vom Schmutze wie vor der Pest. Und was 
findet diese Seele im Schönen? — Das Schöne wird Eigenthum  
der Seele. Schon wird sich die an schönen Mustern erzogene Seele 
nach dem Schönen sehnen — und da das Schöne — das ist 
ja  die „ Kunst“ — die Seele wird sich also nach der Kunst 
sehnen — wird nach der Poesie streben, zur M alerei, B ild ­
hauerei.

Wenn wir die Kinder nicht pflegen werden, nehm en 
sie für die Kunst keinen Geschmack a n ; wenn wir sie gleich­
gültig erziehen werden, wird die Nation gleichgültig bleiben 
für das Schöne und die Kunst, wenn sich die Schule von dem 
Hässlichen nicht abbeutelt, der sich verbreitenden Hässlichkeit 
keine Aufm erksam keit schenkt, dann erw ächst die Jugend im 
Hässlichen -  das Schöne und das Gute werden getreten, das 
W -hre mishandelt werden. Hoch die Fälschett, Hässti hkeit 
und das Böse! Alleinig das starke Streben zum Schönen 
erweckt in der Jugend die Vorliebe zum Schönen — 
zur Kunst — a'lein/g das starke und ausdaurende Streben 
nach dem Schönen schafft im Volke das Wahre Schöne und 
Gute und vernichtet die Falschheit Hässli-chkeit und das 
Böse.

Was verlangt die Schule für die Erziehung ? — Ist es 
nicht das Streben an die Kunst . in der M ittelschule ? Bei 
solchen Verhältnissen em pfehleu wir jeder Schule warm  an, 
sie möge in der vollsten Fülle den aus dem Kleeblatte sprie-
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ssenden Gewinn ausnützen: Gimnastik, Gesang, Aesthetik, Be- 
ivegung und Soliall sollen die Fackel der Erziehung sein.

Wenn das M inisterium für die Mittelschule die m ilitärische 
Gimnastik verwirft und an dessen sta tt die aesthetische an ­
ordnet, — möge die Schule dies im vollen Ausmasse thun, sie 
möge noch den Gesang m it der Aesthetik verbinden — aus 
diesem Geflechte spriessen herrliche Früchte. Schall und Be­
wegung seien verflochten mit einander die Bildner der Ju­
gend, aber die edle Bewegung m it der anmuthigen Stimme.

Es übernehm e also der „Sokolverein“ die Schulgim nastik
— er übernehm e sie im ganzen Lande — m it vereinten 
Kräften arbeite er für das V ate rland ! er vereine das Liedchen 
m it der Bewegung Musik den Kindern dazu.

Und wo der „ SokoV selbst nicht langen kann, dort sen­
de er seine Muster, au f diese Weise streift sein Flügel, wo er 
selbst nicht kommen kann.

Schau auf die Abscheulichkeit, die sich über die ganze 
Welt mit aller Gewalt verbreitet — wird dir nicht eckel diese 
schöue W elt? Ergreife das Schwert — vertilge diese Abscheu­
lichkeit — wir athm en freier auf! Das Schwert sei nicht 
hart, S tahl ist nicht nöthig — das Schwert sei Güte und Milde
— am Ende der Schärfe — das Schöne!

35. Gruppe. D ie lose — die gebundene Form. Ist das 
eine Hitze! unerträglich! im Zimmer ist es heiss, draussen 
schwül, — Schau auf den Himmel, da drehen sich Wolken 
herum, kom m t Regen da heraus ? Sofort hast die Antwort. 
Betrachte die Wolken, ob sie ruhig stehen, ob sie vereinzelt wie» 
Kühe dort w eiden — dies ist gerade wie Lämmchen — sieheissen  
Schafe, aus so einer Wolke kom m t sicher kein Regen. Und 
wenn die Wolken sich binden m itsam m en, Wölkchen zu W ölk­
chen und noch eines dazu — kann ich den Regen je tz t schon 
erw arten? — Wrenn sich verbindet Wolke mit Wölkchen en t­
steh t die vielgrössere Wolke, je tz t kom m t der Regen, erw arte 
ihn sicher.

Jeder vereinzelt! Was kann er. leisten? bindet euch 
zusammen zur vereinten K ra ft , je tz t kommt der Regen — gut 
und gewiss.

Ein Mannsbild sah ich und auch ein Mädchen, jedes be­
sonders — was bedeuten sie gesondert? Binden wir sie zu­
sammen, was wird daraus ? Vielleicht kom m t ein kleiner Re­
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gen daraus, wenn zwei sich verbinden. Wäre der Regen, wäre 
er gefallen, wenn zu dem Zwecke ein Bund niclrt en tstanden; 
wenn jedes besonders; lose gegangen ?

Jeder einzelnstellende m it anderen Dingen unverbundene 
Gegenstand, das ist das Bild der Einzel — oder losen Form, 
jeder einzelnstehende Mensch, dies ist auch die lose Form. 
Was wird jedoch sein, wenn sich zwei Dinge m it einander 
verbinden, und was geschieht, wenn sich zwei Menschen mit 
einander vereinigen ? Hier sind m ehrere Fälle möglich, wir 
geben Beispiele. 1. Ich nehme Butter und Holz und verbinde 
sie zusammen, 2. ich nehme Butter und Brod und mache 
daraus blos Ein Ding, 3. ich nehm e zwei Männer und ver­
einige sie m it einander, 4. ich nehm e einen Mann und eine 
weibliche Person und mache hieraus eine Verbindung.

Folgen, ln  allen diesen Fällen entstand etwas Neues 
dh. ich habe eine Erfindung gemacht. Aus kleinen W ölkchen 
entstand der Regen, aus Holz und Butter m achte ich ein neues 
aber zu nichts taugendes Ding, aus Butter und Brod m achte 
ich eine wesentliche Erfindung, denn der neue Gegenstand dient 
zu einem gewissen Zwecke ebenso wie der Regen. Aus dem 
Verbände zweier Männer en tstand  das Compagniegeschäft, 
die Gesellschafft — aus dem Vereine von Mann und Frau 
en tsteh t die ganze Familie.

W ir stellen hiemit fest, dass aus dem Verbände zweier 
Personen oder auch zweier Dinge eine Erfindung entsteht. 
W enn in' mir also der Wunsch entstände, dass aus m einer 
Hand einie Erfindung entstünde, was habe ich zu th u n ?  Ich 
werde verschiedene Dinge mit einander verbinden, vielleicht 
versuche ich mein Glück in Personen — und G edanken! lassen 
sich diese mit einander n ich t verbinden? Was is t also das 
W esender gebundenen Form ? D  is W esender gebundenen Form  
ist die Erfindung. Wenn ich einen Mann und eine Frau m it­
einander verband — machte ich hiem it nicht eine Erfindung ? 
ist ein Paar m iteinader ejielich verbundenen Menschen — oder 
zweier lose gehenden Menschen — ist dies eins und dasselbe ?

Es ist ganz natürlich, dass wir zum Entstehen der gebun­
denen Form nicht nur zwei Menschen oder zwei Dinge wählen, 
es können dies gleichartige Dinge sein, es steh t aber auch gar 
nichts im Wege, wenn sie auch ungleichartig sind Wenn zB. 
m ehrere Familien vereinzelt dastehen, was bedeutet eine jede
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für sich ? Die eine wird der anderen feindlich, wean sie sich 
jedoch zu einer Gemeinde vereinigen, ist so ein Verband nicht 
etwas Neues? ist dies nicht eine Erfindung? Schon lange be­
haupten gewisse Nationen: die Gemeinde, das ist ein grösser 
Mensch. Als wunderschönes Beispiel der verbundenen Form 
mögen die gesellschaftlichen Verhältnisse in Amerika dienen. 
Eine Unzahl Menschen ström te da zusammen, jeder arbeitete 
auf eigene Faust und brachte es zu gar nichts, der eine störte 
den anderen. Die durch nichts m iteinander verbundenen An­
siedler vereinigte England zu einein Verbände und beherschte 
denselben, jedoch gerade diese Begebenheit — diese Verbindung 
in Ein Reich erweckte in den Menschen das Gefühl des Ver- 
baudes, der Verband stem m te sich gegen die Uebennacht und 
entstand als selbststehendes Reich — w ar dies nicht eine 
Erfindung? würde Amerika je  zu dieser Macht gelangt sein, 
wenn die Ansiedler bis zum heutigen Tage vereinzelt gearbeitet 
hätten ? Ein Mensch leistet nicht viel — ein ganzer Verein 
m acht Wunder; einen Wolf wird man leicht los, aber wenn sie 
in Gesellschaft kommen, dann geht es nicht m ehr so leicht.

Es ga1> zu verschiedenen Zeiten genug Menschen, die theils 
durch, absichtliche Proben theils auch durch Zufall eine Ent­
deckung di. eine Erfindung machten. Die Zahl der Erfindungen 
ist eine riesenhafte, manche davon sind verschwunden, andere 
behalten sich wrohl und dauern Jahrhunderte  so z!>. Glas, 
Porzellan, Druck, Dampfmaschine, E lektrizität Auf dem Wege der 
Erfahrung entstand die Fisik, Chemie und viele, viele andere 
Sachen.

Was für eini'ii Einfluss macht dies auf die Seele des 
Menschen? Der Umgang in der losen Form stim m t die Seele 
ganz genau nach dem gegebenen Muster. Wie ist dies zu ver­
stehen? — Eine jede Seele schafft gewisse Begriffe. Die nach 
dem losen Muster gebildete Seele schafft natürlicher Weise auch 
Begriffe — aber diese Ideen stehen ver inzelt da — die Ideen 
einer solchen Seele verbinden sich weder unter einander noch 
auch mit anderen fremden. Die lose Seele w uchert in verschie­
denen Einfällen, verschiedenen Gedanken, Alle jedoch stehen 
so weit auseinander, dass sie sich durch gar nichts m iteinander 
verbinden das lieisst: die los°, Seele schafft reichliche Begriffe, 
besitzt jedoch nicht die Macht in sich, um diese lose stehenden 
Ideen mit einander zu einem Ganzen zu verbinden, sie ist
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nicht fähig diese Begriffe miteinander zu vereheliche i — so 
wie die Wolken, so wie die Läm mer am Himmel sich weiden, 
niemals den Regen bringen, ebenso die Begriffe der losen 
Seele — das heisst: die lose Seele bringt keine Erfindung  
zusammen.

Die gebundene Form stim m t die Seele ganz getreu nach 
dem Muster. Die Seele nim m t die Eigenschaft des leichten 
Verbindens verschiedener lose stehenden Ideen an — fängt also 
fremde Begriffe, fremde Erfindungen auf, m acht sich fremde 
lose stehende Gedanken heim isch und verbindet sie in dieser 
Form m it einander uz. m it grösser Leichtigkeit ohne jedwede 
Anstrengung. Gleichwie sich die kleinen Wölkchen von sich 
selbst in der Richtung zu einander schieben, ebenso in der 
bindenden Seele — fremde Ideen binden sich m it einander 
ohne absichtliche Anstrengung von Seite der gebundenen Seele — 
die bindende Seele braucht gar nichts zu thun, ganz unver­
sehens — schon ist w is  Neues da — schon ist die Erfindung 
fertig.

Weitere Folgerungen. Der Umgang in der losen Form 
m acht die Seele lose. Was dedeutet d a s?  Die lose Seele lebt 
selbst für sich, sie bindet sich nicht an andere Seelen und 
wenn schon eine Verbindung entstand, dann ist diese Bindung 
durch zustark gew ässerten Leim entstanden, der Verband hält 
schwach, vielleicht ist der Kitt zu schwach!

Der Umgang in der gebundenen Form macht die Seele 
gebunden.' Wie soll man dies verstehen ? Die gebundene Seele 
leb t nicht allein für sich, sie bindet sich mit Leichtigkeit m it 
einer zweiten und sogar m it vielen Seelen. Die Neigung zum 
Biuden tr it t  m itunter auf aufsehenerregende Weise auf. Wenn 
sich die Seele an eine zweite oder auch an m ehrere gebunden 
hat, so ist die Verbindung eine dauerhafte, sie ist schwer zu 
trennen

Weitere Folge. Der Umgang in der losen Form verursacht 
ein Einzelleben d. h , die lose Seele unterstü tzt den Nächsten 
im Streben oder U nternehm en nicht, wenn der Nächste eine 
Sache anstrebt oder auch m it einer Erfindung auftritt, verur- 
theilt die lose Seele diese Erfindung schon von vornherein, es 
g ib t keine gegenseitige U nterstützung — die lose Seele lebt 
blos für sich selbst. . . '
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Das Verweilen in der gebundenen Form m acht die Seele 
offen für den Nächsten, gesellig, sie kom m t gerne mit ihrer 
Hilfe, kom m t gerne m it gutem Rath und wenn ein Gedanke 
beim Nächsten eu tstand  oder eine Erfindung — schon ist 
der Erfinder ruhig — die m itbrüderlichen gebundenen • Seelen 
unterstützen jede Erfindung, posaunen sie in allen Zeitungen 
aus, es wird kein W eihrauch gespart ohne Wahl, ohne Kritik
— die m iserabelste Kleinigkeit schwim m t in wonniger Wolke, 
rosiges Licht vertreibt sie über die ganze Welt — und was 
war es? Seife ohne Werth! Wenn ein elem entares W erkchen 
erscheint, schon können es die gebundenen Mitseelen nicht e r ­
warten — die Presse schw ingt sich nicht genug schnell, — 
kaum  ist es aus der Presse, schon werden die warm en Kottlets 
davongetragen überlesen und weggeworfen — unter brausigem 
Titel liess der Verfasser eine Blase platzen — es lachen alle 
auf über den Witz — der Betrug verging ungestraft.

Weitere Folgerung. Wir wissen schon, dass die lose Seele 
reich ist an Ideen — wir wollen nun sehen, was für ein 
Los so manche Ideen trifft. Wo sich m ehrere lose Seelen ver­
sammeln, schnell w irft eine den Gedanken auf: Schliessen 
wir eine Gesellschaft! Auf diese Losung sam m elt sich Alles, 
schon werden die S tatu ten  verfasst, schon ist die Erlaubniss 
der Behörde da — und was je tz t?  — Je tz t ruft man die 
Freiwilligen znsainnien — sie sind nicht m ehr da! nicht die 
Hälfte kam zusammen — von nun an athm et die Gesellschaft 
m it schwachem Herzschlag und neigt sich zum Sturze. P lö tz­
lich entstand der Gedanke aber schnell fiel das Werk zusam ­
men. Was für einen Namen bekom m t so eine Handlungsweise? 
Es fehlt die Ausdauer, es gibt kein konsequentes Vorgehen ? 
Ganz anders fällt die Sache aus, wenn sich Bindeseelen ver­
sammeln. Die Einfälle schiessen nicht so plötzlich auf, aber 
wenn sich die Menschen verbinden, wenn sie eine Gesellschaft 
stiften, je tz t sam m elt sich Alles noch zahlreicher und führt 
Alles mit Ausdauer und Cousequenz aus.

Weitere Folge. W enn sich in einer Gegend viele Binde­
seelen anhäufen, so entstehen zahlreiche Gesellschaften unter 
verschiedenen Titeln zu verschiedenartigen Zwecken, oft auch 
zu ganz werthlosen — so wie die Schwämme im Walde in 
kleinen Häufchen erscheinen, so die Bindeseelen — die Gesell­
schaften sind originell. Wo hingegen in irgend einer Gegend
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lose Seelen walten, in so einer Gegend finden wir wenig ver­
schiedene Gesellschaften, keine ist' originell, alle sind Nachah­
mungen nach fremden Mustern.

Es gibt Gegenden auf dieser Welt, wo schon die Jugend 
von depi Geiste der Bindung durchdrungen ist. schon unter 
der Jugend entstehen zahlreiche Gesellschaften so z. II. die 
deutschen Burschenschaften. Wo hingegen lose Seelen bei er­
wachsenen Menschen herrschen, dort gibt es keine B indekraft 
auch unter der Jugend, verschiedene Ge*ellsehaften befinden 
sich in geringer Zahl — so z. B. im Osten.

Schön liest sich dies in der Theorie, wir wollen nun se­
hen, was die Praxis dazu sagt. Wenn aber die Praxis dasselbe 
bekräftigt, was geschieht dann? -- Dann en tsteh t die un 11111- 
stössliche W ahrheit.

Aus der unübersehbaren Zahl von Beispielen führe ich blos 
zwei an aber beide von grösser Tragkraft. Der geneigte Leser 
wird verzeihen, wenn ich ihn au f ein Weilchen von der Bin­
dung der Seele ablenke und ein wenig zwischen verschiedene 
Nationen der Welt herumführe — wenn auch die Erde so 
ziemlich gross ist — verirren wir nicht. Beobachten w ir die 
B auart einiger Sprachen z. B. der deutschen Sprache. Hier ver­
binden sich die Namen verschiedener Personen und Dinge 
mit grösser Leichtigkeit — zuzwei zudrei zueinige, z. B. But­
ter verbunden mit Brod gibt ein ganz neues Ding. I 11 diesem 
neuen Dinge verschwinden die B es tan d te ile  nicht, trotzdem  
entstand ein ganz neues Ding. Die Sache ist jedoch originell, 
denn diese Verbindung entstand auf dreierlei Weise. Es ver­
band sich nicht nur die wirkliche Butter mit dem w irklichen 
Brode zu einemeinzigen Dinge aber dieses näm liche K unst­
stücklein vollbrachte au li die Sprache, denn es en tstand  durch 
eine strickte Verbindung aus zwei lose stehenden Worten ein 
einziges gleichartiges — wir sagen je tz t  ̂Butterb rod" wir sp re ­
chen es jedoch nicht nur mit der Zunge aus, sondern zugleich 
in der Schrift verbanden sich diese zwei Namen m it einander 
zu einem neuen und einheitlichen. So eine Bindung auf drei­
erlei We s e !  bleibt dies gleichgültig für die deutsche S eele! 
Aber solche ähnlich verbundene Namen sehen w ir zudrei zu 
vier usw. — Hier haben wir also die gebuudene Form. W enn- 
die deutsche Sprache auf so eine leichte Bindung füglich er­
laubt, so ist hingegen die polnische Sprache einer solchen 
Bindung unfähig. Nach diesem Beispiele geht die ruthenische
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Sprache und im Allgemeinen die Sprachen im Osten. Ver­
gleichen wir nun alle Sprachen dieser W elt mit einander, 
so sehen wir, dass die Sprachen des ganzen Ostens zur losen 
Form gehören — der ganze Westen m it seinen Sprachen bis 
über den Ocean, der gehört zu der gebundenen Form. Kapell­
m eister der losen Form sind die zwei Landessprachen Galiziens, 
Kapellmeister der Bindeform die deutsche und französische.

Wollen wir nun sehen, in wie weit sich unsere theore­
tischen Auseinandersetzungen m it der Praxis v e rtrag en ! Im 
W esten häuft sich die Erfindung wie Schwämme im Walde — im 
Osten eine Erfindung! — das ist ein weisser Rabe, im Westen 
erscheinen Vereine wie Frösche nach einem warmen Regen und 
zählen Mitglieder nach Tausenden, im Osten gibt es keine Binde­
kraft, die Vereine sammeln sich mühevoll, entstehen nach frem ­
den Mustern, zählen nach Zehnern, sind schwer zusammeu zu 
erhalten. Die Kritik im W esten räuchert eine werthlose Er­
findung mit duftendem W eihrauch an, im Osten wird die Er­
findung kalt begrüsst — noch ist sie nicht veröffentlicht, sie 
wird invorhinein verurtheilt.

Schon seit sehr lange her sind w ir an diese Verhältnisse 
gew öhnt, w ir weinen n icht m ehr um das elende Los des Ostens, 
wir haben uns schon in dieses Fatum  eingelebt, es gibt uns 
keinen Anstoss mehr, es schm erzt uns nicht mehr, schon seit 
sehr langer Zeit schaukelt sich die Erfindung im Westen und 
unser arme Osten, w iegt er nicht diese Schaukel des Westen ? — 
Mit Sehnsucht wenden w ir uns gegen den Westen, hurtig  
haschen w ir nach der Neuheit, um  sie so schnell als möglich 
wegzuschleudern — es w ar ja  nur eine Seifenblase.

Von einer Million Beispiele führe ich hier einige an. 
Vor fünf Jahren  schrie der Westen — mitteleuropäische Zeit\ 
Fingen wir im Osten diese Ente nicht auf! Es rief der W esten : 
Stehende Schrift! — Is t es nicht der Osten, wo diese Seifen­
blase p latzte? Zwei Beispiele gab ich hier — im Ausmasse 
ziemlich gering, von geringer Tragweite, es gibt jedoch Sachen 
von gröberem Ausmasse. Woher denn kommen die schönen 
Bliimlein, Arbeitsausstand, Socialismus, Anarchie, Nihilismus? 
Aber auch dies sind noch Kleinigkeiten! Ich könnte hier ein 
originelles Muster einer v o lk s tü m lich en  Erziehung auftischen, 
dieses Muster kam  von Frankreich her, kam stufenweise in die 
deutschen Ländereien, gegenw ärtig schlug es das Lager im
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Osten «auf. Die Folgen dieser Erziehungsm etode sind recht un­
angenehm , ungem ein schädlich, und dennoch nahm m an im 
Osten den U ntergang des Volkes m it offenen Armen auf. Ich 
werde hier dieses Sistem nicht entrollen, es würde mich viel- 
zuweit führen, die Sache gehört rein in das Gebiet der Volks­
erziehung. — 0 Du mein arm er Osten! Du kränkelst auf 
Bindung ! Dein ungebundenes Volk hilft nicht dem Landsmann 
nach, wenn der Pole hoch oben stand am Ruder, stützten ihn 
die eigenen L andsleute? — Wir wollen jedoch die Hoffnung 
nicht aufgeben! Der Seelenarzt! — vielleicht findet er eine 
Rezepte, vielleicht dreht er eine Pille — eine Mixtur für die 
Bindung!

Ein eclatautes Beispiel der losen Form finden wir in der 
Schrift m ancher Völkerstämme. Wenn wir uns hier ein klein 
wenig m it den verschiedenen Schriftarten unterhalten  wollten, 
verirrten wir uns ganz unverhofft in die Schulbank zwischen 
die Kinder verschiedener Lehranstalten, vielleicht gerathen  wir 
gar in den allerersten Anfang des Schreibunterrichtes — doch 
weg von hier, denn so ein Ausflug würde uns vom Ziele un­
gem ein weit ab wenden. Aber doch w enigstens Eine Schrift 
gattung  wollen w ir einer kleinen Beobachtung unterziehen. Die 
hebräische Schrift bindet die Buchstaben untereinander gar 
n icht — jeder Buchstabe steht ganz separirt, es gibt hier ganz 
und gar keine Bindung, m anche Buchstaben bestehen aus 
Theilen, die durch nichts m it einander verbunden sind. Dies 
ist die lose Form im hohen Grade. Wenn w ir nun beobachten, 
ob doch im sem itischen Volke eine Bindung herrscht, so 
müssen w ir aussagen, dass h ier die Bindekraft eine wankel- 
miithige ist, — das eheliche Band ist nur ganz leicht zusamm en­
geknüpft — ein kühles W indchen — und es ist alles au s­
einander. In der Fam ilie führt der Vater eigene Kasse, die 
Mutter eigene Kasse, jedes ' der Kiuder m acht Geschäfte auf 
eigene Faust. Ungebunden sehen wir die griechische und die 
chinesische Schrift.

Schon bin ich am  Schluss mit den Formen, nicht lange 
wird es dauern und doch sind hier die losen und Bindeformen, 
beide sehen wir an vielen Orten — machen wir doch eine 
kleinen Ausflug in die Schulbank. — Gleich wie der H irt ganz 
allein die Heerde führt, so sen’ ich die Kinder in bindender 
Form. Das StäbleiD, der Taktstock, der Hüter der Heerde, nach
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diesem Stöcklein bew egt sich da Alles, hier g ib t’s keine Sprünge, 
gleich ist hier Alles hier gibt’s nur Ein Recht, gleiches Recht 
für Alle. Aus dieser Bindeform schaut ein Recht heraus und 
prächtige Einheit. Wie die Soldaten der grossen Trommel, wie 
sie schön folgen nach ihrem  Gesetze — die sind ja  einig! — 
hier herrschen G esetze! Einheit und Gleichheit und sehr schöne 
Zucht — gibt es da Zeichen, die Wehre des Landes, da ist ein 
rothes dorten ein gelbes! kennst du sie — diese Soldaten, 
Schulkinder sie heissen? Sopran und Bässe, Alten, Tenoren, 
Alles zusammen den Dreiklang man nannte, im Vierklange aber, 
wenn vier Stim m en klingen. Sowie beim Hirte, gleichso der 
Taktstock, im Schritte m arschiren alle Soldaten — s c h a u ! diese 
E in h e it! hier herrschen R ech te!

Ein anderes Beispiel kann ich hior geben. Komm mit 
m ir w eiter zum hohen Saale, da gibt es Stäbe, gewichtige 
Hanteln. Da kom m en die Kinder in grossen Schaaren — jetzt 
kommt der Ordner — Marsch ! heisst es — v orw ärts! — Nach 
solchem Geheisse die Füsse nicht stehen, im Takt alle Füsse — 
die Form ist vereinigt zusammen gebunden — hier sehen wir 
aber die m ächtige E inheit (ohne zu springen) hier herrschen 
Rechte, das Recht der E inheit im Rechte der Gleichheit. Und 
wenn sie mit Stäben zur Uebung da kommen, schon wieder im 
Takte — der Hirt die Herrde, der Ordner die Kinder — hier 
herrscht die Einheit m it Rechten zusammen, Gleichheit in 
Einheit im Rechte der Bindung.

Und wenn die Kinder den Saal schon verlassen je tz t 
kommen die Männer gross und erwachsen! auch sie marschiren 
nach dem Geheisse und bei den Hanteln gelit's auch nach dem 
Takte — o diese Einheit, die schönen Gesetze, Gleichheit und 
einig im Rechte der Bindung. Und wenn schon Alle zusammen 
hier stehen, m einst du sie Alle von gleichem S tan d e! Sprich % 
nicht von Ständen, denn hier sind Sokolen, geglichen sind Alle, 
verschieden vom Stande. Da plätzlich Marschiren! tönt milder 
Befehl, nach diesem Befehle geht Alles zusammen — Alles im 
Takte Alles ist einig, h ier alte und junge der eine hat graue 
der aud’re schon schw arze, wieder ein lichter der zweite 
dunkler — die Haare am  Kopfe bedeuten hier gar nichts — 
im Takt sich bewegen hier alle F ü sse ! — W er führt das 
Komaudo für alle Sokolen ? — Der Meister der Bürger? der 
gräfliche Nachbar? vielleicht ein Amtsmann des hohen Amtes?
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doch nicht Monarchen oder der König! da irrst du Bruder und 
sehr g ew a ltig ! Ein Sokol wie jene — das weisse Hemdchen 
und schwarze Trikot! Siehst du wie einig! hier .herrschen Ge­
setze Gleichheit und Einheit im Rechte der B in dung!

36. Gruppe. Die Typenform  — die gleichgültige Form. 
Alle bis nun vorgeführten Formen sind Typenformen. Unter 
gleichgültiger Form verstehen wir jede beliebige Form unserer 
Umgebung-Beispiele. Die Form unserer Stadt kann zw ar nicht 
Eine Typenform aufweisen, um welche wir uns aber nicht 
im mer küm m ern. Ich kenne diese Stadt, ich kenne ihre Gassen, 
ich kenne die Menschen und die nächste Ungebung, schliesslich 
kenne ich auch unsere Hütte mit dem schiefen Dache, ich kenne 
den Hof und den Garten, ich weiss auch, wo Birnbäume stehen 
und kenne die besten, ich kenne auch diesen modernden 
Weichselbaum dort hinten im Garten gleich an der Grenze, 
ich kenne alle Theile des Hauses, alle Zimmer, Möbel und 
Bilder. Wenn ich diese ganze Form unseres Besitzthum ’s in ’s 
Auge fasse, merke ich gar nichts Auffallendes, ich sehe n ich ts 
typisches. Einige Meilen von uns ist eine andere unserer ganz 
ähnliche Stadt, denn auch hier gibt es niedrige Häuser, es 
gibt hier Gassen, einen Ringplatz, ausser der S tadt sind Felder 
und Getreide genau so wie es bei uns vorkommt. W enngleich 
nun beide Städtchen dem Scheine nach einerlei aussehen, so 
ist es denuoch nicht eines und dasselbe. Unsere Stadt, unsere 
Häuser, unsere Nachbarn — das ist immer das unsrige, hier 
hab‘ ich mich angewöhnt, hier geht es mir gut.

Die gleichgültige Form dehnt sich auch auf ganze Länder 
aus z. B. Polen, Ungarn, Böhmen, Frankreich, aber diese Form 
begnügt sich auch auf die allernächste Umgebung. Wenn 
jem and bei seiner Arbeit — beim Tische oder bei der W erk­
stä tte  einen ständigen Platz einnim m t, natürlich  in derselben 
Stube, beim näm lichen Tische und auf demselben Platze, so 
hat er eine gewisse Ordnung der E inrichtungsstücke vor sich, 
hinter sich, neben seiner, oberhalb, unterhalb, vielleicht ein 
Hund u n te rin  Tisch, eine Uhr au der Wand, alle 'diese Formen 
aus der allernächsten Umgebung machen die gleichgültige 
Form aus, w arum ? diese Formen sind nicht schm ierig und 
nicht rein, nicht eckig und auch nicht rund, sie mögen sein, 
wie es ihnen nur beliebt — alle Formen der Umgebung so 
wie sie da stehen, zählen zur gleichgültigen Form. Jede Ver-
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Änderung oder Verstellung der E inrichtungsstücke gibt eine neue 
aber trotzdem  gleichgültige Form. Es ist auch leicht ersichtlich, 
dass m itten dieser gleichgültigen Form auch eine Typenform 
unterm ischt sein kann. Die Typenform zeichnet sich durch ein 
besonderes Merkmal aus, m it diesem Gepräge tritt sie in vor- 
nehm licher Zahl au f z. B. Reinlichkeit an allen Orten, die 
zerrissene Form in der Mehrzahl udergl. In meinem Zimmer 
herrschen also zwei Formen, eine Typenform und eine gleich­
gültige. Die gewisse unveränderte Auseinanderstellung meiner 
stets sich gleichbleibenden E inrichtungsstücke gibt die gleich­
gültige, die Reinheit dieser Einrichtungsstücke gibt die Typen­
form. In der reinen Typenform bem erken w ir die Reinlichkeit 
an  allen Orten. Diese Einheitlichkeit der Form einerseits, die 
breite Ausdehnung andererseits — blos so eine Form belegt 
die Seele mit einem ausgeprägten Merkmale, denn es träg t 
schon die ganze Form  selbst das Gepräge der Reinlichkeit an 
sich. Wenn sich hingegen die Reinlichkeit auf eine grössere 
Ausdehnung nicht erstreckt, w enn sie nicht durchgeführt wird 
fast zur Pedanterie, schon verliert sie die Macht, schon ist 'das 
Gepräge weniger deutlich, trotzdem  bleibt diese reine Form 
eine Tppenform wenn auch m inderen Grades. ■

Folgen. Die Typenform legt die Seele in ein gewisses 
ausgeprägtes Kleidchen ein d. i. in ein typisches Kleidchen so 
z. B. legt die gedrungene Form die Seele in das Kleidchen des 
Geizes, die zerschossene Form legt der Seele das Kleidchen 
der Freigebigkeit an, die schmutzige Form  das schmutzige die 
zerrissene das zerrissene, die geordnete Form legt der Seele 
das geordnete Kleid an. Und was leistet die gleichgültige 
Form ? Die gleichgültige Form kleidet die Seele in die gleich­
gültige d. i. in gar keine Form ein. Es wird also immerhin 
eine Bekleidung sein — die Seele äussert sich jedoch aus 
diesem Grunde auf keine besondere Weise — sie wird nicht 
verschwenderisch und nicht geizig, nicht milde nicht rauh, 
nichts ist da entstanden, dass m an einen Namen geben könnte. 
Es is t jedoch eine ausgem achte Sache, dass jede Form zum 
Eigenthum  der Seele wird, ob sie typisch ist oder gleichgültig. 
Was jedoch die W irkung anbelangt, da ist ein enorm er U nter­
schied, denn die typische Form legt der Seele ein Typenkleid 
d. i. das Kleid eines gewissen ausgeprägten Merkmales an wie 
z. B. Geiz, Sparsamkeit, Schmutz, Verschwenderei, und so eine
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Kleidung nennt man Charakter. Der Charakter ist also ein 
ausgeprägtes Merkmal der Seele. Dagegen gibt die gleichgül­
tige Form der Seele gar keine P rägung die gleichgültige Form 
form irt gar keinen Charakter. — Den Charakter des Men­
schen lesen wir aus seiner Handlungsweise und aus der 
Fisiognomie, aus seinen Bewegungen und  aus seiner Schrift, 
aus der gleichgültigen Form lesen w ir gar nichts heraus, die 
gleichgültige Form hat auf den C harakter gar keinen Einfluss. 
Es ist also der Unterschied zwischen der gleichgültigen und 
der Typenform ein gew altiger, dennoch kann die gleichgültige 
Form nicht unbeachtet gelassen werden, sie träg t zu unserer 
Beglückung ebenso bei wie die Typenform, sie erhält die Seele 
im  Gleichgewicht, die Seele bedarf ja  des G leichgew ichts. 
Allein die gleichgültige Form ist nicht nur zu unserer Beglückung 
geeignet, sie kann uns in gleichem Masse Unheil, Unglück 
bringen, m itun ter schwere G eisteskrankheiten, ja  sogar den 
Tod verm achen.

§. <7. Die Materie.
1. Gruppe. D ie harte, die weiche, die zarte M aterie. 

Es gibt Menschen, welche die harte Materie bearbeiten oder 
ü berhaup t m it dieser Materie Umgang pflegen z. B. Stein, 
Ziegel, Eisen, Holz, Erde u. dgl. Andere Menschen haben m it 
weicher Materie zu schaffen z. B. m it W asser und verschiedenen 
F lüssigkeiten , erweichten Gyps, weichen Lehm, Wachs, noch 
andere Menschen bewegen sich zum eist in Gesellschaft zarter 
Materie wie feine Leinwand, Wolle, Seide, Zwirn u. dgl.

Um die Materie kennen zu lernen, begnügt sich dio Seele 
nicht m ehr mit drei Sinnen, Gehör und Gesicht und Tastsinn 
reichen nicht hin. W ährend also die Form blos drei Sinne 
beanspruchte d. i. den Tastsinn, das Gehör und das Gesicht, 
is t die Materie viel eigennütziger, sie nim m t alle sechs Sinne 
in  Anspruch. Es gehören also hierher alle Erscheinungen des 
äusseren Aussehens der verschiedenen Körper, wozu der Blinde 
sich des Tastsinnes bedient z. B. ob die M aterie rauh oder 
glatt, sehr glatt, milde, angenehm  d. i. ein rauher grober 
Anzug, grobe Leinwand, grobe Beschuhung, grobe Wolle, feine 
Leinwand, feine Wolle, ferner die seidene Materie, feine Strüm pfe, 
Schuhe und dgl. Es gehört h ierher der Geruch, der Geschmack.
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Es gehören ferner zu dieser Kategorie die Erscheinungen von 
Wärme und Kälte, schliesslich müssen w ir noch des Geräusches 
erwähnen, welches entsteht, wenn zwei Körper aneinander 
stossen oder sich übereinander bewegen wie z. B. der Schlag 
des Hammers, die Bewegung der Feile, der Nadel, des Ruders 
und dgl. V erm ittelst dieses d u rch ‘den Anstoss zweier Materien 
erzeugten Geräusches erfährt die Seele, ob die Materie hart 
oder weich ist, ob sie leicht zu bearbeiten, rauh oder g la tt 
ist. Nachdem also die Materie alle sechs Sinne beansprucht, 
so w erden w ir hoffen, dass ihr Einfluss auf die Seele nicht 
ohne Erfolg bleiben wird.

Die harte  rauhe Materie bearbeiten Männer, die weiche, 
zarte, milde bearbeiten Frauen. Die harte Materie leistet den 
W erkzeugen einen bedeutenden W iderstand, sie geben also in 
ih rer Form nicht leicht nach, lassen sich nicht leicht um ­
arbeiten, sind w iderstandsfähig. Die weiche Materie leistet 
einen geringen W iderstand lässt sich m it Leichtigkeit nach 
Belieben um arbeiten, is t also nachgiebig, kann keinen W ider­
stand leisten, ist zu schwach dazu.

Was h a t dies für einen Einfluss auf die Seele ? Die harte 
Materie bildet die Seele genau nach dem vorgelegten Modell, a 
eine harte unbiegsam e, nicht leicht nachgebende, sich nicht 
zu bearbeitende Seele. Viel Mühe braucht es, bevor sich so 
eine Soele verführen lässt. Das ist ein starker unbeugsam er 
Wille.

Die weiche Materie bildet die Seele ganz genau nach 
ihrem Vorbilde — die Seele ist weich, nachgiebig, lässt sich 
leicht um wandeln, um arbeiten, verfuhren, ist auch sehr em ­
pfindsam, zum W einen geneigt, was bei der harten  Seele nicht 
statttindet. Die harte  Seele kennzeichnet sich durch Ausdauer, 
Beständigkeit im Vorhaben, die weiche Seele hat wenig Aus­
dauer, w enig Beständigkeit, — Treue — Untreue.

Die rauhe Materie bildet die Seele genau nach dem vor­
gelegten Muster — die Seele ist im Umgange m it Menschen 
etw as rauh, barsch oft auch gemein. Die zarte, g latte Materie 
bildet die Seele genau nach dem vorgelegteu Musterbilde — 
die Seele wird angenehm , höflich, zart, milde, freundschaftlich, 
gefällig.

2. Gruppe, Die sinnliche, — die Übersinnliche Materie.
Die sinnliche, körperliche Materie bearbeiten die Handwerker
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und die Frauen, die übersinnliche, geistige Materie in den ver­
schiedenen W issenschaften liegt in den Händen der Gelehrten. 
Die sinnliche Materie bildet die Seele ebenso — die Materie 
herrscht über den Geist. Die geistige Materie bildet die Seele 
ebenso d. i. geistig — es ergibt sich ein Vorrang des Geistes 
über die Materie. Die sinnliche Materie bringt nach sich den 
Hang für das materielle, die Seele klebt an dem sinnlichen, 
erhebt den Geist nicht so leicht aus der Sphäre der Sinnlichkeit 
Die geistige Materie reisst die Seele aus der SinnenweLt, erleich­
te rt also die geistige Arbeit.

3. Gruppe. D ie fette — die magere Materie. Zur ersten 
Gruppe gehört eine ausgiebige, fette, schm ackhafte Kost, ein 
recht bequemes Leben, ferner das Streben sich ja  nur nicht 
anzustrengen, die Arbeit gerne auf Andere zu schieben. Zur 
m ageren Gruppe gehört die m agere Kost m it den m öglichst 
einfachsten Speisen, Schrottenbrod, im höheren Grade sogar 
Enthaltsam keit oder Darben, wenig Nahrung, so wenig, was 
für den Leib unum gänglich nöthig ist. Schon von Kindheit an 
werden Kinder gew öhnt an allzugrosse Bequem lichkeit über 
auch Unbequemlichkeit. Im ersten Falle bekommen die Kinder 
nicht nur eine reichliche, ausgiebige, fette Kost, Alles wird Ihnen 
gethan, wie sie es wünschen. Im zweiten Falle kom m en die Kin­
der bald in die Lage der Selbsthilfe da es Niemanden gibt, der 
ihnen viel aushelfen möchte, auch ist dann die Kost recht 
schmal.

Die fette Materie m odelt die Seele ebenso also fett. Die Seele 
zeigt also einen Hang noch W ohlbehagen, nach Dingen,welche recht 
schm ackhaft sind, ein Hang nach dem Sinnlichen, S innlichkeit 
W ollust, Lüsternheit. Der Leib wird bevorzugt die Seele vernach­
lässigt. — Die Materie beherrscht den Geist, auch ein Übermass 
von Gefühl. Die m agere Materie bildet die Seele mit Genauig­
keit nach dem mageren Modell. — Die Seele hängt nicht am 
Sinnlichen, das Geistige ist ihr Bereich. — Der Geist be­
herrscht den Leib. — Im höchsten Grad d. i. bei sehr schm aler 
und m agerer Kost, bei Entbehrung aller Bequem lichkeiten v er­
schwindet die Sinnlichkeit gänzlich, keine Spur ist von S inn­
lichkeit zu finden, zugleich bildet sich gänzliche Gefühllosig­
keit, Theilnam slosigkeit.

4. Gruppe. Die kostspielige, — die theure, -  die billi­
ge Materie. Den W erth der Materie bemessen wir gew öhnlich
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nach dem Geldwerthe. Kostspielig ist also diejenige Materie, 
welche einen bedeutenden Umsatz in Geldwerth verursacht. Wir 
sehen dies in Handelskreisen, aber auch ausser dem Handel. 
Von den grössten Geschäften und Handlungen begonnen und 
auf dem Kram des Tandlers geschlossen, von der Börse bis zum 
niedrigsten Verkaufsladen, es möge was im m er für eine Waare 
die Grundlage des Handels ausm achen. — Alles dies bestim m t 
die kostspielige Materie und zwar aus dem Grunde, weil sie 
einen unm ittelbaren  Austausch der Waare auf Geldwerth ver­
ursacht. — Theuer nennen wir die Materie, wenn sie auch ei­
nen Austausch auf Baargeld zugibt, wenn jedoch dieser Aus­
tausch n icht unm ittelbar, n ich t so rasch und nicht so häufig 
ein tritt. Die Materie pflegt um gestaltet, um gearbeitet zu werden 
und bildet in der ursprünglichen Form nicht die Grundlage des 
Handels sondern des Handwerkers. Der Austausch auf Baargeld 
erfolgt dem nach m ittelbar und bedarf einer gewissen längeren 
Zeit b is ,zu r Realisirung.

Die billige Materie is t bedingt einestheils durch den nie­
drigen Preis, hauptsächlich jedoch durch den Mangel des un­
m ittelbaren Austausches d. h. der Berührung der Materie mit 
Geld. Lange w artet der Dichter, bevor sich seine Arbeit in Geld 
verwandelt. Wir sehen also die billige Materie in Tinte, Feder 
und Papier. Ausnahme hievon m acht die Arbeit des Winkel 
schreibers bei ihm ist Tinte und Feder kostspielige M aterie— 
der Umtausch auf Geldwerth d. h. der Werth der Materie pflegt 
allsogleich bew erkstelligt zu werden.

Was h a t das für einen Einfluss auf die Seele? Die kost­
spielige Materie bildet das Streben nach Anhäufung von Geld— 
wenn auch bis in die Millionen, vor denen sie nicht e rsch rik t; 
ein jeder Händler berechnet den Gewinn m itunter nach sehi- 
spärlichen Prozenten. Je  geringer der Perzentsatz, desto höher 
die Sam m lungslust. Diese Neigung übergeht nicht selbten in 
Manie-Geiz und schmutzige Knikerei.

Die theuere Materie — ihr Einfluss ist derselbe nur im 
minderen Grade, also eine Neigung zum Sammeln von Vermö­
gen, ein Ordnungssinn, Sparsam keit, die Neigung zum Zusam- 
m enschaaren w enn auch eines kleinen Vermögens. Fast ein je ­
der Handwerker besitzt seine eigene kleinere oder grössere 
Realität. Es ergibt sich im Vermögen ein Überschuss der Ein­
nahm e über die Auslagen, oder w enigstens ein Gleichgewicht,
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Die billige Materie. — Für einen geringen Preis kauft 
man Tinte — Papier ist ohne W erth — Federn kauft man 
dutzendweise. Mit grösser Leichtigkeit fliesst die Tinte aus der 
Feder reichlich, zum eist kaufen wir gar keine Tinte noch Pa­
pier für eigenes Geld, weil dies der Chef nach Bedarf besorgt — 
dies ist also eine recht billige Materie. Diese Materie muss lan­
ge warten bis zur Realisierung — einen ganzen Monat. AVas 
für ein Einfluss auf die Seele? — Nichtschonen des Geldes, es 
gibt hier keine Neigung zum Sammeln, eine Neigung zur Ver­
schwendung, das Geld h ä lt sich nicht zusammen. Wenige Beamte 
sind R ealitätsbesitzer und wenn auch der Beamte eine R ealität 
besitzt, wird sie sich m it Mühe erhalten, oder verschwindet 
gänzlich.

Die billigste Materie — ja  sogar steuerfrei — ist der Ge­
danke. Wer in Gedanken arbeitet, wenn diese Gedanken seine 
Einkünfte regeln sollen — der bringt m it Bestim m theit kein 
Vermögen zusammen. Ganz anders verhält es sich beim Win­
kelschreiber. Seine kostspielige Materie bildet keine Neigung 
zum Sammeln, es gibt n icht einmal Sparsam keit der Umtausch 
der Materie in Geld findet nicht so häufig sta tt, die Materie 
wird schlecht vergütet es entsteht weder Sparsam keit noch 
Verschwenderei — ein Kreuzer holt den anderen nicht ein — 
es entsteht Elend ohne Ende.

Ganz anders bei Advokaten uud Ärzten. Hier wird Feder 
Tinte und Papier allsogleicli vergütet, der Austausch des Ge­
dankens auf Münze erfolgt sofort und reichlich. Hier sind die­
selben Materien kostspielig. Daraus entsteht die Neigung zum 
Zusammenlegen des Geldes

5. Gruppe. Die schwere — die leichte Materie. Schmiede 
Schlosser, Zimmermann, Landmanu, uam. bearbeiten die schwe­
re Materie, Schuster, Schneider behandeln die leichte Materie. 
Die schwere Materie bildet die Seele geuau nach demVorbilde. Die 
Seele bekom m t eine Art Lähmung, eine schwere Beweglich­
keit — die Seele macht jedoch eine Rückw irkung au f den 
Leib, der Leib wird auch schwerfällig. AVie ist dies zu ver­
stehen ? Die schwerfällige Seele hat schwerfällige Organe 
im Leibe d. h. die Muskeln sind schwerfällig und wTenn die 
Muskeln schwerfällig sind, so ist die Aussprache eine schwer-' 
fällige. Die schwere Materie verursacht eine schwerfällige Ge­
dankenfolge. Der Mensch kann sich nicht recht aussprechen.
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Die Folge davon ist eine schwere Begriffsfähigkeit, sogar Be- 
griffsimfähigkeit. Die leichte Materie bew irkt eine Beweglich­
keit der Seele und des Leibes, leichte Beweglichkeit der Mus­
keln also auch leichte Beweglichkeit der Zunge, eine leichte 
Bewegung in der Gesellschaft, leichter Umgang, leichte Con- 
versation m it Menschen. Noch leichtere Materie bearbeiten die 
Frauen, die allerleichteste d. i. die geistige Materie behandeln 
die verschiedenen Beamten, Professoren, Geistliche. Hier gipfelt 
die leichte Beweglichkeit der Seele und des Leibes, darunter 
auch der Zunge, leichte Begriffsfähigkeit und leichter Umgang 
in Gesellschaft.

6. Gruppe. Die kalte, warme, heis.se Materie. Die Mate­
rie in dieser Form w irkt durch einen eigenen Sinn, welcher 
für gewöhnlich gar nicht beachtet wird. Uud doch ist dieser Sinn 
da, er ist ohne Unterlass thätig , w ährend andere Sinne nur bei 
Tag wirken. Die Rolle, die ihm  zugewiesen ist von der Natur, 
ist eine sehr bedeutende. Dieser Sinn benachrichtigt die Seele 
von den Gefühlen der Kälte und der W ärme ferner des Gefüh­
les des Schmerzes und des A g e n e h m e n .

Die W irkungen des Gefühlsinnes sind zweifacher Art. An­
dere Formen und Materien übertragen den Eindruck verm ittelst 
der Sinne an die Seele, verm ittelst derjenigen Sinne, welche 
im Kopfe ihren Sitz haben — der Gefühlssinn breitet sich 
dagegen über den ganzen inneren und äusseren Leib aus. Da­
her kom m t es, dass die durch die W ärme und Kälte erzeugten 
Eindrücke gleichzeitig auf Leib und Seele einwirken und keiner 
Übertiagung bedürfen. Es scheint nur, dass vorerst der Leib an ­
getaste t wird durch die W ärme und Kälte und dass dann der 
Leib auf die Seele diese W irkung überträg t — dies ist jedoch 
nicht der Fall — Die Gefühle der Kälte und der W ärme werden 
der Seele unm ittelbar m itgetheilt. Aus diesem Anlasse datirt 
sich die hohe Bedeutung des Gefühlssinnes für die Seelenkunde 
wie nicht m inder die bedeutenden Folgen der Kälte und der 
Wärme. Wir konnten ja  schon die fette und die magere Form 
dem Gefühlssinne zuweisen, w ir thaten  dies nicht, da — streng 
genommen — die fette und die magere Form alle Sinne in 
Anspruch nimmt.

Der Gefühlssinn spielt noch eine zweite sehr wichtige 
Rolle, er gibt der Seele Kunde über den Gesundheitszustand
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des Leibes. Da nun Leib und Seele in strik ter Harmonie m it­
sam m en leben, so dass die Gesundheit des einen Th eiles die 
Gesundheit des zweiten Theiles bew irkt, so kommen wir zu dem 
bekannten Spruche; „Im gesunden Leibe wohnt eine gesunde 
Seele“. Schon dieser eine Umstand verständigt uns, dass wir es 
mit einem sehr wichtigen, ja  vielleicht m it dem wichtigsten 
aller Sinne zu thun  haben. Dieser Sinn ist es näm lich, der uns 
den Weg zeigen wird, auf welche Weise der Leib zu behan­
deln ist, dam it er nicht in K rankheiten verfalle, dam it er also 
eine gesunde Seele im gesunden Leibe erhalte.

Ist es denn möglich, dass die Seele von sich selbst ge­
sund sei? Wenn ich nur Mittel in der Hand besitze die Seele 
gesund zu machen, so m uss ja  auch der Leib gleichzeitig die 
näm liche Eigenschaft annehm en, da ja  die gesunde Seele im 
kranken Leibe nicht bestehen könnte. Daher kom m t es, dass 
verm ittelst des Gefühlssinnes zu gleicher Zeit Seele und Leib 
a lterirt werden oder auch anders gesagt. Die Wahrnehmungen 
von Wärme und K älte alteriren die Seele unmittelbar ohne. 
M ithilfe irgend eines Sinnes. Obwohl also der Gefiilssinn 
vorhanden ist, so ist er nicht nur für die Seele da, soudern 
gleichzeitig für alle beide d. i. für Leib und Seele. Wollen wir 
also nachsehen, was für einen Einfluss die kalte und die w ar­
me Materie au f die Seele ausiibt — zugleich aber auf den 
Leib. Wie der Leib so die Seele, aber auch um gekehrt.

Die kalte Materie verursacht ein E rstarren, Festwerden, 
Steifwerden, ein Verdichten der Körper im Allgemeinem. Der 
Frost zieht die Theilchen der Materie zusam m en — der Körper 
wird starr, die W ärme schiebt die Theilchen auseinander, der 
Körper wird weich, zergeht. W er seiue Arbeit bei Frost und 
Kälte verrichtet, dessen Leib wird hart, er s tarrt — aber auch 
ebenso und gleichzeitig die Seele. Der Leib verliert die Emp­
findsam keit und eben so die Seele. Die Seele w ird also hart, 
unbeugsam, wird also einen starken unbeugsam en Willen be­
s itzen— die Seele ist weniger geneigt zu Zärtlichkeiten, kennt 
also keine Thränen. Diese gewisse G efühllosigkeit für Zärtlich­
keiten bew irk t ein Übergewicht ein Regim ent des Verstandes 
über dem Gefühle. Ferner ein Vertrauen in seine eigenen Kräfte 
die Seele ist nicht leichtgläubig, verschafft sich vorerst Überzeu­
gung. geht also sicheren Weges. Die kalte Materie veranlasst 
ein Abhärten von Leib und Seele, lässt sich nicht leicht zu
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was bewegen, lässt sich nicht verführen. Ein ungem einw ich' 
tiges Moment der harten Seele ist, dass diese Härte den Men­
schen vor Sinnlichkeit und Wollust verhütet. So schön wird 
die Seele durch die Einwirkung der Kälte gemodelt.

Ja , wer wird denn da im m er draussen im Frost arbeiten? 
vielleicht im Sommer im Eiskeller schlafen? 0  das is t ja  gar 
nicht nöthig, wir können uns dies viel bequemer einrichten — 
im beheizten Zimmer sogar. Zu den Erscheinungen der kalten 
Materie gehört an erster Stelle das Waschen des eigenen Kör­
pers m it kaltem  Wasser. Wenn jem and m it kaltem  Wasser das 
Gesicht und die Hände wäscht, so hat er eigentlich gar nichts 
gethan, der Gefühlssinn ist ja  au f dem ganzen Körper ausge­
breitet Wenn also Jem and blos Gesicht und Hände mit kaltem  
W asser wäscht, so bleibt doch der übrige und um vieles grös­
sere Theil des Körpers m it warm er Luft um hüllt, wenn man 
auch noch ausserdem warme Bäder gebraucht, so hat hier die 
kalte Materie sehr wenig, dagegen die warme viel zu reden. 
Wenn wir aber von der kalten Materie sprechen, so muss ein 
grösserer Theil des Körpers m it kaltem  W asser behandelt w er­
den also der ganze Arm, Hals, Brust, Rücken und die Seiten 
d. i. der halbe Reib und zwar täglich, Tag für Tag, Mouat für 
Monat, Jah r für Jah r — fort m it kaltem  Wasser ohne Aus­
nahm e im W inter und im Sommer. Wenn sich so eine W a­
schung im Anfänge etwas unangenehm  darstellt, so ist doch 
der Schreck des kalten Wassers spätestens nach einem  Jahre 
gänzlich behoben — nun spürt die Seele das W ohlthnende d er 
Kälte, Schnee — Bespritzen m it kaltem Wasser, ein mässiges 
Begiessen des Oberleibes.

Aber die kalte Materie verursacht noch eine sehr w ichti­
ge Erscheinung. Das kalte W asser hat einen hedeutend niedri­
geren W ärmegrad als der Körper. Was hat dies zur Folge? Dies 
reizt die Nerven, bringt sie in Bewegung — die Seele also 
wird flüssig d. h. der Gedanke nim m t eine leichte Erregbarkeit 
also eine leichte Beweglichkeit an. Dies hat zur Folge, dass 
der Seele jede geistige Arbeit ungemein leicht von stattengeh t 
die Seele wird resch. Nun da haben wir ein ausgezeichnetes 
Medicament gegen jede Unbeweglichkeit d h. Faulheit der See­
le. Der Gedanke fliesst unaufhaltsam  m it der grössten Leichtig­
keit in der angenomm enen Richtung. Ist dies nicht ein Zeichen
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der gesunden Seele im Sinne des lateinischen Sprichwortes, 
dass im gesunden Leibe die gesunde Seele wohnt.

Der ausschliessliche Verkehr m it der warmen Materie wie 
z. B. bei W äscherinen, Köchinen — verursacht ein Erw eichen— 
ein Auseinandergehen des Leibes und der Seele. Die weiche 
Seele ist gefüllvoll,, kom m t leicht in Thränen, daher kleine 
Kinder viel weinen. Im  weiteren Gefolge kom m t eine leichte 
Nachgiebigkeit, also ein schwacher Wille, lässt sich leicht h in­
teres Licht führen, lässt sich auch leicht bereden und verführen. 
Das Gefühl bringt ein M istrauen in die eigene Kraft m it sich, 
die Seeie ist schwach, stü tzt sich daher gerne an eine andere 
insbesondere an eine stärkere Seele. Es gibt also hier eine 
Leichtgläubigkeit, U nbeständigkeit, Mangel an Ausdauer Ein 
reges Gefühl kom m t leicht zur Sinnlichkeit, und Wollust. Die 
warme Materie schw ächt den Geist, hem m t seine Beweglichkeit 
erschwert also jede geistige Arbeit so, dass sich der Mensch 
anstrengen muss, um die Arbeit zu bewältigen. Der Gedanke 
liiesst langsam, faul, trifft auf Hindernisse. Den Zusammen­
hang zu- ergründen zwischen Ursache und W irkung, gelingt 
der warm en Seele n icht so leicht, was für die kalte Seele ein 
Geringes ist.

Im reschen Geist herrscht die Seele über den Leib, der 
Verstand über das Gefühl — in der w arm en Seele gibt sich 
ein Regim ent des Leibes über die Seele kund, des Gefühls 
über den Verstand. — Die kalte Materie reg t die Seele an, 
gibt ih r Elastizität, Schwungkraft — die warme Materie be­
sänftigt, die Seele schläfert sie eia, benim m t ihr die Schnell­
kraft — da nun Leib und Seele genau m iteinander harmoni- 
ren, so bringt die weiche Seele eine schwere Beweglichkeit 
der Muskeln und des ganzen Körpers m it sich, w ährend die 
kalte Seele Nerven und Muskeln zur Bewegung anregt, ihnen 
eine leichte Beweglichkeit verschafft. Die faule Seele bewohnt 
eineu faulen Leib, die resclie Seele einen reschen Leib

D arauf eben beruht der Kardinalgrundsatz der E r­
ziehungskunde. E in  gesunder Leib — die Seele w ird  auch 
gesund. E s ist also die Krankheit der Seele und des Leibes 

'  in der beiderseitigen Regungslosigkeit, za  suchen.
Die heisse Materie bringt uns etwas Neues. Ausser den 

vorhin erw ähnten Erscheinungen, welche natürlicher Weise in
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höhere Grade avansieren, kom m t noch eine sehr leichte Er­
regbarkeit, ein aufbrausendes Wesen, eine Übereilung ohne 
Überlegung-, ferner Hitzigkeit, eine Neigung zu Unannehm lichkei­
ten, M ishelligkeiten, Zank, Streit, Zwist, ja  sogar Thätlichkeiten.

Den menschlichen Körper theilt man für gewöhnlich in 
zwei Theile d. i. den Oberleib und den Unterleib. Die kalte 
und die warme Materie haben verschiedenen Einfluss aul 
den Oberleib und den Unterleib, wobei der Unterleib eigentlich 
blos die Füsse sind.

Das Waschen des Oberleibes m it kaltem  W asser weckt 
die Seele, hält sie im Gleichgewicht, vertreibt das in den 
oberen Theilen angehäufte Blut nach allen Theilen des Kör­
pers. Das stete W aschen der Füsse m it kaltem  W asser 
z. B. so ein Bad alle Tage zu etw a 10 Minuten, treib t das 
Blut nach oben und zwar so stark, dass die Ohren anschwollen, 
rotli und heiss werden, es en tsteh t ein Sausen im Kopfe — 
die Seele verliert das Gleichgewicht, Sechs solche Bäder genü­
gen, um sich davon zu überzeugen.

Das warme W asser stets gebraucht auf den Oberleib -  
erweicht ihn — dagegen das Waschen der Füsse m it lauem 
W asser zieht das Blut herunter, besänftig t die Seele. Ein ein­
ziges derartiges Bad zeigt die W irkung. Etwas ähnliches thut 
ein warmes Bad des ganzen Körpers; W enn jedoch das Bad zu­
lange dauert z. B. eine halbe Stunde, dann erfolgt eine allzu 
grosse Erweichung des Körpers und der Seele, wodurch die 
Beweglichkeit der Seele gebunden wird. Ein kalter Umschlag 
auf den Magen weckt die Seele — wrenn er sich erwärm t, be­
sänftigt er sie — sie kehrt ins Gleichgewicht zurück.

Aus dieser A useinandersetzung ist die grosse W ichtigkeit 
und der hohe W erth des Kennens und Erkennens des Gefühls­
sinnes, insbesonders der w arm en und kalten  Materie auf die 
Funktionen der Seele zu ersehen.

Die erhitzenden Getränke. Das spirituöse Getränk m äs­
sig und unregelm ässig genossen weckt die Seele nach je ­
desmaligem Gebrauche. W enn der Trank häufiger und regel­
mässig, ja  vielleicht im Überflüsse genossen wird, w eckt er die 
Seele ohne Unterlass auch ohne Genuss. Die Folgen dieser 
Weckung d. i. die Folgen der in Thätigkeit versetzten Seele 
sind Gesänge, Lärm, ein Aufbrausen, Zorn, Heftigkeit, die 
Neigung zu Schlägerei — Tumult.
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Vieljähriger Genuss starker Getränke, regelm ässige W ie­
derholung verursacht ein Übermass der Beweglichkeit der Seele, 
jedes Übermass schw ächt Seele und Leib. Dies hat zur Folge 
eine Unempfindsamkeit von Leib und Seele, einen krankhaften  
Zustand beider Theile, beide Theile werden ganz unbeweglich, 
also träge im höchsten Grade — Stum pfstinn und ein stufen­
weises Verdummen. Die Sinne werden abgestum pft, Nerven und 
Muskeln abgespannt.

Wenn sich alles dies bis zur höchsten möglichen Stufe 
steigert und sich starke Getränke dazu gesellen, bei grösserer 
Unregelmässigkeit, beim Vermischen verschiedener Getränke 
z. B. Wein, Bier, Brantweiu Metli, häufige W iederholung — 
dies hat zur Folge eine heftige Verrückung der Seele aus 
ihrer Lage, die Seele beunruhigt sich sehr, kann nicht in ’s 
Gleichgewicht kommen, — sie kom m t aus ihrem  Geleise, sie 
kom m t zum Sturze — die Seele hat das Gleichgewicht gänzlich 
verloren, sie ist in ihren Organen gänzlich geschwächt, kann 
in ’s Gleichgewicht nicht zurückkehren, bleibt also in der ver­
rückten d. i. verschobenen Lage. Da dies jedoch ein unaussteh­
liches Gefühl hervorruft, so kann im Gefolge eine Appoplexion 
erfolgen oder der plötzliche Tod. Ist keiner von diesen beiden 
Fällen eingetreten, so entsteht in der Seele ein Kampf, eine 
zerrende Bewegung ein hin und herreissen, die Seele streng t 
alle Kräfte an, um in ’s Gleichgewicht zurückzukehren, alle An­
strengungen sind jedoch vergeblich.

Die gestürzte Seele charakterisirt sich durch den gänz­
lichen Verlust des Gedächtnisses, es verliert sich die Geistesge­
genw art, deren erste Stufe Übersättigung, Apatie, Abschwächung 
der Nerven, Schwäche des Körpers bis zu dem Grade, dass der 
Mensch des Gesichtsvermögen einbiisst, er m acht un ter sich 
ohne etw as davon zu wissen. Solche Menschen haben kalte 
Speisen und Getränke nicht gern, meiden kaltes Wasser^ 
ihnen beliebt nur die warm e Materie.

Die höchste Stufe des Umsturzes der Seele und der höchst 
bewegten Nerven ist die Tobsucht, wo der Mensch schon ganz 
besinnungslos schreit, andere aufällt, schlägt, was ihm nur in 
den Weg kommt. Die rasende Bewegung der Seele setzt die 
Muskeln in Bewegung, es springt also Zunge, Hand, Fiisse.

Der Gebrauch geistiger Getränke in kleinen Dosen unre- 
gelm ässig oder auch der gänzliche Nichtgenuss derselben, mit
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Hinzugabe der kalten Abwaschungen, kalten Bädern, kalten 
Speisen, kaltem  Wasser, ferner auch das Verweilen im frostigen 
W etter, wie dies bei Förstern vorkommt, dies bew irkt eine 
grosse Härte der Seele und des Leibes. Der Körper z. B. die 
Finger werden so hart wie Holz. Die Seele ist hier im starken 
Gleichgewichte, ist auch gegen stärkere Bewegungsgründe w i­
derstandsfähig. Hier gibt es keine Schwäche, keine Nachgiebig­
keit, keine Zärtlichkeiten. Der sehr starke Wille unterliegt 
keiner Leichtgläubigkeit noch Sinnlichkeit oder Wollust. Die 
im starken Gleichgewichte befindliche Seele besitzt eine scharfe 
leichte Übersicht, eine leichte Begriffsfähigkeit.

Die weiche Seele glaubt jede Fabel, ist ungemein leicht­
gläubig, lässt sich leicht h inters Licht führen, zum Narren hal­
ten, was bei der harten Seele nicht zu linden ist. Die weiche 
Seele ist leicht nachgiebig, sogar zu Mitleid und Barm herzig­
keit geneigt — da kann man leicht was erzielen. Solche Fol­
gen bringt der regelmässige jedoch so ziemlich geregelte Ge­
nuss von Spirituosen jedoch m it einer Annäherung zum Übermass 
des Genusses.

W eitere Folgen. Die weiche Seele kennzeichnet sich durch 
einen recht schwachen Willen, Energielosigkeit, fast Furcht­
sam keit. Von Geschrei oder Lärm lauft sie davon, besinnt sicli 
den Befehl zu ertheilen, zaudert m it dem Befehle. Die harte 
Seele besitzt einen festen ungebeugten Willen, was vorgenom­
men wurde wird auch ausgeführt. Eine starke Energie, E n t­
schlossenheit, der unwiderrufliche Befehl ist hier zu Hause, 
vor Geschrei oder Lärm erschrickt sie nicht, sie ist auch vor­
sichtig, besonnen, überlegt jede Handlung. Die weiche Seele ist 
w ankelm üthig, tr it t  gleich bei dem ersten Mislingen zurück, 
ist unschlüssig. Die harte Seele handelt kühn, ist nicht furcht­
sam, tr itt  beim ersten Mislingen gar nicht zurück, verfolgt 
ihr Ziel und kom m t zum Ziele, was bei der weichen Seele 
nicht vorkommt.

Ganz anders verhält sich die Sache bei Menschen, die 
selten etw as trinken. Kommt nun so ein Mensch in die Lage 
etwas mplir getrunken zu haben; ist er also angeheitert, so 
ist ihm die warme Stube unerträglich, da je tz t auf ihn zwei 
warme Materien wirken, die eine von Innen, die andere von 
Aussen, was natürlich die W irkung verdoppelt. Der Mensch be­
gibt sich also auf die frische Luft in die Kühle oder gar auf
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den Frost, welcher als im entgegengesetzten Sinne w irkend, 
die bewegte Seele etw as besäuftigt.

Ist aber Jem and im höheren Grade angeheitert d. i. also 
im  Übermasse — wenn er sich in das Freie begibt und wieder 
in die warme Stube zurückkehrt oder sich gar ins Bett nieder- 
legt, dann tr itt  eine starke Verdopplung der W irkung beider 
warm en Materien eines ensteh t eine plötzliche Verwirrung in 
der Seele, dem natürlicher Weise eine ebensolche V erwirrung 
der Muskeln allsogleich nachfolgt — eine plötzliehe Erregung — 
eine plötzliche Ausleerung des Magens. Gebraucht aber Jem and 
geistige Getränke regelm ässig, h ä lt sich h au p tsäch lich  an das­
selbe Getränk, so bleibt in der Regel die plötzliche Erregung 
aus, die Muskeln sind ruhiger — es erfolgt keine Ausleerung.

Noch etwas von dem Mischen verschiedener Getränke. Es 
ist bekannt, dass dieses Mischen, der Seele am ehesten scha­
det. Diese Sache ist leicht erklärlich, wenn wir die W irkungen 
der verschiedenen G etränke einzeln betrachten. Das Bier übt 
einen Druck auf die Seele nach vorne, was den Körper nach 
derselben R ichtung forttreibt, der Wein drückt die Seele also 
auch den Leib nach rückw ärts, der Brantwein abwechselnd 
nach rechts und nach links, der Meth übt einen Druck nach 
abw ärts, was einen heftigen Kopfschmerz auf den oberen Theil 
des Schädels zur Folge hat. Wenn nun der Mensch verschie­
dene Getränke zusammen gem ischt hat, so en tsteh t in der 
Seele ein Reissen nach verschiedenen und entgegengesetzten 
Seilen, es tr it t  mit Leichtigkeit eine plötzliche Erregung und 
Entleerung ein.

Es sind auch die Mittel zur Besänftigung der bedeutend 
aufgeregten Seele allbekannt — das einzige Mittel — kalte 
Materie — kaltes Wasser.

W ir haben noch eine W irkung zu notieren. W ie die Seele
— so der Leib.

Die heisse Materie schwächt die Seele — die schwache 
Seele schwächt den Leib! WTie ist das zu verstehen? Die schw a­
che Seele schwächt die Nerven, die schwachen Nerven schw ä­
chen die Sinne. Der überm ässige Genuss von Spirituosen zieht 
eine Gefühllosigkeit der Sinne nach sich — die kalte Materie 
erhält die Sinne im reschen brauchbaren Zustande — also 
gesund.

http://rcin.org.pl



-  115 -

Wer also viel und häufig mit der warm en und heissen 
Materie verkehrt, verliert den feinen Geruch, Geschmack, Tast­
sinn, Gefühlssinn und Gesicht. Wer sich also dem regelm ässi­
gen Genüsse von erhitzenden Getränken ergibt, legt bald die 
Brille an, m it der Zeit wird die Brille immer schärfer.

Wer hingegen viel und regelmässig m it der kalten Materie 
verkehrt, behält bis in das späteste Alter ein scharfes Gesicht, 
ein feines Gehör, desgleichen Geruch, Geschmack, Tast- und 
Gefühlssinn.

7. Gruppe. Die fordernde, gleichgiltige, die schmeichelnde 
M aterie. Die harte, rauhe im  Anfühlen unangenehm e, die kalte 
Materie — solche Materien haben wir nicht gern, wir meiden 
sie also — sie stossen uns ab, w ir laufen von ihuen davon 
dh. sie drücken uns von sich weg, sie fordern uns.. Weiche 
milde, feine, sehr feine, zarte, schlüpfrige Materien fühlen sich 
im Betasten angenehm  — sie sind uns wohlwollend, zugethan 
sie verschaffen uns Annehm lichkeiten, sie schmeicheln uas, sie 
locken uns, wir schmiegen uns gerne an sie an. Die schöne 
Farbe, der vortreffliche Geschmuck, der milde Duft, sind dies 
nicht Eigenschaften der Materie, die uns zu sich hinreissen? 
Halten wir vor dem wohlschmeckenden Braten aus oder vor 
der vortrefflichen Torte? vielleicht vor dem perlenden Wein, 
musierenden Champagner, oder vielleicht — vor dem milden 
Duft der Rose oder des Veilchens? Wie viele Materien könnten 
wir hier aufzählen in die Gruppe der Förderer und die en tge­
gengesetzte Gruppe der Schm eichler? So die eine Gruppe, so 
die zweite! keine verfehlt ihre W irkung. Dazwischen steht die 
gleichgültige ernste Materie — das alltägliche Brod — das uns 
nicht fordert und nicht lockt. Auch hier könnten wir eine Un­
zahl von Materien anführen.

Die mit der fordernden Materie verkehrende Seele, nim m t 
eine Rauhigkeit an, wird grob, abstossend, unangenehm , unge­
fällig, unhöflich, im Verkehre gerade wie ihr vorgelegtes Mo- 
ster. Die mit der schm eichelnden Materie verkehrende Seele 
wird milde und angenehm im  Umgange, artig, freundschaftlich, 
gefällig, höflich — ein allerliebster Mensch; jede Handlung, 
jedes Wort ist so anlockend, dass man nicht genug Ohr und 
Auge haben kann. Die Seele solcher Menschen stim m t uns 
mit einem unbeschreiblichen Zauber, es ist uns recht angenehm 
mit solchen Menschen zu verkehren, jedes Wort, jede Bewegung
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versetzt uns in Entzücken. Gerade das Gegentheil tr itt  bei der 
fordernden Materie ein. Die rauhe Seele weckt in uns einen 
Hass zu ihr, wir können den Menschen nicht ausstehen. Der 
liebe Mensch erw eckt in uns Liebe zu sich. Ein Frauenzim m er 
dieser G attung zaubert M änner und Frauen, wenn es auch 
nicht besonders schön sein sollte. Eine Mannsperson in der 
oben beschriebenen G attung ist ein allerliebster Gesellschafter 
von ihm kann m an sich nicht losreissen, Alles ström t zu ihm.

Eine andere W irkung. Die m it der schmeichelnden Materie 
um gehende Seele wird selbst ein Schmeichler. Wein, Bier, 
Branntwein — dies sind Schmeichelmaterien. Wer also m it 
derart Materien Umgang pflegt wird hinterlistig , arglistig  und 
überhaupt schlau und listig. So eine Seele versteht es vortreff­
lich Leimruthen m it angesteckten Köder aufzustellen. Für ein 
Gläschen Branntwein, für eine Zigarre, oft auch für ein m ise­
rables Geschenk werden Menschen in die Falle gelockt, verlie­
ren die Freiheit, genau so wie die unvorsichtige Maus. Natür­
lich handelt es sich hier um ein Ausbeuten der gefangenen 
S§ele. Ist m it der schlauen Seele auch Schm utzigkeit verbunden, 
so potenziert sich die Sucht der Ausbeute wenn auch bis zur 
gänzlichen Ruine der gefangenen Seele. Wie sich die Katze 
mit der gefangenen Maus recht lustig unterhält, auf ihre Lei­
den kein Gefühl und Erbarm en hat, ja  noch m it Vergnügen 
selbst Leiden zufügt, so die hinterlistige Seele — mit Beson­
nenheit, mit gänzlicher K altblütigkeit wird die gefangene Seele 
gefressen, genau so wie die arme Maus.

Die fordernde Materie kennt keine Schmeichelei, Heuchelei 
ist ihr unbekannt. Die Seele verfolgt den geraden, aufrichtigen, 
offenen, den rechtlichen Weg. Das Unterfangen, Unterkaufen, 
Bestechen, das Geschenkmachen zum Zwecke der Ausbeute — 
das bleibt der fordernden Seele fremd. Diese Kunst versteht 
die fordernde Seele ganz und gar nicht, wenn sie es auch 
wollte, beabsichtigte oder brauchte. Dabei ist diese Seele dor,h 
nicht unfreundlich, es kom m en auch Geschenke vor, aber ohne 
Spekulation, ohne Eigennutz ohne Parteilichkeit.

In der Schulbank sehen wir die Schallform recht schön 
und vortheilhaft walten — vielleicht könnte die Schmeichel- 
m aterie hier auch etwas verdienen? in schön und fein geho­
belten Bänken, schön gebundenen Büchern, schönen Einrich­
tungsstücken, hübschen Lehrbehelfen und drgl. Alte, grob be­
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schädigte, durchlöcherte, brüchige, beschmierte, beklexte Bänke 
stossen die Kinder von sich ab — die Kleinen erschrecken vor 
der m atem atischen, jedoch grob beleidigten Form der Bänke.

Diese Schwäche der K inder zu der herausfordernden Ma­
terie einerseits, wio nicht m inder der den schmeichelnden Materie 
innewohnende Reiz. — Diese Eigenschaften wollen wir uns gut 
in ’s Gedächtniss einprägen. Es ist ja  doch ein unberechenbarer 
Gewinn m it Leichtigkeit ein Mittel zu handhaben, um eine 
unm ündige Seele an der Leine zu führen, sie in die Falle zu 
locken um dann über Leben und Tod, über Gesundheit und 
Krankheit nach Belieben verfügen zu können. Unendlich viele 
interessante rührende Beispiele könnten wir der liebenden und 
zarten Mutter ablauschen. Wie die liebevolle Mutter das Kind­
lein lockt, den Köder ihm stellt — wozu? — um es zu fangen?
— Ja! um es zu fangen — die kleine unschuldige Seele! Wo­
zu denn? Schau! wie die Henne die kleinen Hühnchen führt, 
horch! wie schön ihre zarte Stimme k lingt! — weisst du auch, 
dass dies die Lockstimme is t?  Weisst du auch wohin die Henne 
die Kleinen füh rt?  Sie führt sie dorthin, wo es ihr nur beliebt.
— So wird die unm ündige Seele gefangen genom m en! Hast 
du sie in der Falle, dann kannst du m it ihr machen, was du 
willst, in ’s Feuer wird sie dir nachlaufen!

Zu der fordernden M aterie gehören auch schwerverdauliche 
harte Speisen: Schrottenbrod, schwarzes Brod, Kaffee ohne Zu­
cker, bittere Arzenei, scharfer Geschmack: Paprika, Pfeffer, schar­
fer Geruch, hartes Brod, m agere Kost, tönernes Geschirr, ge­
meines Esszeug. Zu den Schmeichlern gehören alle feinen gut 
und schm ackhaft zubereiteten Speisen, Porzellan und feines 
Esszeug. Der König der Schmeichler ist jedenfalls der Zucker 
sam m t allen aus ihm bereiteten Speisen, wohin also Gefrorenes 
gehört, Krapfen, Mehlspeise. Der Zucker schmeichelt so fürchter­
lich, dass da Niemand aushalten  kann — der Ärmste findet 
einen Kreuzer auf Zeltein.

Ferner gehören h ierher; gute Butter, frisches Brod, Sem­
meln, Kipfeln, frischer Honig, gutes Bier, Wein, Meth, Liquer, 
für den gröberen Geschmack Rum, Schnaps und Okovit.

Zu den Schmeichlern gehört das junge, anm uthige, glatte, 
volle Gesicht — m it dem rosigen Mund und W angen, m it vol­
len üppigen Haarwuchs also überhaupt die Jugend jeglichen 
Geschlechts. Ferner gehören hierher die Thiere, ob sie m ager
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oder fett, struppiges oder g lattes Fell, Färbung — auch Pflanzen 
und Steine. Von den Edelsteinen w ar schon die Sprache. Ein 
neues Haus, neue Kleidung locken uns, das abgeschundene 
Haus, die schlechte Kleidung stossen uns ab.

8. Gruppe. Der Befehl, das Verbot, die Drohung, die 
Anempfehlung, die Bitte. An die fordernde und die schmei­
chelnde Materie re ih t sich die soeben angeführte Gruppe an. 
Der Befehl klingt barsch, die Em pfehlung gelinder, die B itte 
weich. Der Befehl und das Verbot stossen ab, die Bitte lockt. 
Der Befehl, die Drohung und das Verbot verursachen der Seele 
Schmerz — Thränen werden vergossen — die Bitte m acht a u f 
den Hörer einen angenehm en Eindruck. Der Befehl, das Verbot 
und die Drohung sind bitter, hart, rufen W iderstand hervor — ein 
W idersprechen — die Bitte m ildert die Seele, sie ergibt sich, 
dies hat eine gegenseitige Annäherung, Freundschaft, Anziehung, 
sogar Liebe zur Folge — endlich die Erhörung der Bitte — 
die Em pfehlung hält das Mittel.

Auf diesen Thatsachen beruhen verschiedene E rscheinun­
gen. W enn ich Jem andem  mit einem Stoss aufw arte, m it tro ­
ckenem Brod und im Allgemeinem m it der fordernden M aterie 
oder Form, ruft diese Aufwartung Zorn, Galle, Hass, Feind­
schaft, Stützigkeit, W idersetzlichkeit hervor, ja  sogar Rache. 
Wenn ich hingegen Jem andem  m it einer schm eichlerischen 
Form und Materie entgegenkomme, hat die Freundschaft, Liebe, 
das A nnähern zweier Personen und schliesslich die Erhörung 
der Bitte zur Folge.

Darauf beruhen allerlei kleinere und grössere Geschenke. 
Ein Blumensträusschen, einige Veilchen, eine schöne Rose, an ­
genehm er Geruch, ein Glas Bier, Wein, Liquer, eine gute Zi­
garre, ein Stückchen Zucker, solche unansehnliche Dinge haben 
schon grosse W irkung, ja  sogar ein artiges höfliches Wort. 
WTas würden wir aber sagen von einer schönen Zigarrenspitze, 
einer prachtvollen Torte, die Bestechung m it einem, Hunderter 
oder Tausender?

Die Kraft des Geschenkes ist sehr gross, ein ganz kleines 
Geschenk zieht nicht selten sehr viel nach sich. Eine hübsche 
Rose öffnet sicht selten das Herz des spröden Mädchens. Den 
Unvorsichtigen, Geizigen gelüstet eine K leinigkeit, doch bald 
kom m t der Schmeichler mit einem blanken W echsel u. quetscht
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die U nterschrift heraus. Nicht ein Mensch ist ein Opfer der 
Schmeichelei geworden.

Sogar die Thiere unterliegen den Folgen der Schmeichelei. 
Ein Stückchen Zucker m ildert das Pferd, der schroffe Umgang 
m acht es stutzig. Einem guten Bissen lauft die Kuh nach, auf 
einen schlechten an tw ortet sie m it den Hörnern. Auf Speck 
geht die Ratte in die Falle, auf ein Stück Fleisch geht der Lö­
we in  die Grube, ein Kürbiskorn beraubt die Meise der Freiheit, 
ein Mehlwurm m acht die Nachtigall zum Gefaugenen.

D arauf beruhen die Geschenke, Lob, Fleisszettel, welche 
den Schulkindern am Schlüsse des Schuljahres für besonderen 
Fleiss ausgetheilt werden, die Präm ien bei Losen und drgl.

9. Gruppe. D ie Neigung, das Begehren, das Streben, 
der Wunsch, der Diebstahl. Wenn w ir der Quelle nachgehen, 
aus welcher diese Erscheinungen hervorsprudeln, kommen wir 
zur Überzeugung, dass sie alle einen gem einschaftlichen Aus­
gangspunkt haben, das ist die schmeichelnde Materie.

Wir wissen schon, dass die Schm eichelm aterie eine bedeu­
tende A nziehungskraft in sich birgt. Die erste Folge hievon 
ist, dass wir uns zu der Schm eichelm aterie angezogen fühlen, 
es en tsteh t eine Neigung unserer Seele an die Materie. Dieser 
Neigung können w ir nicht w iderstehen, gerade so, wie die 
Maus dem Gerüche des Sp'eckes nicht widerstehen kann. Nun 
en tsteh t die Frage, wie unsere Seele im  Übrigen beschaffen ist, 
ohne Rücksicht auf die Schm eichelm aterie. Es en tsteh t also 
die Frage, ob aus anderen 'G ründen in uns eine Vorliebe für 
das Schöne herrscht, vielleicht zum glänzenden Leben, oder 
auch zur Knikerei, vielleicht auch — kann m an denn Alles 
errathen  ?

Es hängt aber auch davon ab, was für ein Wille uns be­
seelt. — Der starke, feste Wille vereinigt in sich den festen 
Vorsatz und Ausdauer. Ferner hängt es noch viel davon ab, 
auf welcher Stufe der Bildung unser Verstand angekom m en ist.

W enn nun eine Schm eichelm aterie zum Vorschein kommt, 
en tsteh t in uns die Lust diese Materie als Eigenthum  zu b e ­
sitzen. Woher denn diese L ust?  — Es würde uns zu weit? 
also au f Abwege führen, w enn w ir uns über die B eantw ortung 
dieser Frage aufhalten  wollten. Kurz gesagt — alles was uns 
gefällt und wenn wir ein Gleiches noch nicht besitzen, erregt 
in uns eine Theilnahme, die sich schon beim kleinen Kinde
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kund gibt. Da nun das kleine Kind noch unschuldig ist und 
die gesehene Sache nicht ein einziges Mal gesehen hat, so 
darf es uns gar nicht W undernehm en, wenn in dem Kinde 
die Lust entsteht, den hübschen Gegenstand zu besitzen. Diese 
Neigung verfolgt uns also schon von Kindheit an. Ja  wenn 
Jem and Millionen besitzt, so verachtet er neue Millionen auch 
nicht, eben deshalb weil er diese neuen Millionen noch nicht 
besitzt.

Wenn uns also die Schm eichelm aterie in den Gesichtskreis 
tritt, so en tsteh t das Verlangen dieselbe in Besitz zu ergreifen. 
Wenn der Wille schwach ist, ergreifen wir das Ding ohne Be­
sinnung und nehm en hievon Besitz z. B. bei Kindern. Auf die­
se Weise werden wir zum Diebe. Wenn dör Verstand gut aus­
gebildet, der Wille stark , bleiben wir bei der Neigung stehen. 
Wenn uns die Materie gar sehr anlockt, dann en tsteh t das 
Streben nach dem Besitze, welches mit der w irklichen Besitz- 
uam e endigt, aber au f eine verständige Weise, auf ehrlichem 
Wege.

Im höheren Grade en tsteh t das Verlangen, der Wunsch, 
was wieder eine Lust erregt den Gegenstand zu besitzen, aber 
auf ehrliche Weise ohne Unrecht für den Nächsten. Ein starker 
Wille, dem auch Ausdauer zur Seite steht, führt uns schliess­
lich zum Besitze der gewünschten Sache. Am Ende bleiben wir 
Sieger, nehm en die Schm eichelm aterie in Besitz und geben sie 
n icht her, sie bleibt unser Eigenthum.

Wir geben einige Beispiele bei schwachem Willen. Wenn 
eine Schm eichelm aterie in unseren Gesichtskreis gelangt und 
wenn wir ausserdem eine Neigung zum weichen Leben besitzen, 
dann wird eine hübsche Dame, oder auch ein schöner Mann 
in kurzem Wege unser Eigenthum  — da der Wille schwach 
nachgiebig, der Verstand schlecht ausgebildet uns n ich t belehrt, 
was ehrlich oder unehrlich — mit grossem Verlangen ergreifen 
w ir die Schm eichelm aterie — aber auf unehrliche Weise, was 
m it dem Unrecht des Nächsten verbunden ist, also au f eine 
schändliche Weise — wir sind einfach zum Diebe geworden
— vielleicht der Unschuld — vielleicht.des Eides.

Auf diese Weise ist jeder kleinere oder grössere Diebstal! 
zu erklären. Wenn der Wille stärker, dann erw acht das Streben 
und das Verlangen — und wenn der Verstand verkehrt funk­
tioniert, dann lauern wir au f eine Gelegenheit, wir werden
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hinterlistig", überfallen das Opfer geheim er Weise, wir gehen 
also des Nachts auf die Beute aus, w ir werden Defraudanten, 
Kasseneinbrecher und leben honett vom fremden Gute — und 
wenn die Beute ein Frauenzim m er war, so wird sie verfährt 
entführt oder herausgestohlen.

Daraus erk lärt sich, dass Kinder häufig dem Diebstahl e r­
liegen. Ih r Wille ist noch schwach, der Verstand noch nicht 
ausgebildet. Weitere A ufklärung findet der Hang zum Kelch­
glas, zum W einglas, zum Humpen. Schlussfolge: Die reizen 
de, schmeichelnde M aterie muss uns anheimfallen, es koste 
ivas es wolle.

Beispiele bei starkem  Willen. Wenn sich eine anlockende 
reizende M aterie in unsere Nähe drängt — auch sie verlockt 
uns, auch sie w inkt uns, auch sie erweckt in uns das Streben 
und die Lust sie in Besitz zu nehmen. Was folgt nun daraus ?
— Der Verstand tr itt uns in den Weg und spricht mit deutli­
cher gut vernehm barer Stimme. Taste das nicht an, was nicht 
dein eigen ist — verkürze n ich t den Nächsten, wie bekäme es 
dir, wenn dich Jem and verkürzen w ollte? Streben ist dir er­
laubt, Verlangen das kannst du ungestraft — aber s te h le n ! — 
das wäre schändlich! W illst du man soll m it den Fingern auf 
dich zeigen, dich einen Dieben nennen lassen? — Bitte! — 
vielleicht wird deine höfliche Bitte gew ährt? — Dann w irst du. 
nicht zum D ieben! Trachte darnach leite entsprechende Schritte 
ein, erschrick nicht, kehre nicht gleich beim ersten Mislingen 
um, sei kein Feigling, kein Hosenfuss, erschrik nicht gleich, 
verzweifle nicht, schiesse dich nicht allsogleich, springe nicht 
in s  Wasser, sei ausdauernd, du kom m st in Besitz deiner 
W ünsche.

Klärt dich dagegen dein Verstand auf, dass du diese Sa­
che um keinen Preis erhalten  kannst, triffst du auf eine abso­
lute Unmöglichkeit, so "kehre bei Zeiten um, gib dich nicht 
dein G elächter der Menschen preis. Meine ja  nicht, dass auf 
der ganzen Welt blos eine Schönheit lebt, ich versichere dich
— Edelsteine sind eine Seltenheit — aber sie sind noch da. 
Auf diese Weise w irst du nie zum Dieben, w irst die Unschuld 
nie verkürzen, nicht brechen den Eid weder deinen eigenen

och eines Mitmenschen, w irst n icht schänden weder dich noch 
deinen Nächsten. — Das Gefängnis bleibt für dich ge­
schlossen.
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Auf diese Weise erk lärt sich der unermüdliche Fleiss auf 
jedem  Gebiete der W issenschaft und der Lehre. Auf diese Wei­
se entstehen Erdengüter, die Lehrkanzel, die U niversitätskateder
— auf diese Weise en tsteh t der Künstler, der Maler, Bildhauer, 
der Dichter — auf die näm liche Weise entstehen die höchsten 
geistlichen und weltlichen Würden — und nicht anders entsteht 
das Handwerk, der Handel, das Gewerbe — desgleichen die 
Lehre — im höchsten Grade — die grössten Erfindungen.

Die Schm eichelm aterie schm eichelt uns so sehr, weckt in 
uns ein so. intensives Begehren — beim starken Willen, gut 
gebautem  Verstände — da führt sie uns zum erheischten Ziele
— die erheischte Sache wird unser Eigenthum  — w ir werden 
Diebe — aber auf ehrliche Weise. — Niemand ist verkürzt, 
der Nächste und auch wir sind nicht geschändet — wir tragen 
den Sieg davon —- einen glänzenden Triumpf. Wir geben uns 
dem Gelächter nicht preis — Strafe erw artet uns nicht — ei­
gene Zufriedenstellung ist der Lohn für den edlen Diebstahl 
und schliesslich — vielleicht — vielleicht auch ein Orden.

10. Gruppe. D ie starke, die schwache Materie. In diese 
Gruppe gehören alle pretensionellen und fordernden Materien 
einerseits und alle uichtpretensionellen bescheidenen u. schmei­
chelnden Materien anderseits. Die energische Materie bildet die 
Seele ebenso d. h. es en tsteh t ein fester starker Wille, der 
sichere unwiderrufliche Befehl — die energielose Materie bildet 
die Seele ebenso d. h. willenlos, einen schwachen Willen, Man­
gel an Energie, Uuentschlossenheit, Unentschiedenheit.

Die starke Materie begleitet für gewöhnlich nur Männer, 
die schwache Materie das weibliche Geschlecht, daher herrscht 
der starke Wille zum eist bei Männern, der schwache beim 
weiblichen Geschlechte. Mit Bezug auf das Alter des Menschen 
stellt sich die Sache etwas anders v o r.' Kleine Kinder besitzen 
einen sehr schwachen Willen — langsam  — sehr langsam 
härte t der Wille, nim m t eine gewisse Kraft im Alter von 20 
Jahren an, ist am stärksten  zwischen 20 — 50 Jahren , von da 
nim m t er stufenw eise und langsam m it zunehm endem  Alter ab.

Die Kraft des W illens hängt eigentlich von der Stärke 
des Leibes ab. Ist der Leib weich, schwächlich oder krank, 
dann ist der Wille derselbe, ist der Leib kräftig, stark , hart, 
widerstandsfähig, so ist der Wille ein ebensolcher. Die Kraft 
des Willens steh t m it der Kraft des Leibes im geraden Verhält­
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nisse. Je schwächer der Leib, desto schwäche]' der Wille, je  
härte r der Leib, desto stärker der Wille.

*

Hieraus ist zu ersehen, dass das junge und auch das hohe 
Alter eine ausgezeichnete Ausname machen können d. h., dass 
in besonderen Fällen schon der Jüngling  einen starken unge­
beugten W illen haben kann, aber auch ebenso das greise Alter, 
denn die S tärke des Willens häng t nicht nur vom Alter, son­
dern auch von der Stärke des Leibes ab. W enn also jem and 
einen harten  Leib besitzt, dann hat das Alter keinen Bezug.

Und abermals besitzen ivir ein M ittel der Willen des 
Menschen zu orgirren.

Das lateinische Spriichwort sagte uns, dass im gesunden 
Leibe eine gesunde Seele wohne — wir holen w eiter aus. 
Harter Leib, harte Seele; weicher Leib , weiche Seele — star­
ker Leib, starke Seele; schwacher Leib, schivache Seele. Ver­
wechsle die Seele und der Leib geht in dieselbe Spur, ver­
wechsle den Leib und, die Seele geht nach seinem Beispiele. 
Und wieder haben w ir ein untrügliches M ittel zur Verfügung. 
W ir können die Seele a u f verschiedene Weise umgestalten — 
ganz nach Beliebe — w ir können aber auch den Leib umge­
stalten, wenn w ir vorerst die Seele im Auspruch nehmen.

11. Gruppe. Gesundheit und Krankheit.
Schon die Römer w iederholten sich das Sprüchlein: „In 

sano corpore sana m ens“, zu allen Zeiten wiederholt man diese 
Worte, in allen Sprachen is t es zu vernehm en, es entsteht je­
doch die Frage, ob auch alle Menschen dieses Sprüchlein rich­
tig  verstehen. Wo ist der Leib, von dem das Sprüchlein spricht? 
Ist es das Fleisch oder die Knochen, vielleicht das ganze Kuo- 
chengebilde, vielleicht auch der ganze Mensch oder nur der 
Magen? Wir wollen in das W esen des lateinischen Sprüchleins 
näher eingehen, da doch der Seelenarzt vor Allem mit den Kenn­
zeichen der kranken und der gesunden Seele vertraut sein 
muss.

Wann ist die Seele krank  und wann gesund? Ist die Seele 
eines Geizhalses krank oder gesund? Ist die Seele des Diebes 
krank oder gesund? Ist die Seele des Mörders krank oder ge­
sund? Ist die Seele des Tölpels krank oder gesund? Ist die 
Seele des Weisen krank oder gesund? Ist die Seele eines Nar- 
rens oder eines Kindes krank oder gesund?
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Wenn w ir ein wenig aufm erken, in wessen Munde das 
Spriiehwort erscheint und auf wen es angewendet wird, so 
kommen wir in die Pedagogie — an den Lippen des Pedagogen 
häng t das Sprüchlein von der gesuuden Seele und wird der 
Seele der Jugend angepasst. Ist denn dies m öglich? Gibt denn 
die Pedagogik eine kranke Seele zu — schon im jugendlichen 
Körper ? Der Jüngling beginnt ja  erst zu le b e n ! seine Seele 
sollte schon k ränkeln? Der Leib des Jünglings ist ja rescli — 
gesund! Wäre schon des Jünglings Körper ungesund, was für 
ein Los würde desselben Körpers harren nach einigen Jahren  
später? — Wird also das Sprüchlein auf die junge Seele ange- 
passt, so hat es w arscheinlich eine ganz andere Bedeutung, 
was w ir hier auseinandersetzen wollen.

Schon früher, erkannten  wir, dass die Seele körperliche 
Organe besitzt, die ihr zu Gebote stehen — die Arnie, das sind 
die Nerven und die Muskeln, wie nicht m inder die Sinne. Wenn 
w ir also von dem lateinischen Spruche reden, so ist es ganz 
natürlich, dass hier zu verstehen sind die Sinne, die Nerven 
und die Muskeln welche die Bewegung verm itteln. A nstatt also 
zu sagen, ein gesunder Leib, sollte es lau ten : gesunde Sinne, 
Nerven und Muskeln.

Würde man den lateinischen Spruch auf eine andere Wei­
se auslegen wollen, so würden wir uns im Bereiche der Medi- 
cin befinden und in der lateinischen Küche herum blättern . Hier 
ist jedoch die Sprache von einem andereu Körper — von dem 
Körper, der der Seele als untergeordnetes Organ zu Befehl steht. 
Wenn wir also sprechen von der gesunden oder kranken  Seele, 
werden wir nns auf die Medizin nicht berufen. Bei der Bildung 
der Seele — wie es die Pedagogik erheischt — da wird um 
die Medizin nicht gefragt. AVenn w ir also von dem G esundheits­
zustände der Seele abhandeln, so küm m ern uns vor allen Din­
gen — die Sinne, die Nerven und die Bewegungsmuskelu.

Bei der Abhandlung über die Materie kam en w ir zu der 
Überzeugung, dass der Gefühlssinn die Seele m it dem Gesund­
heitszustände des Körpers bekanntm acht. Da jedoch dieser Ge­
sichtssinn über die ganze Oberfläche des Körpers ausgebreitet 
ist, so ist ersichtlich, dass in sein Regim ent alle Sinne gehören, 
da ja  alle m it ihren Armen an die Oberfläche des Körpers her- 
antreteu . Wenn w ir also um die Gesundheit der Sinne an- 
fragen, bekommen wir die Antwort darauf vom Gefühlssinn.
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H ier erfahren wir, dass die kalte M aterie den Sinnen — 
Frische und Empfindlichkeit — also Gesundheit ertheilt im 
Gegensätze zur warmen und heissen Materie. Diese Materien 
schwächen die Sinne ab, machen sie träge zur Arbeit un­
tauglich.

Jetz t kann ich schon verstehen, dass sich der lateinische 
Spruch eigentlich blos auf die Sinne bezieht, da doch die ge­
sunden, empfindsamen Siune der Seele diejenige E lastizität an ­
heischig machen, welche zur gediegenen geistigen Arbeit nöthig 
ist, wo als Gegenstück stum pfe unempfindsame Sinne die Seele 
schwerfällig also zur geistigen Arbeit ungeeignet machen. 
Solche Sinne — als körperliche Organe der Seele — müssen 
wir also m it dem Namen kranke Sinne — aber auch kranker 
K örper taufen. Diese schwerfällige Seele, welche sich durch 
eine schwierige Begriffsfähigkeit auszeichnet, so eine Seele 
nennen w ir krank. E s lebt also die kranke Seeele im kranken 
Leibe.

Die kalte Materie m acht die Sinne frisch, gesund — sie 
en thält jedoch nicht alle Bedingungen einer grossen Empfind­
sam keit in sich. W enngleich also die kalte Materie den Sinnen 
einen gewissen Grad von Schärfe und Empfindsamkeit ertheilt, 
so befreit uns dies noch nicht von anderen besonderen Übun­
gen im praktischen Sinue, welche Übungen aber eher in das 
Regim ent der Pedagogik gehören und dort behandelt werden 
müssen.

Aus dieser Auseinandersetzung ist zu ersehen, dass der 
lateinische Spruch gesunde Sinne im Sinue h a t — wo unter 
gesunden, solche Sinne zu verstehen sind, welche der Seele 
m it Leichtigkeit jede W ahrnehm ung m ittheilen. Wenn wir je tz t 
noch nach der Empfindsam keit der Sinne nachfragen, dann 
stellen wir an sie noch die Bedingung, dass sie sogar die win­
zigsten Unterschiede in der Form entdecken müssen, dass sie 
auch die kleinste Form m it grösser Genauigkeit bemerken und 
die Seele hievon zu benachrichtigen im Stande sind. Es ist 
aber der Nachtheil, dass an den gefühllosen Sinnen so manche 
Abart in der Form sowie auch m anche unansehnliche Form 
passieren — die nichtempfindsamen Sinne beobachten dies 
nicht — die Seele kann also von diesen kleinen Abänderungen 
gar nicht benachrichtigt werden. Gewahren die Sinne des Ma­
lers, Künstlers die allerkleinsten Abänderungen der Form und
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des Kolorits ? ’ benachrichtigen die Sinnne des Bildhauers, des 
Dichters, des~Tonkünstlers, benachrichtigen sie die Seele von 
den winzigen Abweichungen der Form oder der M aterie? W el­
che sind also die Kennzeichen der kranken Seele ? Sind die 
Sinne minder empfindsam oder unempfindsam , so stosst schon 
die Seele auf Hindernisse bei gebrechlichen oder mangelhaften 
Organen, ihre Funktionen rollen sich widernatürlich ab — 
das K in d  begreift mit Schwierigkeit.

Wenn mich der F inger weh th u t oder der Zahn schm erzt, 
so tauge ich schon zu nichts, ich kann also weder eine geistige 
noch eine Handarbeit verrichten. Trotz dem kann meine Seele 
gesund sein, das zeitweilige Leiden des Körpers vergeht. Auch 
die Seele leidet, wenn der Körper krank ist, m it der Gesund­
heit des Körpers kehrt auch die Gesundheit der Seele zurück! 
Die Sinne können hiebei vollkommen gesund sein — sind aber 
zur regelrechten Übertragung der W ahrnehm ungen an die Steele 
nicht gehörig vorbereitet.

Wenn es sich also um Genesung der kranken Seele 
handelt, dann erfährt die Lösung dieser Aufgabe zwei Abstu­
fungen . E s kann nämlich die Seele gesund sein, aber minder 
empfindsame Sinne haben — oder wurde sie a u f Irrwege 
abgeleitet und es handelt sich in beiden Fällen tim Ablenkung 
aus der fehlerhaften und Einlenkung auf die richtige Bahn. 
Bei derartigen pedagogischen Krankheiten der Seele ist der 
Mensch zur Arbeit fähig.

Es g ib t jedoch schwere K rankheiten der Seele, die den 
Menschen zu jeglicher Arbeit untauglich machen. Wie präsen- 
tiren  sich die Dinge in einer solchen Seele ? — Sind die Sinne 
schon ganz vernichtet? gibt es schon keine Nerven m ehr? — 
sind die Muskeln schon abgestorben? — Alles ist da, alles ist 
zurückgeblieben — die Sinne sind da, die Nerven sind nicht 
verschwunden, die Muskeln verrichten ihre Arbeit. Aber in was 
für einem Zustande befindet sich das Alles? — Die Nerven 
sind natürlicher Weise abgeschvvächt, gefühllos — oder vielleicht 
allzu gefühlvoll; wenn in der Seele Unruhe waltet, so kann 
sich auch der Leib d. i. die Nerven und Muskeln auch nicht 
beruhigen — die Muskeln beben ohne Bedarf Und die S inne? 
Es sind doch auch diese überm ässig angestrengt, also abge­
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spannt, abgeschwächt, da sie ja  überbürdet w aren; auch sie 
sind unempfindlich geworden von überflüssiger Anstrengung. 
So lange jedoch die Sinne da sind, so haben wir nichts zu be­
zweifeln — die Genesung der Seele ist nicht ausgeschlossen.

II. Heilung .
§. 1. D ie Krankheiten.

W enn man von einer Heilunn sprechen will, so g ib t man 
zu, dass Krankheiten schon vorhanden sind, ist dies aber der 
Fall, so müssen wir wieder kennen lernen, was dies für K rank­
heiten sind, wie sie genannt werden, dann erst können wir das 
Rezept verschreiben.

Es is t ganz natürlich, dass wir hier im Sinne haben Krank­
heiten, Schwächen und Abirrungen d. h. einen anorm alen Zu­
stand der Seele. Der geneigte Leser wolle genau ausfassen, was 
im Sinne der Heilung der Seele liegt. Würde es sich um die 
Bildung der noch unentw ickelten Kindes - -  oder auch Jünglings­
seele handelt, also um eine Dekoration auf der farblosen Bild­
fläche — dann befinden wir uns im Bereiche der Pedagogik; 
hier handeln es sich um eine ganz andere Sache. W ir haben 
eine vollends ausgebildete Seele vor uns. Diese Seele is t durch 
eine Reihe von Jahren  verschiedenen Einflüssen ausgesetzt 
gewesen. Diese verschiedenen Einflüsse haben der Seele ein be­
stim m tes Siegel aufgedrückt, welches im gewöhnlichen Leben 
„C harakter“ genannt wird. Es ist also hier die Aufgabe ausge­
steckt. Heilung des Charakters. Da es nun un ter der Unzahl 
C haraktere auch nützliche und schädliche gibt, so wird es die 
Aufgabe des Seelenarztes sein, die schädlichen Charaktere zu 
heilen d. h. den Stempel des schädlichen Charakters gänzlich 
zu verwischen und an dessensta tt einen neuen Stempel auf­
drücken, den Stempel des Nutzens. Es steht also eine Umwand­
lung des Charakters vor unseren Augen. Der schädliche un­
bruchbare Charakter soll gänzlich verlöscht, und in einen nütz­
lichen verwandelt werden. Es s teh t also vor uns die Aufgabe 
eine Metamorphose der Seele eiuzuleiten. Aus dem kranken 
soll die Seele in den gesunden Zustand versetzt werden. Der 
hiezu einzuleitende Weg ist eine Umwandlung des Charakters. 
Der Seelenarzt hat es also m it erwachsenen Personen zu 
schaffen.
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Krank nennen wir einen unnutzbaren also dem Menschen 
schädlichen Zustand der Seele. W ir haben hier zwei entgegen­
gesetzte Pole, entw eder war die Seele von der gänzlichen Un­
beweglichkeit der Form beeinflusst in einer oder in zwei Rich­
tungen, oder dehnt sich diese Unbeweglichkeit nach allen Rich­
tungen aus — das ist der eine Pol. Es kann jedoch die K rank­
heit verursacht haben eine übertriebene Beweglichkeit der Form 
in einer oder m ehreren .Richtungen — dass ist der zweite Pol. 
Zwischen beiden Polen steh t das M ittelding — die m ässig be­
wegte Form, die trotz ihrer Nützlichkeit der Seele eine ganz 
verfehlte, für die m enschliche Gesellschaft schädliche R ichtung 
eingeschlagen hat.

Den gänzlichen Stillstand des Gedankens in verschiedenen 
Abstufungen und Abarten einerseits, die w üthende Beweglichr 
keit in verschiedenen Abstufungen andererseits. — Diese Zu­
stände sind die eigentlich krankhaften  Zustände. Gesund ist 
einzig und allein die gem ässigte Beweglichkeit des Gedankens. 
Trotz dieses Gesundheitszustandes hat die Seele eine ganz ver­
fehlte Form angenomm en — diesen Zustand müssen wir auch 
zum krankhaften  Zustand rechnen.

G leichw iekeine K rankheit m it Einem Schlage beseitigt wer­
den kann, ebenso erheischen die Seelenkrankheiten eines langsa­
men vorsichtigen Vorgehens, einer fortw ährenden Beobachtung, 
anfangs schwächere Dosis, später eine Steigerung, schliesslich wie­
der ein Nachlassen bis zur gänzlichen Genesung und Umwan­
dlung. Eine beträchtige Gabe auf einmal genossen tödtet den 
Kranken sofort.

Zu den K rankheiten der gänzlichen Unbeweglichkeit der 
Seele zählen wir den Tölpel, den Stum pfsinn, das Fehlen des 
Gedächtnisses, das schwache oder untreue Gedächtnis, schwache 
Begriffsfähigkeit, die p latte  Seele, die flache Seele, den Grillen­
fänger oder Sonderling.

Zu den K rankheiten m it gem iissigter Bewegung — die 
übermässige Flegm atik, die Faulheit, Trägheit, Zorn, Falschheit, 
Geheimnisthuerei, Durchgetriebenheit, die Lüge, der Schmutz, 
die Umgehung des Gesetzes also Anarchie, Schwindel, Betrug, 
der Diebstahl, der Mord und dergleichen m ehr.

Zu den K rankheiten m it übertriebener Beweglichkeit ge­
hören die Flatterhaftigkeit, das cholerische Tem peram ent, die
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Melancholie, Nervenschwäche, Nervenreissen. Übersättigung, 
N arrheit, W uth.

W enn wir jem anden heilen wollen, müssen w ir auch da­
ran denken, was für Heilmittel eingegeben werden können — 
ihre W irksam keit, ihre Kraft und auf was für einem Wege sie 
eingeflösst werden können.

W ir haben es hier m it der Seele zu thun. Die Seele hat 
sechs Ausflüge oder Öffnungen, durch welche die Heilmittel ein­
geführt w7erden können. Eine hinreichende Anzahl von Wegen 
gibt die Bürgschaft, dass das Genesen gelingen kann. — Die 
gänzliche Unmöglichkeit d. h. die Unheilbarkeit wäre nu r dann 
möglich, w enn die Anzahl dieser Wege bis a u fs  Minimum her­
abfallen würde. — So lange jedoch diese Wege offen stehen, so 
lange zweifeln wir nicht an dem Gelingen der Heilung.

Die Wege oder die Ausflüge der Seele sind das Auge, das 
Ohr, die Zunge, die Nase, die Fingerspitzen, — schliesslich 
noch die ganze innere und äussere Oberfläche des Körpers. — 
Der letztgenannte Ausflug ist der ausgiebigste, da seine Ober­
fläche die beiweitem  grössere Ausdehnung besitzt. — Sobald 
nun die Seele über so viele Ausflüge verfügt, werden w ir auch 
nicht vergessen, auf allen diesen Wegen die nöthigen Heilmit­
tel einzuführen, sechs Pferde m üssen auch die grössteL ast be­
w ältigen.

§ 2. Die Heilmittel. Diese siud uns schon bekannt: Mate- 
rie und Form. Diese zwei Mittel haben den Verrang vor allen 
anderen schon aus dem einzigen Grunde, weil sie m it der See­
le in unm ittelbare Berührung kommen, daher sogar die stum pf­
sten Sinne in Thätigkeit zu setzen im Stande sind. Es gibt wTohl 
noch ein anderes Mittel für die Seele — dieses Mittel ist jedoch nur 
für diejenige Seele anwendbar, wo G eistesgegenw art vorhanden ist, 
ein guter Wille und ein ebeusolcherVerstand. — Da dies alles jedoch 
bei der schw erkranken Seele nicht zu haben ist, so können wir nur 
solche Mittel anwenden, — welche ein M itthun, ein Mitwirken 
von Seite der kranken Seele weder brauchen noch beanspru­
chen. Es sind also Mittel nöthig, die sich w eder auf den Willen 
noch auf den Verstand um sehen, das eingeflösste Mittel muss 
wirken, ob es die kranke Seele w ünscht oder nicht. — Solche 
Mittel haben w ir nur zwei. Jedes derselben g ib t für sich selbst 
eine Unzahl Gattungen und Verschiedenheiten, — so dass es

9
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wohlweislich nur zwei Mittel gibt, aber blos dem Namen nach. 
In jedem  dieser Mittel haben wir wieder eine reiche Auswahl.

Die Form hat jedoch vor der Materie einen gew altigen 
Vortheil, sie kann näm lich in der Kraft beliebig gesteigert 
werden, ja  sogar bis zu einem hohen Grade ohne dem Kranken 
zu schaden. So einer Steigerung in der Kraft ist die Materie 
nicht fähig ohne zugleich dem Kranken zu schaden. — In den 
bisherigen A useinandersetzungen ist diese Steigerung der K raft 
der Form nicht berührt worden, da sich bis nun die Nothwen- 
digkeit nicht erwies. Wenn w ir jedoch zur Heilung der schw e­
ren Krankheiten herangetreten  sein werden, dann werden wir 
sehen, bis zu welchem Grade die Form in der S tärke gesteigert 
werden kann. Für eine schwere Krankheit braucht es kräftiger 
Heilmittel und nur solche können mit Erfolg begleitet sein.

Treten wir also näher an die Heilung des Charakters. Das 
erste ist jedenfalls die Ergründung der Krankheit. Um dies zu 
leisten, müssen w ir vorerst erkennen, wo der Anfang der K rank­
heit zu suchen ist, wo ihre Quelle steckt, die stufenw eise Aus­
bildung bis zur gänzlichen Stabilisation.

§ 3. D ie Diagnose.
Vor allem anderen fällt ein Umstand auf, der allen K rank­

heiten der ersten und dritten  Gruppe gem ein is t:  entw eder 
der gänzliche Mangel an Gedächtnis, oder eine sehr schwache 
Ausbildung desselben. Der Grund hievon können zwei U m stän­
de sein - -  entw eder ist das Gedächtnis gar nicht vorhanden ge­
wesen, oder es w ar einm al schon da — ist jedoch nachträglich 
vernichtet, vertilgt worden. Das Kennzeichen der ersten Gruppe 
ist ein Gedächtnis, das gar nicht bestand — die C harakteristik  
der dritten  Gruppe ist das Gedächtnis, welches vorher ein aus­
gezeichnetes sein konnte — jedoch vertilg t wurde. Die m ittlere 
Gruppe hat auch ihr Kennzeichen: das Gedächtnis is t normal.

Einen gänzlichen Mangel des Gedächtnisses (bald nach 
der Geburt) können w ir n icht zugeben, — ausser dann, wenn 
das neugeborene Wesen gar keine Sinne besitzen würde, oder 
m it einem fehlerhaften Körper zur Welt gekom m en wäre. — 
Wenn auch nur ein einziger Sinn gesund sein wird, so ist 
schon die Hoffnung für das Gedächtnis nicht ausgeschlossen. — 
Übrigens handelt es sich hier um die Construction des ganzen 
Körpers, bezüglicherweise um die Nerven. — Wenn die Nerven
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gesund und ihre Funktionen gehörig verrichten, so ist die Hei­
lung der Seele schon möglich.

Der zweite eventuelle Umstand ist das vernichtete zerstör­
te Gedächtnis, welches seinerzeit seine Funktionen gehörig ver­
richtete, jedoch durch den Eintluss schädlicher Faktoren zer­
schellt wurde und den weiteren Dienst aufsagte. — Es ist jedoch 
auch ein d ritter Fall möglich, wenn das neugeborene Wesen 
un ter solchen Umständen die W elt erblickte, die ungeachtet 
gesunder Sinne und Nerveu — ungeachtet einer ganz gesun­
den Seele — die Bildung des Gedächtnisses vereitelten. Da 
jedoch die Seele sechs Ausflüge hat — wenn der eine verstopf 
sein sollte, so bleiben noch im mer fünf Stück und wenn sogar 
die Zahl der Sinne auf das Minimum herabsinken würde, bliebe 
noch eim m er der Gefühlssinn — mit Hilfe dieses einen Sinnes 
wird es wohl schwer gehen oder ganz langsam. Wir können 
also mit voller Sicherheit den Satz aufstellen: Ein gänzliches 
Fehlen des Gedächtnisses gibt es nicht d. h. beim kleinen 
Kinde. Das Gedächtnis kann wohl sehr kurz sein, sehr unstet, 
sehr ungetreu — Spuren des Gedächtnisses sind auch unter den 
schlim m sten Verhältnissen noch im m er vorhanden. — Ja  selbst 
der Narr, der W ütherich, der Fixat — alle haben lichte Augen­
blicke, in denen das Gedächtniss w iederkehrt. Gerade in diesen 
Augenblicken gew innt die Seele die Gesundheit — jedoch nicht 
für die Dauer.

Das Gedächtnis ist also die erste und unausbleibliche 
Bedingung für die Rückkehr der Gesundheit. M it der Rück­
kehr des Gedächtnisses kehrt schon die Gesundheit der Seele 
zurück. Das fehlende Gedächtnis kennzeichnet die kranke See­
le — das gute, treue, dauernde Gedächtnis ist das sichere 
Kennzeichen der ganz gesunden Seele.

Hier liegt der Schwerpunkt, hier die Achse, um welche 
sich die Krankheiten der ersten und dritten  Gruppe bewegen. 
Hier ist der Ausgangspunkt, hier der Ort von welchem aus die 
Einw irkung auf die Seele beginnt, wovon wir uns auch au f 
eine andere Wreise überzeugen werden.

Aber das Gedächtnis ist kein Heilmittel, man kann ja  
Niemandem des Gedächtnis aufdringen, es ist auch nicht käuf­
lich. Das Gedächtniss als selbständiges Individium existirtgar 
nicht, es ist nicht in Fläschchen oder im Tiegel. — Man kann
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jedoch das Gedächtniss wecken — und zu diesem Zwecke h a t 
der Kranke Sinne.

Demnach ist das Gedächtnis ein Bedingnis der gesunden 
Seele. Wo das Gedächtniss fehlt, dort ist die Seele krank, wo 
der Gedächtnis besteht, dort ist die Seele gesund. Daraus er­
gibt sich, dass das Gedächtnis ein ungemein w ichtiger, man 
könnte sagen der einzige zu berücksichtigende Moment ist. 
Wir wollen demnach diesem hochangeschlagenen Momente der 
Heilung die gebührende Aufm erksam keit zuweisen. W ürden 
wir dies nicht thun, würden wir den Gegenstand des Gedächt­
nisses nur oberflächlich behandeln, unsere ganze Arbeit wäre 
zu nichts — es würde Niemand verstehen oder begreifen, wo 
der Kardinalpunkt liegt für die Heilung der kranken Seele. — 
Wir wollen demnach der Entstehung, der Ausbildung und wie­
der der ganzen Verwischung des Gedächtnisses unsere volle 
Aufm erksam keit zuwenden. Nur unter der Bedingung des Ken* 
nens und Erkennens, des ersten Erwachens und der weiteren 
Ausbildung — kann inan erkennen, ob die Seelenkrankheiten 
überhaupt geheilt werden können und was für Heilmittel er­
forderlich sind.

§ 4. Der Schreiber.
Im Augenblicke, als das Kind zur Welt kommt, erfuhr 

der ursprüngliche Inhalt (Unter ursprünglichen Inhalt ist der erste 
beste lebende oder lebloseKörper zu verstehen — hier das Kind) 
eine Änderung der Form und der Materie. Vor der Geburt umgab 
es eine warme flüssige Materie, es befand sich in einer geschlos­
senen knappen Form, im Augenblicke der Geburt fand eine 
Änderung der knapp anschliessenden Form auf die offene, freie, 
die warmflüssige milde Materie wurde ausgetauscht in eine 
luftige, kühle, rauhe — wenn vorhin der Inhalt kein separates 
Individiüm ausm achte, je tz t ist er losgerissen — zur Thür h i­
nausgeworfen — ist je tz t ein selbständiges Wesen.

Der Inhalt erfuhr daher eine bedeutende grösser Dimen­
sionen — Bewegung — bei grossem Anlauf. Der Weg hiebei 
ist ganz kurz, die erforderliche Zeit sehr kurz. Was h a t so ein 
Inhalt zur Folge: Ein starker Wurf, kurzer Weg, kurze Zeitr 
ein bedeutende Veränderung der Lage — dies alles gleicht bald 
einem Blitzwurf. Der Inhalt ist fähig eine bedeutende Bewe­
gung der Seele hervorzurufen — dies gibt eine grosse W irkung.

http://rcin.org.pl



-  133 —

Ob dies doch w ahr is t?  Fragen wir darum  beim Neugebore­
nen nach und dieser an tw orte t uns mit n ich tartiku lirter Spra­
che — mit erheblichem  W ehgeschrei und einem  Zittern am 
gauzen Leibe. Wen würde es übrigens nicht aufs heftigste e r­
eifern, wenn man ihn aus seiner eigenen warmen, angenehm en 
bequemen, selbst vor dem leichtesten W inde geschützten Woh­
nung — auf so unbarmherzige, grausam e Weise vor die Thür 
hinausgew orfen hätte  ?

Ob dies doch möglich ist, dass dieses Geschrei und Erzit­
tern  des ganzen Leibes w irklich der w ahre Stand der Seele 
sein könnte? — Es gibt Kinder welche w eniger schreien oder 
sich auch gar n icht m elden, w enn sie hinausgeworfen werden, 
dann bekommen sie einen guten Klaps — wozu? dam it sie 
sich besser anmelden. Was für eine Bedeutung hat diese S tim ­
m e? Die fehlende Stimme bedeutet, dass das Kind nicht lebt 
es ist der nicht da, der sich ereifern k önn te; die schwache 
Stimme bedeutet, dass das Kind wenig Leben in sich besitzt 
oder nicht gehörig ausgebildet ist, was wieder bedeutet, dass 
die Nerven und Muskuln zu schwach sind. Von so einem Kinde 
kann man in vorhinein urtheilen , das sein Bestand nichfr gesi* 
chert ist. — Ist aber das Kind gesund, die Nerven fühlig, dann 
weckte dieser nahezu blitzschnelle Wurf, den das Kind erfuhr, 
die reizbaren Nerven zur Thätigkeit und dies kann sich nicht 
anders kundgeben, als nur m it einem Geschrei und Erzittern 
des Leibes. Alles genau so wie bei Erwachsenen, der aus sei­
ner bequemen W ohnung m it Hab und Gut auf die Strasse hin- 
ausgeworfen wurde. Wo diese Erscheinung fehlt gibt es kein 
Leben.

Ein heftiger W urf mit grossem  Anlauf — der bedeutende 
Wechsel der umgebenden Form und Materie, kurze Zeit, kurzer 
Weg — dies alles verursachte eine so bedeutende Änderung, 
wie dort, wo jem and in einer Weile zum Millionär oder zum 
B ettler wurde. Eine so grosse und plötzliche Veränderung muss 
die starken Nerven in Bewegung setzen — das Kind erschrick!, 
die stark  bewegten Nerven verursachen eine ebensolche Bewe­
gung der Seele — so eine plötzliche Bewegung der Seele ver­
ursacht eine ebensolche Bewegung der Muskeln — der Leib 
kom m t in Bewegung — zittert, die Kehle gibt einen erhebli­
chen Ton von sich. Wenn das Kind sprechen könnte, gewiss 
w ürde es au sru fen : A ch! 0  w e h ! Brrr — es würde rufen und
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sch re ien  um Hilfe aus allen Kräften. Die ganz junge aus dem 
G leichgewichte verschobene Seele kehrt bald in dasselbe zurück. 
W ürde etw as lu lic h e s  einen Erwachsenen treffen, er könnte 
w ahnsinig werden.

Diese erste durch ein vernehm bares Schreien und Erzittern 
des Leibes nach aussen geoffenbarte geistige E rschütterung 
kennzeichnet eine gesunde Seele, gesunden kräftigen Leib, em ­
pfindsame Nerven, empfindliche Sinne. Die schwache Stim m e 
offenbart eine schwache Seele, schwachen Leib, stum pfe Nerven 
unempfindliche S inne.

D ie erste geistige Bewegung gibt sich also kund gleich 
nach der Geburt. Schon beginnt die Seele ihre Arbeit — bald 
wird sich auch das Gedächtniss anmelden.

Als Bedingung des Entstehens des Gedächtnisses ist be­
kanntlich die W iederholung. Was für eine W iederholung w er­
den wir beim Neugeborenen e in le iten? Sehr einfach! — Wenn 
das Kind zum ersten Male die Brust der Mutter ergreift, dauert 
dies eine gew isse Zeit — nehmen wir an fünf Minuten. — Wie 
viel ist h ier Zeit zum W iederholen der ersten W ahrnehm ung ? 
Nach jeder Bewegung der Lippen zum Zwecke der Hervorholens 
der Milch — fliesst eine gewisse Portion der Flüssigkeit au f die 
Zunge. Die Milch hat einen Geschmack, eine gewisse Tem pera­
tur. Jede neue Partion h a t denselben Geschmack — die näm li­
che Tem peratur — ohne der geringsten Abänderung. Die erste 
W ahrnehm ung w iederholt sich nach jeder Bewegung der Lip- 

’ pen unverändert. Das Kind berührt m it dem Gesicht die 
warme Brust der M utter — auch diese W ahrnehm ung dauert 
fünf Minuten. Es wäre interessant nachzuzählen, wie oft das 
Kind die Lippen unter der Brust bewegt, dann könnte man durch 
eine Zahl konstatiren, — wie oft sich die erste W ahrnehm ung 
binnen fünf Minuten w iederholt — vielleicht verw eilt das Kind 
länger wie fünf M inuten?

Schon ist das Gedächtniss ausgebildet u. z. ein rech t treu ­
es, denn im Geschmak hat sich gar nichts geändert — diese 
regälmässige unveränderte W iederholung fand nach m atem ati- 
sclien Gesetzen statt. — Schön gesagt! Wie können w ir uns 
jedoch hievou überzeugen? wer wird uns dies sagen? das Kind 
selbst w ird uns dies genau sagen, ob es G edächtnis hat und 
auch wie es m it demselben steh t! — Lassen wir das Kind ruhig 
ausschlafen, legen es aber je tzt einer anderen Brust un ter! —
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wird es diesen Tausch erkennen ? — Augenblicklich erfolgt das 
Erkennen, m it Entsetzen wendet es sich von dieser Brust ab. 
Schon ist das Gedächtnis da. Wer hat sich dieser Leistung un­
terfangen? Der Geschmacksiun. Das Kind hat aber noch mehr 
Sinne — alle sind thätig . Das Kind berührt m it dem Munde 
und der W ange die Brust der Mutter durch fünf Minuten un­
verändert, hört die Stimme der Mutter, spürt den Geruch, den 
der Leib der Mutter von sich gibt. — die Tem peratur bleibt 
unverändert — alle diese W ahrnehm ungen wiederholen sich 
unverändert also nach der m atem atischen Form  — also fünf 
Sinne arbeiten m it vereinten Kräften und bei den ungemein 
gefühlwollen Sinnen und Nerven des Kindes — muss dies nicht 
ein sicheres R esultat geben ? Ein treues Gedächtniss und in 
so kurzer Zeit! S taunensw erth!

Noch ein Factor kom m t hiezu. Das neugeborene Kind ist 
ja  vollkommen unschuldig — die Seele ist ja  ein „carta blanca“ 
noch nichts hat diese reine Seele beeinflusst. — Bedenken 
wir nun, dass dies für die Seele eine Neuigkeit, die noch 
nicht da gewesen. Das erste Veilchen riecht am besten, die 
erste Rose ist die schönste — die erste W ahrnehm ung bleibt 
der reinen Seele recht eingedenk. Dies Alles sind Umstände, 
welche ein ausgezeichnetes Gedächtnis bilden — es konnte kei­
ne bessere Methode erfunden werden!

Vielleicht dürfte Jem and einen Zweifef erheben, dann wol­
len wir gleich eine Gegenprobe machen. Wir geben dem neu­
geborenen Kinde gar keine Brust, es soll die Milch bekommen 
vom Fläschchen, dann entfallen die W arnehm ungen des Gehörs 
des Tastens, Gefühls und Geruchs — es arbeitet blos der Ge­
schm ack — schon ist das Gedächtnis schwächer, das Kind nim m t 
die Milch bald von dieser und auch von einer anderen Kuh an, 
einm al m ehr ein anderes mal weniger verdünnt, bald kälter, 
bald “wärmer, manchm al gebrüht aber auch roh. Es nim m t 
Alles auf ohne Wahl — w arum ? Es h a t sich gar keinen Ge­
schm ack gem erkt. Wo ist h ier die M athem atik m it ihren strik ­
ten Regeln geblieben ? V erspottet ist sie ! Es wird gerade das 
Verkehrte eintreten. Im Gegentheile wird das Kind, das durch 
zwei oder drei Tage von derselben Brust genossen — weder eine 
andere Brust annehm en und das Fläschen ? 0  weh ! — Ist dies 
nicht ein unum stösslicher Beweis für die Güte und Treue, für 
das vortreffliche G edächtnis?
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Aber auch das Licht im W ohnraume bleibt der unschuldi­
gen Seele nicht gleichgültig. — Genau eingehaltene L ichtstärke 
hilft dem Gedächtnis, verschiedenes Licht hindert die Bildung 
desselben. Ja  selbst die Formen der allernächsten Umgebung 
also die gleichgiltige Form hat ihre hohe Bedeutung. — Jeder 
Wechsel des W obnraum es stört die Bildung des Gedächtnisses.

Die Thiere rühren sich durch einige Tage nicht vom Fleck. 
Dies ist das Muster für die Menschen.

Wir haben hier nichts Neues vorgebracht, es is t allgem ein 
bekannt. Man weiss es aus der E rfahrung — man unterhält 
einerlei Licht, man reicht die Milch von derselben' Kuh. Es ist 
bekannt, dass verschiedene Milch auf das Gedächtnis schädlich 
einw irkt. Wollen wir also ein vorzügliches Gedächtnis erzielen, 
so ist da nicht zu säumen, — kein Augenblick darf vertändelt 
werden — die Handlung beginnt gleich nach der Geburt. Die 
erste Bedingung ist hier das strik te Befolgen der m atem atischen 
Form in sechs R ichtungen d. i. in so vielen, als der Mensch 
Sinne besitzt. Regelmässiges Füttern  um dieselbe Zeit, Milch von 
derselben Person, regelmässiges Licht, dieselbe Stube, einerlei 
Art des Schaukelns, die näm liche Stimme und Gesang der Mut­
te r m it Vermeidung m ehrerer Stim m en u. s. w.

Eine sehr w ichtige Erscheinung ist es, dass der Einfluss 
au f die Kindesseele gleich in den ersten Tagen entschieden der 
s tärkste ist. Daraus folgt, dass man in den ersten Tagen auf 
das peinlichste die m atem atischen Regeln einhalten  muss. Da 
das Gedächtnis gleich in den ersten Tagen schon ein vortreff­
liches ist, so wird eine kleine Störung in der späteren Zeit die 
Seele nicht m ehr so stark  beeinflussen, da sie nicht m ehr car- 
ta  blanca ist.

Das Kind, welches durch eine Nacht unter der Brust 
der Mutter lag, geht nicht mein- in die Wiege, es m erkt sich 
vortrefflich, wie angenehm  es ihm war. Im zweiten Falle wrenn 
das Kind die Nahrung von verschiedenen Thieren bekom m t, — 
das eine Mal kalt, das andere Mal warm, bald d ichter oder auch 
schütter gesotten oder roh — jedesm al etw as Anderes, wenn es 
bald in der Obsorge einer Person und bald w ieder einer ande­
ren steht, was verschiedene Stimmen gibt, w enn das Kind die 
W ohnstube wechselt, Licht und W ärme sich noch W illkür ver­
ändern, dann hört das aus dem Fläschchen gefütterte Kind au f

http://rcin.org.pl



— 137 —

zu weinen — zu gleicher Zeit bildet sich daraus ein kleiner 
Tölpel m it dem fehlenden Gedächtuiss. Solche Fälle kommen 
schon vor bei Menschen, die von einem Platze auf den zweiten 
wandern, insbesonders bei Müttern, die sich aus Bequemlichkeit 
m it Vorliebe des Fläschchens bedienen und zu einer w andern­
den Gruppe gehören.

Staunenerregend ist die Erscheinung, warum  die Natur 
m it dem Gedächtnis gar so schnell beginnt und ebenso schnell 
fertig ist. Die Natur hat ihren guten Grund hiezu, denn auf 
dem Gedächtnis beruht die Existenz des einzelnen lebenden In­
dividuums ebenso wie der ganzen Nation. Schon das unm ündi­
ge, hilfslose Wesen muss sich gegen den Anprall der W illkür 
sträuben, schon das winzige Wesen muss seine Mutter erken­
nen, muss die N ahrung erkennen, darf sich nicht beschwindeln 
lassen. Doch der M ensch! der Mensch ist klüger wie die Natur 
die Mutter beschwindelt das Kind, gibt ihm verschiedene Nahrung 
schon in dem Momente des W erdens des Gedächtnisses. Wenn wir 
also fragen, wo ist die G eburtsstätte des Gedächtnisses? wo ist 
seine W iege? Die G eburtsstätte des Gedächtnisses ist die Geburt 
des lebenden Wesens — gleich die ersten Tage sind seine 
Wiege. Die ersten Tage geben den Ausschlag. Sind die ersten 
Tage verpasst, so ist die Seele nicht m ehr die carta blanca — 
das Gedächtniss wird schon m it Schwierigkeiten kämpfen.

Die Bildung und Entstehung des Gedächtnisses ist noch 
immer ein Geheimnis der W issenschaft, es werden oft fürch­
terliche Fehler bei der Bildung des Gedächtnisses begangen — 
die Schule nicht ausgenomm en — es gibt also behördlich pa- 
ten tirte  und besiegelte Fehler in der Schule — aus diesem 
Grunde ist Verfasser dieser Schrift nicht ohne Grund besorgt — 
verschiedene Zweifel bekämpfen zu müssen. Aus diesem Grunde 
wollen wir neue Beweise schöpfen, und zwar dort, wo die 
menschliche Hand , am  w enigsten zu walten hat — wir machen 
eine kleine Rundschau in das ungestörte Vorgehen der Natur.

Das frisch zur W elt gekom m ene Hühnchen meldet sich an, 
es schreit aber nicht — w arum  denn? Das Ei für sich selbst 
ist ja  schon ein abgesonderter Körper, der Inhalt erfährt also 
nicht diesen grossen W urf wie beim Menschen, wird nicht vom 
Mutterleibe ab g e tren n t: Im Ei ist die Form geschlossen, die 
harte Schale quetscht das H ühnchen; kom m t es nun heraus, so 
bleibt es wieder in der geschlossenen Form unter dem Flügel 
der Mutter — der Druck der geschlossenen Form ist aber je tz t
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ein sehr gelinder, dem Hühnchen ist es jetztbedeutend an­
genehm er; die Tem peratur ändert sich nicht, der Wind tr itt  
ihm nicht zu, aus der harten Schale gelangt es je tz t in 
eine recht milde, recht weiche und angenehm e Form, also 
in die Schm eichelm aterie — diese neue Form w irk t je tz t 
besänftigend, das Hühnchen fühlt sich jetzt glücklich, dass es 
die harte  enge Form verlassen und in die zarte, weiche, milde 
übergehen konnte, es hat also bei dem Kaufe ganz gut gewon­
nen — Der Weg kurz, die Zeit kurz, die Form recht milde — 
das Hühnchen erschrickt nicht, schreit nicht, ereifert sich nicht, 
ist glücklich. W er wird uns berichten von dieser hohen Freude 
des H ühnchens? Das Hühnchen selbst? es zw itschert so milde 
und lieb, hoch erfreut m eldet es seine A nkunft an. Diese holde 
Stimme ist der Beweis der inneren Zufriedenheit.

Katzen, Hunde, die schreien nicht. Der Act des Erschei­
nens auf diese W elt geht langsam  vor, die W ärm e der Mut­
te r um gibt das Kind ebenso wie vordem, die neue Form 
ist milde, der Wind um w eht es nicht. Das Kalb dagegen, 
dieses ruft schon ängstlich, weil es je tz t von einer anderen 
M aterie umgeben, eine niedrigere Tem peratur, der Wind um ­
w eht das Kind. Das Kalb z ittert am ganzen Leibe, fühlt also 
gut, dass es aus der eigenen warmen bequemen W ohnung 
scheiden musste.

Sobald das Hühnchen einige Stunden un ter dem Flügel 
der Mutter verweilte, ihre W ärm e verspürte, sich an die milde 
Form duch diese paar Stunden angewöhnte, was natürlich auch 
m it dem Gerüche ebenso vorgeht — je tz t geht es n icht m ehr 
zu einer anderen Mutter. Is t dies nicht ein Zeichen des bereits 
ausgebildeten Gedächtnisses? — Zu gleicher Zeit erkennt es die 
Stimme der Mutter, m acht sehr bescheidene Ausflüge, besieht 
sich die M utter von allen Seiten, springt sogar oben hinauf, — 
betrachtet die Mutter von oben — setze jetzt das H ühnchen unter 
eine andere Henne, es lauft ängstlich sofort davon — ein treues 
dauerndes Gedächtnis. — W enngleich die W ohnstube d. i. die 
Gluckhenne — sich von einem  Platze auf den anderen begibt, so 
werden die anfänglichen Bewegungen der M utter nur äusserst be­
messen sein, die Kinder haben hinlängliche Zeit sich die Mut­
ter zu besehen, dem Aufenthaltsorte, sie horchen die Stim m e 
der M utter an. Solche Übungen formen des Gedächtnis und zwar 
ein vortreffliches. Keine Gluckhenne en tfern t sich im ersten Ta-
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ge auf eine grössere Exkursion. Durch m ehrere Tage rüh rt sie 
sich nicht vom Fleck — stosse s ie ! sie rüh rt sich nicht. — Auf 
solche Weise geht die Natur vor und erzielt vortreffliche Re­
sultate.

Und die Insekten ? — Das frischausgekrochene Bienchen 
beeilt sich gar nicht m it Ausflügen aus dem Neste, bew egt sich* 
innerhalb durch längere Zeit, hält sich m it den Füssen fest an 
die W ohnung, versucht die Flügel nicht, macht wohl Ausflüge im 
Neste jedoch alle zu Fuss über alle Honigscheiben, es w irkt auf 
das Bienchen der Geruch des B ienenstockes — und wenu es 
endlich auf die Luft h inaustritt, je tz t erst m acht es Gebrauch 
von den Flügeln — wozu? Um Gedächtnisübungen anzustellen. 
Entfernt sich n u r sehr wenig vom Stocke, entfern t sich nicht 
gleich vom Neste, fliegt um das Ausflugloch herum, bald höher 
und tiefer, auch rechts und links, ja  selbst das Dach bleibt ihm 
nicht unbekannt, fliegt um den Stock nach allen Seiten herum  
und erst nach vollendeten Hochschulstudium des Gedächtnisses 
is t auch schon das treue und dauernde Gedächtnis fertig, — 
von je tz t an geht die Reise ohne Besinnung gleich auf 
grössere Entfernungen — wer wird ihm den Heimweg zeigen? 
Das Gedächtnis ist so treu, stark, dauerhaft, dass das Bienchen 
gleich bei dem ersten Ausfluge unbeirrt den Weg gedenkt — 
es täuscht sich sicht — ohne’Bedenken kehrt es heim, trifft p ü n k t­
lich zu seinem Ausflugloch ohne unterw egs Erkundigungen ein­
zuziehen, braucht keinen Wegweiser. Verschiebe ihm das Aus- 
flugloch seitw ärts! — nur ein bischen! vielleicht herauf, viel­
leicht herunter, es fällt genau in die alte Stelle ein.

A uf ähnliche Weise verfahren andere Thiere des Waldes. 
Im ersten Augenblicke gibt es da gar keine Ausflüge, lange 
verweilt das Kind im Neste, m acht Gedächtnisstudien theils am 
Geruch, an der M uttermilch, an der Form der Mutter, aber auch 
an der Form der Hütte. Die Stimme der Mutter, des Licht der 
G eburtsstätte — alles bleibt unverändert. Nach so vollendetem 
Studium  beginnen die Ausflüge m it oder ohne Mutter, aber sehr 
bescheiden nehm en, sich die ersten Bewegungen aus. Je tz t s tu ­
diert das Kind sein Heim von aussen. Die fortw ährende Gegen­
w art der Mutter, ihre unveränderte Stimme im mer dieselbe Ge­
stalt und Farbe der M utter — ihr unveränderter Geruch — 
die gleiche Nahrung *— dies die Meister des Gedächtnisses.

http://rcin.org.pl



__ 140 -

Wer erzeugt das Gedächtnis — dieses treue — das starke 
das so andauernde? — Die m atem atische Form d. h. nicht die 
Linie das Quadrat, oder der Kreis, sondern die strik te  unveränderli­
che W iederholung derselben Form und Materie — ohne jedw e­
de Abänderung, also nach m atem atischen Gesetzen. W arum e r­
laubt die Natur nicht, dass sich das Kind bald an eine M utter 
ausclnniege, bald an eine andere ? Warum heisst die N atur dem 
Kinde die Milch zu trinken  blos von einer und derselben M utter ?

Machen wir eine Probe? Treiben wir zwanzig M ütter m it 
ihren Lampeln auf einen Haufen, wie dies die Händler thun, 
schon verlieren die Kinder das Gedächtnis — schon erkennen 
die Mütter ihre Kinder nicht — jede Mutter ist gu t — jede 
Milch ist gut — die Kinder irren herum, schon erkennst du 
nicht welches Kind zu welcher Mutter gehört.

W ir möchten hier gerne einen Ausflug machen in die 
Schulbank, hier ein bischen nachsehen; dies würde uns jedoch 
zulange aufhalten  und vom eingeschlagenen Wege abwenden, 
w ir würden unser eigenes und des Lesers Gedächtnis verwischen 
und hiedurch einen Fehler in der Bildung des Gedächtnisses 
begehen. Jeder zugrosse Ausflug zerstreut des Gedächtnis. Das 
Bilden des Gedächtnisses in der Erziehungsperiode gehört aus­
schliesslich zum Unterrichte und erheischt einer speziellen Me­
thode. WTir könnten hier prachtvolle Beispielle der Zerstreung 
des Gedächtnisses anführen.

Die vorangegangene Rundschau zeigte uns, wie und auf 
welche Weise das gute starke dauernde und treue Gedächtnis 
gebildet wird. W ir bem erkten jedoch auch auf welche Weise 
ein schlechtes untertreues ja  sogar schwaches Gedächtnis en t­
steht — trotz günstiger Umstände.

Beobachten wir nun ein iu der Dampfmühle m itten 
un ter dem einförmigen Getöse der Maschinerie geborenes und 
dort erzogenes Kind. Wir wissen schon, dass dies die regungs­
lose stille Form ist. Nehmen wir übrigens die allervortheilhaf- 
testeri Bedingnisse an d. h. dass das Kind die Nahrung bekom m t 
von der m ütterlichen Brust und übrigens Alles nach den uns 
bekannten m atem atischen Formeln d. h. die s trik te  W iederho­
lung der umgebenden Form en und Materien, gleichgiltig ob die 
Formen m atem atisch, gesetzlos oder gar zerrissen sind, einerlei 
ob sie schm ierig oder rein, rund, eckig oder auch abgerundet 
sind — wenn nur m it strengster Genauigkeit die näm lichen
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Formen und Materien ohne jedw ede Abänderung' walten. Geben 
w ir auch eine entsprechende Bewegung zu wie z. ß. den Ge­
sang der Mutter, die Sprache der Personen, Sonnenlicht, die 
Bewegung von Personen, die Bewegung der Wiege und drgl. 
Alle Sinne arbeiten m it vereinten Kräften in derselben Rich­
tu n g  d. h. zum Erziellen eines guten, dauerhaften treuen Ge­
dächtnisses. Zu all diesem m engt sich die Typenform — die 
Monotonie. Es ist uns schon bekannt, was sie bew iikt, wenn 
sie allein thätig  ist — den gänzlichen Stillstand der Geisteskräfte. 
Ihre W irkung ist also eine rückgängige. Was bringt dies zur 
Folge, wo zwei Kräfte in gerade entgegengesetzter Richtung 
arbeiten ? Es ist uns nicht fremd, dass eine Typenform wie das 
Getöse der Dampfmühle eine ungem ein starke und sichere W ir­
kung verursacht sie träg t die Palm e davon. — Das Kind 
wächst mit einem recht schwachen Gedächtnis — m it einer 
sehr schweren Begriffsfähigkeit auf — was aber auch wirklich 
der Fall ist. — Wir haben vorausgesetzt, dass die vortheilhaf- 
ten Bedingungen genau eingehalten werden — wie wird es j e ­
doch ausfallen, wenn diese Bedingungen nicht eingehalten sein 
werden ? dann wird das Kind über das Mass schlafen, was denn 
auch den untrüglichsten Beweis einer schläfrigen unthätigen 
Seele liefert. Die W irkung ist eine vortreffliche — das Kind 
w ächst zum Tölpel auf — ruhig, still, wird Niemandem ein 
Unrecht thun, wird keine Bubenstreiche machen, die Eltern sind 
glücklich, dass sie so ein braves Kind erzogen haben — und 
die Schule! und der U n te rrich t! — was werden die dazu sagen '? 
Schwer wird die Arbeit sein — nicht leicht wird es dir gelin­
gen in diesen Kopf etwas hineinzulegen ! — Die Erfahrung be­
kräftig t dies vollkommen. — Ein recht m iserables Gedächtnis, 
fehlende Begriffsfähigkeit, T rägheit des Geistes und des Leibes. 
Von einem Scharfsinn, WTitz — von dieser Waare g ib t’s keine 
S p u r! — In den Spielen der Kinder nehm en solche Kinder 
nicht gerne Theil, da sie jede Bewegung abmiidet an Leib und 
Seele, diese Seele ist ja  ein ruhiges Kind, es verlangt nur Ru­
he. — Das m ehrjährige Verweilen in der Dampfmühle bildet 
die Seele stabil und wird zum Charakter. Wir wollen jedoch 
die Hoffnung nicht au fg eb en ! Der Seelenarzt besitzt ja  Mittel 
n icht nur für Tölpel sondern sogar für Besinnungslose.

Ein ähnlicher Fall ist zu bem erken auf dem flachen Lande. 
Hier kommt die stille Form m it der eintönigen und der p latten
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Form zusammen, ferner im Gebirgsthale, das von allen Seiten, 
geschlossen ist. Hier ist das Gedächtnis schon weit besser, ver­
bunden jedoch m it demMangel an Begriffsfähigkeit. Dieser Man­
gel an Begriffsfähigkeit deutet schon auf ein m inder gutes Ge­
dächtnis hin. Es gibt noch andere Combinationen z. d. die stille' 
an die einförmige Form. Beide arbeiten in derselben R ichtung 
also m it vereinten Kräften. So eine Combination sehen wir 
schon in der Dampfmühle, in Fabriken auf dem freien Felde ; 
Die W üste und das schwere Gefängnis sind förmliche Einöden 
für das Gedächtnis die schlim msten.

Das gänzliche Zerstreuen oder Vernichten des Gedächtnis­
ses sehen wir dort, wo die Form en zu sehr gem engt, zu sehr 
beweglich, ein beständiger, bedeutender Wechsel, bedeutende 
Würfe, alleweil etwas Neues — so wie wir dies in der Blitzfonn 
beschrieben haben. Hier verliert das Gedächtnis seine G rundla­
ge im m er m ehr und mehr, starke Würfe der Form kugeln mit 
der Seele nach allen Seiten herum , die Seele verliert an Ela­
stizität, wird schliesslich unempfindlich, es en tsteh t Übersättigung, 
Apathie, Melancholie, Nervenschwäche, gänzliche Verwirrung der 
Sinne, die Tobsucht. Zu einem solchen Zustande der Seele ge­
leitet nicht die Zeit eines Monats — dazu braucht m an m ehre­
rer Jahre, wo sich die Sache in der Seele stabil m acht — allle- 
überhauten Bewegungen bleiben in der Seele und w alten nun ohne 
Mithilfe neuer Formen — es bildet sich der Character.

Diese Auseinandersetzungen bringen uns zu der Überzeu­
gung, dass das Gedächtnis zu seiner Entstehung unum länglich 
n'öthig der sinnlichen Bewegung bedarf. Das Gedächtnis steht 
mit der sinnlichen Bewegung in intimsten Verhältnisse derart, 
das eine schwache sinnliche Bewegung ein schwaches Gedächt­
nis erzeugt — die gemässigte Bewegung der matematischen 
Form ein treues, starkes, dauerndes — hingegen die überhau­
te Bewegung — diese tödtet das beste Gedächtnis ab. Unter 
dem Regiment der verschiedenartig gekreuzten B litzform  
geht das Gedächtnis zum Niveau des Nullpunktes herab.

Dies ist das Gesetz des Gedächtnisses. Es ist von unge­
mein grösser W ichtigkeit bei der Behandlung der kranken See­
le. W er dieses Gesetz nicht kannt, wer von der Tragweite die­
ses Gesetzes nicht durchdrungen ist, der wage sich nicht an 
eine Heilung der kranken Seele. Daraus folgt, dass sich die g an ­
ze Handlungsweise bei der Heilung der kranken Seele blos um
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einen einzigen P unk t herum dreht, Um das Zustandebringen — 
um das Hervorrufen dessen, was der kranken Seele fehlt — es 
handelt sich rein nur um das Gedächtnis.

ln  diesem so hochwichtigen Gesetze sagten wir, dass die 
Operation des Gedächtnisses durchaus der beweglichen Form 
benöthigt. Nachdem unsere A useinandersetzung vielleicht etw as 
unklar k ling t — nachdem über die Art dieser Bewegung Zwei­
fel entstehen können, diese Bedingung jedoch von hoher Wich­
tigkeit ist, deshalb wollen w ir uns m it dieser Bewegung ein 
wenig un terhalten .

E ntw eder bewegt sich die Form, oder unser Körper — es 
ist so oder so gut, wenn nur die Bewegung ein tritt. Wenn ich 
Jem andem  einen Satz vorsage, aber nur einm al, so ist hier 
noch keine Bewegung bem erkbar, wenn ich aber demselben 
Menschen denselben Satz noch einmal vorsage, so ist die Be­
wegung schon da, warum  ? Der Laut schlug an das Ohr ein­
mal, es tra t eine Pause ein, dann kam  der zweite Anprall. — 
Auf diese Weise ist die Bewegung zu verstehen die Bewegung 
welche die Schaffung des Gedächtnisses bedingt. Wenn jem and eine 
Form blos ein einziges mal gesehen hat, ein zweites m aljedoch 
diese Form nicht m ehr vor die Augen bekommt, dann gibts keine 
Bew egung; dagegen gibt jedeW iederholungeine neue Bewegung 
der Form. Diese Bewegung kann auch weniger auffällig sein, ich 
kann eine Form beobachten z. B. durch fünf Minuten ohne das 
Auge abzuwenden, auf dies ist schon eine Bewegung, denn jetzt 
folgt eine W ahrnehm ung auf die andere unm ittelbar nachein­
ander. Intensiver w irk t jedoch jene Form, welche sich in Pausen 
anm eldet, da das Auge durch das lange unbeweglicheVerweilen 
auf einem  Platze schnell müde wird. Die erste W ahrnehm ung 
ist hiebei die stärkste, die w eitere schon schwächer. Das Ge­
dächtnis erheischt durchaus gew isser Pausen und ein Beobach­
ten der gegebenen Form nach allen Seiten hin.

W enn die Biene ihren Stock um fliegt, da steht die Form 
auf einem  Platze — dafür bew egt sich die Biene hin und her. 
Die Gluckhenne m eldet sich von Zeit zu Zeit, scheckert aber 
nicht ohne Unterlass wie die Dampfmühle. Der junge Wolf be­
obachtet seine Höhle, bew egt sich von P ta tz  zu Platz, spaziert 
seinen Fusssteig hin und zurück — unbew eglich absolvirt er 
seine Studien nicht.

Also Bewegung is t die Bedingung des Gedächtnisses — ge­
m ässigte Bewegung — nach m atem atischen Gesetzen. Das heisst

http://rcin.org.pl



-  144 -

nicht eine Pendelbew egung, sondern W iederholung der näm li­
chen Form ohne jedw eder Abänderung. Die Pausen zwischen 
den verschiedenen Productionen m üssen nicht gleich gross sein. 
Es ist jedoch ungemein vortheilhaft, insbesondere tür eine schwer 
kranke Seele, die Pausen pünktlich einerlei auszuhalten, da die­
se Pünktlichkeit der Zeit auf die Seele nicht ohne Einfluss bleibt, 
wenn auch die Pause vierundzwanzig Stunden dauern sollte z. 
B. Frühstück, Mittag u. s. w. So eine Form arbeitet das G edächt­
nis aus.

Nichtm atem atisch ist die. Form, Wenn sie bei den einzel­
nen Productionen gewisse Abänderungen erlaubt. Je  grösser die­
se Änderungen, desto schwerer arbeitet sich das Gedächtnis her­
aus, oder schlägt auch gänzlich fehl.

Am Schlüsse des Abschnittes über das Entstehen, die Aus­
bildung und die Zerstörung des Gedächtnisses konstatiren wir, 
dass das Gedächtnis die Bedingung der gesunden Seele ist, 
ein schwaches oder auch untreues Gedächtnis ist das A ttribut 
der kranken Seele.

Dieses Gesetz bezieht sich auf die K rankheiten der ersten 
und der dritten Gruppe d. i. auf die eigentlichen Gebrechlich­
keiten der Seele. Die m ittlere Gruppe erscheint nicht auf diese; 
Weise, hier ist die Seele ganz gesund, ist jedoch in einer fal­
schen, unnützbaren also schädlichen R ichtung ausgebildet. H ier 
ist die Diagnose um vieles leichter.

Ferner konstatiren wir, dass sich die Geisteskrankheitem  
blos um einen Punkt bewegen. Dieser Punkt ist das Ge­
dächtnis. Das heisst dass das Genesen der Seele von der Rück­
kehr des Gedächtnisses abhängt. Mit der Rückkehr des Gedächt­
nisses und dessen S tabilisirung — ist die Seele genesen. Wenni 
es uns also gelingt, dem Kranken das Gedächtnis wecken undl 
standhaft zu machen, so haben wir gewonnen.

Damit ist die Diagnose der Seelenkrankheiten geschlossen..

§ 5. Die Seele.
Bald hätten  wir die w ichtigste Angelegenheit vergessen, mani 

muss doch vor Allem die Persönlichkeit kennen lernen, bev o r 
man zur Heilung derselben zutreten kann.

Dem aufmerksam en Leser dürfte es auffällig geworden sein,, 
dass wir bei der Aufzählung der Formen und Materien stillschw ei­
gend eine Hypotese angenomm en haben, näm lich dass die Seeles
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einer M aterie nicht unähnlich ist. Es ist richtig  so, wir setzten 
voraus, dass die Seele m aterielle Eigenschaften besitzt. Nun ist 
aber jede Hypotese eine schwankende Basis. Aus diesem Grunde 
verwerfen wir diese Hypotese, da ein Gebäude auf einem schwan­
kenden Fundam ente leicht einstiirzen könnte. W ir erklären al­
so,i dass w ir die Seele als eine Materie ansehen und in dem 
nächsten Abschnitte sowie in  den laufenden die nothwendigen 
Belege hie für au f stellen werden .

Die Seele ist eine M aterie! So lautet die Hypotese. — 
Nehmen wir einstw eilen an, dass diese Behauptung richtig sei, 
w ir werden dann sehen, wohin uns diese Behauptung führen 
wird.

Wenn die Seele eine Materie ist, so muss sie doch unbe­
dingter Weise gewisse Eigenschaften besitzen, welche wir an 
anderen Materien w ahrnehm en d. i. an solchen Materien, die 
wir betasten, anfühlen, die w ir auf verschiedene Art beobach­
ten können. Sehen können w ir die Seele nicht, es bleibt uns 
deshalb nur die Vergleichsmetode übrig.

Es gibt Materien auf der Welt, hart und weich, die harten 
zeichnen sich dadurch aus, dass mau ihnen eine bestim m te 
Form nur m it Schw ierigkeit aufdringen kann, es erfordert einer 
bedeutenden Kraft und verschiedener harten Werkzeuge 
hiezu.

Zwischen den weichen Materien unterscheiden wir nach­
giebige d. i. elastische und nichtfedernde, ferner gib t es Mate­
rien, welche eine selbstständige Form anzunehm en nicht im 
Stande sind z. B. Flüssigkeiten und Gase. Solche Materien rich­
ten sich nach der sie einhüllenden Form. Die luftförmigen Ma­
terien breiten sich m it grösser Leichtigkeit aus so, dass schon 
der geringste Druck die Ordnung ihrer Theilchen verwirrt, zu 
welcher Ordnung sie nicht m ehr wiederkehren. Die elastischen 
Materien haben die Eigenschaft, dass man wohl ihre Theilchen 
ans ihrer Lage verrücken kann, dass jedoch diese Theilchen 
nach Beseitigung des Druckes allsogleich in ihre ursprüngliche 
Lage w iederkehren z. B. die gewöhnliche Stahlfeder, jedoch 
nicht Schreibfeder.

Auch die Gase sind elastisch, nach Entfernung des Dru­
ck es  kehren sie in ihre Lage zurück — dies betrifft jedoch nur 
das Volumen, nicht aber die einzelnen Theilchen, denn diese

10
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können unter einander verm ischt werden, ohne sicli auf den 
alten Platz zu bem ühen — sie würden dies aber auch nicht 
leisten.

Eine nachgiebige Materie wie z. B. weicher Lehm, ein 
solcher Gips oder Wachs, diese haben die Eigenschaft, dass sie 
schon bei einem leichten Drucke ihre Gestalt verändern — die­
se Gestalt behalten — in die vorige nicht zurückkehren — aus­
ser nach einem anderen nachträglichen Anstoss. Die Ordnung 
der neben einander liegenden Theilchen kann hier nach Belie­
ben geändert werden, es schadet der Materie nicht im m indesten.

Jede Materie h a t irgend eine Farbe und sollten wir an ihr 
keine Farbe beobachten, nennen wir sie farblos. — Wenn die 
Seele wirklich eine Materie ist, so kann sie m it Leichtigkeit 
auch Farbe annehm en. Im  gewöhnlichen Leben sagen w ir ja  : 
Dies ist eine schmutzige Seele, eine schwarze Seele, eine reine 
Engelsseele. Nimmt die Seele w irklich solche Farben an, oder 
ist dies nur eine Vergleichung ? Ist die Seele im Stande eine 
Farbe anzunehm en, so ist sie eine Materie.

W enn wir un ter den verschiedenartigsten M aterien herum ­
suchen werden, wenn w ir alle m it der Seele vergleichen, stellt 
sich heraus, dass die Seele unmöglich eine reine Kopie irgend 
einer Materie dieser W elt sein kann.

Als Gott die W elt erschuf, zeichnete Er den Menschen 
von allen anderen Geschöpfen ab. Trotzdem hat der Mensch 
eine gewisse Ähnlichkeit zu manchen Gebilden. Demnach hat 
der Mensch eine Ähnlichkeit m it den Thieren, denn er ist aus 
zwei Theilen zusam m engesetzt, einem geistigen und einem m a­
teriellen ; auch h a t der Mensch eine Ä hnlichkeit m it den Pflan­
zen, denn auch diese kom m en zur Welt, wachsen, reifen, v e r ­
m ehren sich und schliesslich sterben sie ab. Und m it den Mine­
ralien hat der Mensch eine Ähnlichkeit, die harten  Knochen 
geben Zeugniss hievon — über alles dies ist der Mensch e rh a­
ben er ist erschaffen m it der Ähnlichkeit Gottes.

Hieraus urtheilen wir, dass die Seele, wenn auch Materie, 
bedeutend erbaben ist über alle Materien, sie h a t blos gewisse 
Ähnlichkeit m it diesen oder jenen, hat kom binirte E igenschaf­
ten, is also keine einfache Kopie der einen oder der anderen 
Materie. — Jede Materie hat eine gewisse bestim m te Farbe — 
die Seele ist farblos — rein, kann aber je  nach U m ständen ei­
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nebeliebige Farbe annehm en. Auch diese Farbe ist nicht bestän­
dig, heute kacin sie sein — rein weiss, nach einer gewissen Zeit 
kann sie eine schmutzige, unklare oder dunkle ja  sogar schw ar­
ze Farbe annehm en. Wenn sie in die Lage versetzt wird die 
gelbe, rothe oder blaue Farbe anzunehm en — dies kann sie 
nicht vertragen, dies rü ck t sie aus dem Gleichgewichte — sie 
verlangt Gleichgewicht — das Gleichgewicht liegt nur in der 
weissen Farbe. Daher erklären w ir uns, dass wir nach der ro- 
then  Farbe — in der Seele die grüne sehen. Diese zwei ergän­
zen sich zur weissen Farbe. Obgleich also die grüne Farbe in 
dem vorgenannten Falle a u f  die Seele nicht eingew irkt hat — 
dennoch ergänzt sich die Seele selbst den zum Gleichgewichte 
fehlenden Theil d. i. das Grün — sie braucht ja  das Gleichge­
wicht.

Das Gleichgewicht ist also Bedingung für die Seele, was 
wir bei keiner Materie beobachten in Bezug auf die Farbe. Jede 
Materie besitzt schon eine bestim m te e ig e n tü m lic h e  Farbe, 
oder sie nim m t auch eine beliebige Farbe an — ohne sich da­
rüber auch im geringsten zu ereifern. Dagegen duldet die Seele 
einen Fehler im Gleichgewichte nicht — wenn sie aus die die­
sem verschoben wird — schafft sie sich den gleichwiegenden 
Theil, kehrt ins Gleichgewicht zurück — erst je tz t erfolgt die 
erheischte Beruhigung.

Diese Ergänzung des Gleichgewichtstheiles in der Farbe 
g ib t uns w ieder einen Beweis, dass die W ahrnehm ungen der 
Form und Materie d irek te  sind — der Seele ist es ermöglicht 
sich durch ihre Arme (Nerven) bis an die Oberfläche des Kör­
pers hinaus zu verlängern, also bis in die Sinne.

Die Seele ist den M aterien ähnlich, welche eine strik te 
Begrenzung haben wie z. B. Eisen, Lehm und drgl. — sie ist 
unähnlich dem W asser oder der Luft d. i. den Materien, welche 
keine bestimmie B egrenzung haben. Die Seele ist den elasti­
schen Materien ähnlich wie z. B. einer Uhrfeder, Säge — wenn 
sie aus ihrer Lage verrückt wird, kehren die Theilchen allso- 
gleicli in ihre Lage zurück, wenn der Druck aufhört. Das Ver­
schieben der Theilchen aus ihrem Platze verursacht die Störung 
des Gleichgewichtes der Materie. Die aus dem Gleichgewichte 
verschobene Seele leidet und streb t durchaus in das Gleichge­
wicht zu kommen ; kom m t sie aber ins Gleichgewicht zurück,
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so beruhigt sie sich gänzlich. War jedoch der Druck zu stark,., 
wenn er vielleicht zu lange dauerte, so kann die Seele 
das Gleichgewicht n ich t'm eh r erlangen — es kann jedoch der 
Fall ein tre teu  aber nur m it Hilfe starker W erkzeuge d. i. Hilfs­
mittel.

Die Seele ist den nachgebendeu Materien ähnlich z. B, 
nasser Lehm, Gips, weiches Wachs und drgl. Ein leichter Druck 
reicht schon hin, um die Theilchen aus ihrer Lage zu ver­
schieben — was geschieht nun, wenn der Druck nachlässt ? — 
Es bildet sich die Form des drückenden Gegenstandes getreu 
ab, die zurückgedränten Theilchen kehren nicht m ehr in ihre u r­
sprüngliche Lage zurück. W ar also der andrückende Gegenstand 
flach, so entsteht ein ebensolcher Abdruck, w ar der Gegenstand 
dünn, ist der Abruck ebenso dünn, ein scharfer Gegenstand h in ­
terlässt einen scharfen Abdruck, ein eckiger Gegenstand einen 
eckigen Abruck, die runde Form m acht eiue runde Spur, die 
offene Form eine offene Spur usw. usw.

Die Seele ist den Flüssigkeiten ähnlich und auch den Ga­
sen. Diese nehm en jeden Abdruck m it grösser Leichtigkeit auf, 
die Seele desgleichen. Die Teilchen der Flüssigkeiten und der 
Gase kann m an unterm ischen, wass eine innerliche Bewegung 
hervorruft zwischen den einzelnen Theilchen. Da jedoch die 
Theilchen der Flüssigkeiten und der Gase die Rückkehr der 
Theilchen auf den alten Platz nicht begehren — hier un ter­
scheidet sich die Seele von den Flüssigkeiten und Gasen — die 
Theilchen können sich innerlich bewegen, kehren jedoch nach 
vollbrachter Bewegung auf ihre Plätze zurück: So lange, als 
die Bewegung zwischen den Theilchen w altet, so lange fehl 
das Gleichgewicht, die Seele ist unruhig, beruhigt sich erst dann, 
wenn die Bewegung aufgehört hat d. i. bis das Gleichgewicht 
eingetreten ist.

W ie werde ich je tz t erkennen, ob meine Seele im Gleich­
gewichte sich befindet? Wen mir im, Kopfe keine Gedanken und 
Sorgen herumioren, dann ist die Seele im Gleichgewicht.

D as Gleichgewicht. Alle Materien dieser W elt streben ins 
Gleichgewicht. Was ist denn das G leichgew icht'? Alle Materien 
unterliegen dem Gesetzte der Gravitation d. h. alle Materien werden 
von der Erde angezogen. Dieser Umstand zw ingt eine jede Ma­
terie, lebendig und leblos, zum Aufsuchen einer Unterlage. Die
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Erde zieht alle Körper an sich, dieses Anziehen verursacht ei­
ne A nnäherung zur Erde — würde die Materie keine Stütze ha­
ben, m üsste sie eine Bewegung; in der Richtung zur Erde an­
nehm en und in dieser Bewegung so lange verweilen, bis sie 
zu dem Punkte gelangen würde, von welchem die Anziehung 
ausgeht, also bis zum M ittelpunkte der Erde. Um sich diesen 
beschwerlichen Weg zu ersparen, sucht sich die Materie eine 
Stütze auf und bleibt in dieser angenomm enen Lage im Gleich­
gew ichte das heisst, von nun an hat jede Bewegung der Theil- 
chen aufgehört — kein Theilchen der Materie rüh rt sich nicht, 
denn wenn sich auch nur ein einziges Theiichen vom Platze 
entfernen würde, schon ist das Gleichgewicht gestört. Das Gleich­
gewicht kennzeichnet sich also durch das gänzliche Aufhalten 
jeglicher Bewegung d. i. gänzlicher Stillstand. W enn die Ma­
terie aus der angenom m enen Lage verrückt wird, schon erfährt 
sie eine Beunruhigung, die solange w ährt, bevor das Gleich­
gew icht nicht vom Neuen e in tritt das heisst, dass die Materie 
ohne Gleichgewicht nicht aushalten kann, das Gleichgewicht 
inständigst anstrebt und zwar solange, bis sie das Gleichgewicht 
wirklich erreicht hat. Das Gleichgewicht erkennt man an der 
Beruhigung der Theilchen, das fehlende Gleichgewicht nach 
der Bewegung der Theilchen. Ein schönes Beispiel einer der­
artigen Unruhe der Theilchen sehen w ir an der bewegten Luft
— der Dampf geht aufw ärts solange, bis er ins Gleichgewicht 
gelangt, das W asser w iegt sich im Teiche solange, bis es ins 
Gleichgewicht gelangt, findet es aber keinen ruhigen Platz in 
der Nähe, dann rollt es über die Erde solange, bis es die tiefste 
Stelle auffindet — im Meere. W arum kann sich das Pendel au 
der Uhr nicht beruhigen? das Gewicht verursacht ein fortw äh­
rendes hin und hergehendes Hütschen, des Pendel kann sich 
nicht beruhigen — es wird sich solange schwingen bis es 
nicht ins Gleichgewicht gelangt — dieses Schweben — dies ist 
diese Unruhe der Materie. Lebende M aterien unterliegen dem­
selben Gesetze wie die leblosen, jedoch m it dem Unterschiede, 
dass die lebenden Materien ausserdem  eine selbstständige von 
der Schwerkraft unabhängige Bewegung haben. Wenn also die 
leblosen Materien blos m it der Schwerkraft kämpfen, besitzen 
die lebenden Materien das Gleichgewicht aus zwei Ursachen — 
bezüglich der Schwerkraft, aber auch bezüglich ihrer persönli­
chen Bewegung. Das Gleichgewicht ist also aus zwei Gründen
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erheischt, und beruht gleichfalls au f dem gänzlichen Einstellen 
jeglicher Bewegung.

Gleich anderen lebenden M aterien verlangt auch die Seele 
das Gleichgewicht aus zwei Ui Sachen, sie hat es m it der Schwer­
kraft zu thun aber auch mit der persönlichen Bewegung. Das 
Gleichgewicht bezüglich der Schw erkraft häng t vom Gleichge­
wichte des Körpers ab — gauz anders bezüglich der persönli­
chen Bewegung. Die persönliche Bewegung der Seele machen 
alle Eindrücke aller sechs Sinne aus. — Wie nim m t sich je tz t 
das Gleichgewich aus ? Solange die Eindrücke auf die Seele 
anstürm en, solange dauert ihre Thätigkeit, solange sind ihre 
Theilchen in Bewegung — bald jedoch vergisst die Seele die 
vorangegangenen Eindrücke, welche Eigenschaft man die Ver­
dunkelung der Wahrnehmungen nennt. Die V erdunkelung ist 
also das vollkommene Gleichgewicht der Seele, da jedoch das 
Gleichgewicht die Bedingung der Existenz der Seele ist, deshalb 
ist die Verdunkelung die Bedingung der Existenz der Seele.

Wir wollen dies an Beispielen erläutern. Wenn Jem and 
eine Reise im Sinne hat, wenn die Reise bei Nacht beginnen 
soll, schon kann er nicht einschlafen, und wenn er einschläft, 
so wacht er mit Bestim m theit zur rechten Zeit auf. Die Seele 
ist in diesem Falle beunruhigt und kann aus diesem Grunde 
nicht einschlafen.

Wenn sich Jem and m it verschiedenen Verpflichtungen be­
lastet oder wenn ihm verschiedene Küm m ernisse den Kopf 
warm  machen, kann er auch nicht einschlafen. Es kom m en je ­
doch Fälle vor, wo ein Verbrecher die vollbrachte M issethat un­
aufhörlich vor Augen hat, dieses Bild verfolgt ihn ohne U nter' 
lass bei Tag und Nacht, die Seele hat keine Ruhe, — was nim m t 
dies für ein Ende ? — wo vergeht in Qualen, das Gewissen gibt 
ihm keine Ruhe, er unterw irft sich entw eder selbst der verdienten 
Strafe, oder nim m t sich das Leben allein weg oder er s tirb t in 
fortw ährender Bedrängnis. Wenn er sich selbst der Strafe unterw irft, 
dann is t das Gewissen beruhigt, erst je tz t erfährt er Rube, die See­
le kehrt ins Gleichgewicht zurück. Das sich Ergeben der Strafe kann 
geschehen entweder bei der weltlichen oder auch bei der geist­
lichen Obrigkeit — wenn die Obrigkeit die Strafe bemessen hat, 
der Mensch die Strafe abbüsste, dann erfährt die Seele Beruhigung.

Was wird aber geschehen, w enn  die Seele kein Gewissen 
h a t?  So eine gewissenlose Seele kom m t n icht zum Bewusstsein
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dev vollbrachten llubill, sie kann viel Unrecht anrichten und 
keine Beunruhigung1 erfahren. Daher kom m t es, dass manche 
Verbrecher bei vollkomm ener Seelenruhe die grössten Missetha- 
ten  begehen können — ja  selbst un ter der Gilotine ihre Feh­
ler noch nicht einsehen, was eben auch ein un trüglicher Be- 
weiss is t für den gänzlichen Mangel des Gewissens. Wo sich 
nur ein bischen Gewissen findet, dort erfährt die Seele eine 
Beunruhigung für das vollbrachte Unrecht, welche Beunruhigug 
in verschiedenen Grade auftreten kann. Wenn keine Busse e in tritt, 
dann endigt das Leben m itun ter recht traurig.

Aus diesen Beispielen ist zu ersehen, dass die Seele durch­
aus das Gleichgewicht erheischt und nur unter der Bedingung 
vollkommenen Gleichgewichts bestehen kann im Gemeinschaft 
m it dem Leibe. Da nun dieses vollkomm ene Gleichgewicht au f 
der Verdunkelung der gehabten Eindrücke beruht, so ist zu er­
sehen, dass die Verdunkelung für die Seele unumgänglich nö- 
thig ist. Sollte die Verdunkelung au f der Welt nicht bestehen, 
hätte die Seele alle erfahrenen Vorstellungen — des ganzen 
Lebens — fortwährend im frischen Gedächtnisse, es würde 
alles unaufhörlich in der Seele herumtaumeln, die Seele hätte 
nie Ruhe, der Mensch könnte unter solchen Bedingungen nicht 
leben.

Ein abschreckendes Beispiel geben uns alle Nervenkrank­
heiten, die Melancholie, die Sinnesverw irrung, der W ahnsinn — 
alle diese Krankheiten kennzeichnet die fehlende Verdunkelung, 
in der Seele herrscht eine fortw ährende Bewegung, alle Vorstel­
lungen wälzen sich in der Seele herum  wie das gewegte Meer. 
Ein Glück für den Kranken, wenn er in Folge Erm üdung ein 
wenig einschlafen kann, sonst ist sein Leben von kurzer Dauer. 
Etwas ähnliches kann dem Vorkommen, der nach dem Golde 
hascht, wenn er sich sehr m it den Vorstellungen tum m elt, von 
Stadt zu Stadt eilt, der Seele k eine  Rast erlaubt.

Wenngleich die Seele nachgiebig ist und jede beliebige 
Gestalt annim m t, so unterscheidet sie sich doch von den nach­
giebigen Materien dadurch, dass ein schwacher Druck blos ei­
nen schwachen Abdruck h in terlässt, w ährend ein starker Druck 
einen starken Al »druck verursacht. Der schwache Abdruck kann 
leicht verwischt und durch einen anderen ersetzt werden. Soll 
jedoch eine Form einen dauernden Abdruck hinterlassen, so be­
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darf es längerer Zeit d. i. eines länger dauernden Drukes oder 
einer häufigen W iederholung derselben Form. Nur so eine W ie­
derholung verursacht einen dauernden Abdruck nach der gege­
benen Form. Eine besondere E igenschaft begegnen wir bei der 
m enschlichen Seele. Die Seele kann  viele und verschiedenartige 
Eindrücke annehm en, diese Eindrücke stören einander in gar 
nichts, sie behindern sich nicht im geringsten. Es en tsteh t jedoch 
die Frage, wie dies alles beherbergt wird. Die Eindrücke häu­
fen sich einer auf den anderen, es geht jedoch keiner verloren, 
w enn er nur genügend stark  war, eine Unzahl schw acher Ein­
drücke verschw indet gänzlich, andere etw as stärkere bleiben 
unverw ischt zurück, sie sind gleichsam  m it Staub bedeckt oder 
auch so wie in der Niederlage unter allerlei Rum pelwerk 
verborgen, sie liegen nicht offen da und müssen erst gesucht 
werden, schliesslich werden sie unverändert aufgefunden. Diesen 
zeitweisen Verlust nennt m an für gewöhnlich das Vergessen, 
doch sind das Vergessen und die Verdunkelung einerlei E¥schei- 
nungen, denn im Falle des Bedürfnisses, erscheint alles, aber 
nur im Falle der Noth.

In  dieser Beziehung unterscheidet sich die Seele von an ­
deren Materien, denn alle anderen Materien erlangen die ver­
lorene Form von sich selbst nicht wieder zurück, keine Mate­
rie erlaubt auf ein Anhäufen verschiedener Abdrücke, wenn 
sie einen angenomm en hat, verliert sie immer den vorangehen­
den ohne Möglichkeit der Rückkehr. Hier unterscheidet sich die 
Seele ausgezeichnet »von anderen Materien, an ihr können sich 
zahlreiche Abdrücke ansamm eln, sie unterliegen nicht der Ver­
nichtung, erscheinen im Nothfalle von sich selbst wieder. Dieses 
Erscheinen früher gehabter Vorstellungen oder Eindrücke nennt 
man Reproduction der Vorstellungen oder auch das Erinnern.

Die Verdunkelung erlaub t der Seele auf eine ausgedehnte 
Anhäufung von Vorstellungen, es ist nicht möglich durch eine 
Zahl — auch nicht einm al angenähert zu bestim m en, die E in­
drücke m ehren sich solange als der Mensch lebt, in dieser Be­
ziehung ist die Seele unersättlich. Die Reproduction der älteren 
Eindrücke erlaubt der Seele die gehabten Vorstellungen auszu- 
niitzen und zwar zur Vereinigung derselben theils un ter e inan­
der theils m it frischen unlängst hinzugekom m enen, voraus sich 
die Phantasie bildet und bei deren Mithilfe des Schaffen von 
Erfindungen.
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Sollte der Druck von verschiedenen und rasch aufeinander­
folgenden Formen stam m en d. h. wenn ein allzuhäufigerW echsel 
der drückenden Formen stattfinden sollte, so legt sich die See­
le in keine dieser Formen, denn jede neue Spur verw ischt die 
vorige. Die Seele nim m t in diesem Falle gar keine bestim m te 
Form an.

Die Seele ist allen Materien ähnlich — Die W ärm e zersetzt 
ihre Theilchen; macht sie weich — die Kälte zieht ihre Theil­
chen zusammen, m acht sie hart, w iderstandsfähig — gerade so 
wie die anderen Materien.

Die Seele ist allen Materien ähnlich — alle M aterien stre­
ben nach dem Gleichgewichte und nur im Gleichgewichte be­
ruhigt sich die Materie — besäuftigt die Seele. Ein aus dem 
Gleichgewichte verschobener Steinblock übt auf das H indernis 
einen heftigen Druck aus — streb t m it aller Gewalt in ’s Gleich­
gew icht — die Seele desgleichen. Die Seele ist den Thieren ähn­
lich bezüglich des Gleichgewichtes. Wenn das Thier aus dem 
Gleichgewichte verschoben wurde, zerrt es sich nach allen Sei­
ten, zittert an allen Gliedern, ras te t nicht, bis es n ich t in’s 
Gleichgewicht zurückkehrt — die Seele desgleichen,

Gleichwie die Thiere eine Kraft besitzen, vermöge welcher 
sie sich selbstständig in das Gleichgewicht einzurücken verm ö­
gen, ebenso hat die Seele eine Kraft, sonst könnte sie ja  
ins Gleichgewicht gar nicht zurückkehren. So eine Kraft besi­
tzen die todten Materien nicht.

Die Lebenskraft kann geschwächt werden, die K raft der 
Seele trifft dasselbe. Wenn wir das Thier zu Boden strecken, 
rafft es sich auf — stellt sich au f die Beine, kehrt in ’s Gleich­
gew icht zurück. War jedoch der W urf zu stark, dann hat das 
Thier keine Kraft, um sich auf die Beine zu erheben — das­
selbe die Seele.

Es liegt also das gestürzte Thier kraftlos — m acht 
verschiedene Versuche, um sich aufzustellen, aber vergebens — 
die Kräfte reichen nicht aus. Desgleichen erfährt die Seele ei­
nes gänzlichen Umsturzes und Abschwächung, zerrt sich herum, 
versucht verschiedene Proben — alle Bem ühungen sind frucht­
los. Dieser Fall tr i t t  bei den schweren G eisteskrankheiten ein.

Das gestürzte Thier geht noch nicht zu Grunde, m an kann 
es ins Gleichgewicht aufstellen, Allein kann es sich nicht m ehr 
helfen — es bedarf frem der Hilfe — desgleichen die Seele.
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Die Seele ist also eine lebende M aterie: W ir erkennen 
hicmit dass die Seele eine M aterie ist, aber von ganz beson­
derer Konstruction. Viele Eigenschaften besitzt sie von ver­
schiedenen M aterien  — ist jedoch keine Kopie irgend einer 
Materie. Sie ist eine geistige Materie.

Die m enschliche Seele h a t Ä hnlichkeit zum thierischen 
Geiste, denn auch dieser nim m t verschiedene Abdrücke auf — 
unterscheidet sich jedoch auf das eklatanteste von diesem Gei­
ste, denn sie ist in verschiedene A ttribute ausgestatte t, welche 
dem thierischen Geiste gänzlich fehlen z. ß. Vernunft, Fantasie, 
das Streben und drgl.

Ausserdem übertrifft die menschliche Seele alle Materien 
um ein W eites — sie ist nämlich ungem ein leicht, der Grad 
der Leichtigkeit lässt sich nicht m it Worten ausdrücken, sie 
übertrifft alle Materien an Bildsamkeit, die Theilchen bewegen 
sich innerhalb m it unendlich grösser Leichtigkeit.

Aus diesem Grunde besitzt die Materie der Seele gar kein 
Gewicht, kann also auf der Kaufmannswage nicnt abgewogen 
werden, bis nun hat Niemand die Seele, Gesicht bekommen* 
abgesondert lässt sie sich nicht beobachten, da sie sich nicht ab­
trennen und gefangen nehm en lässt. Als lebende Materie er­
heischt sie Nahrung, ohne welcher sie nicht leben kann. N ah­
rungsstoffe sind die Materie und die Form, wozu natürlich  das 
Licht, die Bewegung, der Klang und die W ärm e gehören. Aus­
serdem ist hoch ein w ichtiger Nahrungsstoff vorhanden d .i. der 
Inhalt des W ortes, der letzgenannte Nahrungsstoff ist jedoch 
bei der unm ündigen Seele ausgeschlossen, Unm ündig ist die 
Seele des Säuglings und die des Besinnungslosen.

Die N ahrung! Schon bei der Geburt hat die Seele oder 
auch beziehungsweise der Leib m it der Materie, Form und Be­
wegung zu schaffen. W ir beobachteten doch, dass sich die See­
le ereifert für die M isachtung, welche ihr zu Theil wurde. Sie 
ist erzürnt darüber, das man ihre W ohnung d. i. den Leib zur 
Thür hinausgew orfen hat. Sicher ist es demnach, dass die Haupt­
nahrungsstoffe der Seele sind : Materie, Form und Bewegung
— Licht, Schall und W ärme. Ferner gew annen w ir die Über­
zeugung, dass M aterie Form und Bewegung — und im Allge­
meinen genom m en das Vorgehen der N atur in erster Instanz 
und vor allem  A nderen das Gedächtniss formiren und sich da­
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m it sogar tum m eln, denn in einer verhältnism ässig1 sehr kurzen 
Zeit wurde schon ein vortreffliches Gedächtnis geliefert. Daraus 
ziehen wir den Schluss, dass das Gedächtnis auch ein Nahrungs- 

* stoff der Seele ist, aber n ich t m ehr ein directer. Ohne Gedächt­
nis kann die Seele bestehen, das hat seine R ichtigkeit, aber 
was für einen W erth hat dieses Leben — sie leidet erbärmlich, 
ihr Leben ist ein elendes — sie ist krank.

D er Kontrast. Die Seele ist den harten Materien ähnlich 
wie z. B. Eisen, welches eine grosse W iderstandsfähigkeit be­
sitzt. Trotzdem ersta rrt sie nicht zu diesem Grade wie die Theil­
chen des Eisens, das seinen Theilchen auf keine innere Bewe­
gung erlaubt. Die Seele entgegensetzt — trotz grösser Härte be­
sitzt sie eine recht leichte Beweglichkeit ih rer Theilchen. Die 
H ärte der Seele steht im geraden Verhältnisse m it der Beweg­
lichkeit ihrer Theilchen. Je bedeutender diese Härte, desto leich­
te r beweglich die Theilchen. Dies ist eine allen Materien ge­
rade entgegensetze Eigenschaft. Die verschiedenen Härtegrade 
erlangt die Seele durch den kontinuirlichen Genuss der kalten Ma­
terie genau so, w ie alle anderen Materien in der Kälte starr wrerden.

Die W ärme und die Hitze verleihen allen Materien eine 
leichte Verschiebbarkeit ih rer Theilchen — die Materien erw ei­
chen. Auch die Seele erw eicht in der E inw irkung der Wärme 
und der Hitze, ihre Theilchen verhalten  sich jedoch auf eine 
gerade entgegensetzte Weise, ihre Theilchen leiden an verzöger­
te r Beweglichkeit — sie werden träge. Die W eichheit und die 
Trägheit stehen bei der Seele im geraden Verhältnisse. Je  wei­
cher die Seele, desto schwerer die Beweglichkeit ihrer Theilchen. 
Bei gewöhnlichen Materien ist "dieses Verhältnis ein verkehrtes.

Die Seele hat jedoch bezüglich der W ärme und Kälte eine 
andere E igenschaft m it den Materien gem ein. So wie die stark  
erhitzte Materie m it Leichtigkeit überläuft — desgleichen die 
Seele trotz der trägen Beweglichkeit ihrer Theilchen. So wie die 
gut abgekühlte Materie Festigkeit annim m t, au f einen Ausbruch 
der Theilchen nicht erlaubt ebenso die Seele — trotz der sehr 
leichten Beweglichkeit der Theilchen. Welche Materie hat so 
verschiedene und auch gerade entgegensetzte Eigenschaften ?

Wo wohnt die Seele? N atürlicherw eise im Kopfe. Hievon 
überzeugt uns der Umstand, dass wir nach jeder grösseren E r­
schütterung einen Schmerz im Kopfe fühlen, wo s ta tt des Schm er­
zes m itunter ein Sausen vernehm bar is t und zwar nirgends nur
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im Kopfe. Auf so einen Schmerz oder Sausen im Kopfe, auf 
eine Last im Kopfe beschweren sich Personen, die der Melan­
cholie ergeben sind — desgleichen bei geschwächten Nerven.

W as für eine Gestalt hat die Seele ? Augenscheinlich rund
— und zwar gerade so wie der menschliche Kopf. Sie hat auch 
Augen, Ohren, einen Mund. W er die Gestalt seiner eigenen See­
le sehen will, der möge nur in den Spiegel hineinsehen — 
dort in seiner eigenen Fisiognoinie findet sich ein getreuer Ab­
druck deiner Seele m it allen Gebrechen. Am schönsten guckt 
die Seele aus den Augen heraus, aber auch aus dem Munde, 
aus den Händen, Füssen und überhaupt aus jeder Bewegung.
— Selbst die Thiere schauen einander in die Augen, um aus 
ihnen zu lesen. Seinem Herrn sieht der Hund in die Augen — 
aus den Augen liest er den W unsch seines Herrn. Wer aus der 
Fisiognomie zu lesen versteht, der wird die R ichtigkeit dieser 
Behauptung bekräftigen.

Jeder m om entane Zustand der Seele drückt sich im Ge­
sichte aus — der stabile Zustand der Seele drückt sich in die 
Fisiognomie ein — diese ist also die Gestallt der Seele. Audi 
aus dem Munde, aus dem ganzen Körper guckt die Seele heraus, 
denn wenn in der Seele Bewegung herrscht, bewegen sich die 
Muskeln — am schönsten ist diese Bewegung in den Augen 
und im Munde. Vor langen Zeiten schon träg t ein deutsches 
Lied den T ite l: In  den Augen liegt das Herz. Auch Hände hat 
die Seele, bew egt die Finger, h in terlässt nach der Feder die 
Spur; auch das Blei reisst auf der weissen Wand, ob es die Fe­
der oder das Blei, hier m eine Seele das Ruder bewegt — kannst 
du es lesen aus T in te? es findet sich selbes auch in dem Blei. 
Wenn die Seele ruht, sag t dies die Fisiognomie,"wenn die See­
le verflogen — ist dies nicht aus dem Gesichte zu lesen ? sie 
guckt nicht m e h r !

Der Schwerpunkt. Die Seele hat eine stabile Stellung im 
Kopf, aber auch einen Schw erpunkt und dieser Schw erpunkt ist 
eben das Gedächtnis, denn wenn die Seele bedeutend aus ihrer 
Lage verschoben wird, so wird der Schw erpunkt aus seiner La­
ge verschoben, w as den sofortigen Verlust des Gedächtnisses 
zur Folge hat, w elcher Zustand der Seele so lange andauert, 
bis der Schw erpunkt auf seinen Posten zurückgekehrt ist — in 
diesem Augenblicke kehrt das Gedächtnis wieder zurück.
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Die Seele ist m it dem Körper innig und stark  verbunden, 
da sie jedoch eine über alle Mass leichte Materie ist, so kann 
sie auch n ich t schwer vom Körper losgetrennt werden, was 
für gewöhnlich m it einem Wurfe des ganzen Körpers verbunden 
sein wird. Der erste W urf fand bei der Geburt s ta tt  — der 
letzte bei der Trennung.

Die Seele ist eine Materie, aber von so erheblicher Leich­
tigkeit, dass sie sich auch über die Grenzen ihres Sitzes hinaus 
erheben kann. Zu diesem Endzwecke hat sie eiuen ganz abson­
derlichen Gehilfen — Gedanken genannt, den Gedanken e n t­
sendet die Seele in die ganze W elt m it grösser Leichtigkeit, 
sogar über die Wolke, zwischen die Sterne — ja  in den Him­
mel hinauf. Diese Fähigkeit verleiht ih r die Ä hnlichkeit mit 
Gott, indem Gott ein reiner Geist ist — aber keine Materie.

Gleichwie Gott überall gegenw ärtig ist, so kann die menschli­
che Seele auf ähnliche W eise an verschiedenen Orten zugegen 
sein — m it dem Unterschiede jedoch, dass die Seele zu jedem  
Ausfluge eine besondere A nstrengung m achen m uss, was Gott 
g ar nicht braucht — Gott ist überall, ohne besonderer Anstren­
gung — ohne Gehilfen. Gott ist also überall persönlich gegen­
wärtig.

Nachdem sich die Seele m it so em inenter Leichtigkeit er­
heben kann — nach allen Richtungen — bis auf unerm essene 
Entfernungen, ja  sogar bis in den Himmel, was wird sie behin­
dern, sich nach der Trennung Vom Leibe m it Leichtigkeit 
dorthin zu erheben — sich dorthin zu verfügen, woher sie kam
— um dort ein neues Leben zu beginnen. — Die Seele unter­
liegt nicht der Verderbnis — sie ist unsterblich.

Machen w ir je tz t einen Versuch — auf Grundlage der Ma­
teria litä t der Seele — einige Erscheinungen der Thätigkeiten 
der Seele zu erklären.

Die erste Erscheinung ist das Gedächtnis. Auf welche Wei­
se entsteht dieses? Die erste W ahrnehm ung — sei sie von 
der Form oder von der Materie — . also diese erste W ahrneh­
m ung drückt sich in die plastische (bildsame) Seele. Die durch 
den Geschmack erw eckte W ahrnehm ung wiederholt sich unver­
ändert bei jeder Beweguug der Lippen jede nachfolgende W ahr­
nehm ung drückt sich tiefer ein — jede W ahrnehm ung hinter-
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lässt eine Spur — aber eine ganz gleiche — was ein immer 
tieferes Einschneiden in die bildsam e Materie zur Folge hat. 
Bedenken w ir jedoch, dass die Seele des frischgeborenen Kindes 
ein karta  blanca ist — der leiseste Druck auf die Seele trifft 
also auf ganz und gar keine Hindernisse, findet eine reine Ta­
fel — auf der reinen Tafel ist auch die leiseste Spur schon be- 
m erklich. Nach einer Anzahl w iederholter Nachschübe wird die 
Spur desto deutlicher desto schärfer. Wie der erste W assertro­
pfen auf dem unterlegten Gegenstände eine kaum  bem erkbare 
Spur h in terlässt, so ist diese nach dem zehnten Tropfen bex'eits 
unverlöschlich. Dasselbe g ilt von der Spur auf der Seele.Wenn 
nun auf der Seele eine gewisse Spur deutlich bem erkbar ist, so 
ist ja  dies schon das Gedächtnis. Obwohl sich dieses Gedächt­
nis au f eine recht knappe Grenze von Erscheinungen beschränkt, 
so ist es dennoch schon ein Gedächtnis und zwar ein recht 
treues. -

Wenn in einem anderen Falle alltäglich ein anderer Ge­
schmack die W ahrnehm ung hervorruft, dann en tfällt die Wie­
derholung derselben Form, die Seele legt sich alle Tage in eine 
andere Form, jede neue Form verdrängt die verangehende, die 
noch keine bem erkbare Spur hinterliess, jede Spur ist also noch 
zu schwach, um sich behaupten zu können, es en tsteh t also ein 
Gewirr von unklar abgedrückten Formen, von denen keine ein­
zige klar und sicher hervortritt — es en tsteh t kein Gedächtnis.

Ist also die Seele m ateriell, so ist die Erscheinung des ' 
Gedächtnisses m it grösser Leichtigkeit aufgeklärt. Ist jedoch die 
Seele nicht m ateriell, so bleibt das Gedächtnis w eiterhin eine 
unaufgeklärte Erscheinung.

Die Seele ist also materiell. Auf dieser Grundlage erklären 
sich alle Erscheinungen, welche hier in den folgenden Abschnit­
ten angeführt werden. Die Sache wird sich von selbst auf­
klären.

Das Alter der Seele: Lebende Materien altern m it der Zunah me 
an Jahren , sie werden m it der Zeit zur Arbeit unfähig — dem 
analog unterliegt die Seele demselben Gesetze. Es findet hier 
jedoch ein ganz absonderliches V erhältnis s ta tt. Im jungen  Leibe 
w ohnt die junge Seele — im alten Leibe w ohnt die alte Seele.

Das Alter der Seele wird für gewöhnlich nach der Menge 
erw orbener W issenschaften und Erfahrungen geschätzt. Die 
junge Seele ist naiv, zu Tändelei geneigt und zu Spielen — wir
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sagen auch: das K in d is td u m m , was zu bedeuten hat — kin­
disch. Die alle Seele kennzeichnet sich durch M annbarkeit.

Es kommen jedoch Fälle vor, wo Leib und Seele sich be­
züglich des Alters nicht gleichen Schritt halten, ja  es kommt 
ein gerade verkehrtes V erhältnis heraus. Sehr häufige Erfah­
rungen belehren uns, dass im jungen Leibe schon eine alte See­
le w ohnen kann — aber auch um gekehrt — im alten  Leibe 
w ohnt eine junge Seele, so weit, dass im greisen Alter — schon 
am  Grabe — eine ganz junge unschuldige naive Seele erscheint, 
gerade so wie beim Kinde.

Das Alter der Seele ist ein ungem ein w ichtiger Moment 
unseres Lebens. — Es w äre demnach angezeigt, diesem Um­
stande volle Aufm erksam keit zu schenken. Trotz dieser Wich­
tigkeit h a t jedoch das Alter keinen Bezug auf die Heilung der 
Seele ; aus diesem Grunde lassen wir diesen Punkt hier unbe­
rührt. Die K rankheit der Seele hat wohl einen innigen Zusam­
m enhang m it der Zeitrechnung, ist jedoch m it dem Alter des 
Körpers n ich t zusam m enhängend. Über den Zusam m enhang der 
Krankheit m it der Zeitrechnung werden wir in einem besonde­
ren Abschnitte sprechen.

Die Ermüdung. Jede lebende Materie wird müde — nach 
vollbrachter Arbeit erheischt sie Ruhe, die w ir den Schlaf nen­
nen. Eine grosse Abmiidung des Körpers w artet nicht bis zum 
Schlafengehen, begehrt der sofortigen Ruhe, schläft gleich nach 
einer grösseren Erm üdung ein. Auch die Seele wird müde von 
der geistigen Arbeit — auch sie erheischt der Ruhe -  erst 
nach vollbrachter Ruhe ist sie zur weiteren Arbeit wieder be­
fähigt. Doch trotz der Ruhe rafft sich die Seele auf — gibt ihre 
Thätigkeit während des schlafenden Körpers kund. Das Ermü­
den der Seele gibt Zeugnis von ih rer M aterialität.

Das Aufraffen w ährend des schlafenden Körpers ist eine 
ganz wichtige Eigenschaft der Seele, denn die ruhenden Sinne 
erlauben der Seele eine vollkommene, unbehinderte Freiheit in 
ihrer Thätigkeit — nicht selten bringt dies dem denkenden 
Menschen unberechenbaren Nutzen. Was die erm atte te Seele im 
wachen Zustande nicht zusam m en bringen kann, das bringt sie 
im Schlafe fertig. Viele sehr w ichtige Aufgaben hat die Seele 
im Traume gelöst. Zumeist sind es die m atem atischen Aufgaben, 
es sind jedoch Aufgaben aus anderen Gebieten der W issenschaft 
gar nicht ausgeschlossen.
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W underlich ist die Konstellation der Seele! so schwer ist 
es sie zu an a lis iren ! Was thu t man also, wenn man den Knäuel 
nicht lösen k an n ?  Inm itten  des Gewirres suchen w ir nach einem 
Endpunkte — wir beginnen an einem losen Faden — dies 
b ringt uns stufenw eise zum Ausgangspunkte. — Der einzige lose 
Faden — die einzige Quelle, die uns zum erheischten Ziele 
bringen kann, der einzige greifbare Faden ist das Gedächt­
nis. Dieses steh t lose — von hier nehm en wir den Anfang.

Das Gedächtnis. W as ist denn eigentlich das Gedächtnis ? 
Ein jedes Ding dieser Welt hinterlässt nach sich eine Spur in 
der Seele, sonst wäre ja  jede neue Produktion irgend welchen 
Gegenstandes — immer etw as neues. Da dieser Fall nicht s ta ttfin ­
det, daher müssen wir annehm en, dass die Seele die Eigenschaft 
der plastischen bildsam en Materie besitzt z. B. das weicheW achs.

E s ist also sicher und ausgemacht, dass jede Sache, sie 
'möge sein was sie wolle, also jede Sache dieser W elt der See­
le eine Spur nach sich hinterlässt, — gerade diese Spur ist 
aber das, was man Gedächtnis nennt. — Das Gedächtnis ist 
demnach nichts als — eine Spur oder aurh Abdruck der in  
der Seele hinterlassen wurde.

Es wird nun davon abhängeu, welches Dind dieser Welt 
die Spur hinterlassen hat. Die M aterie hinterlässt eine mate­
rielle Spur. Die Form  ist nicht m ateriell, ist für sich selbst 
übersinnlich, (hievon belehrt uns die Geometrie) — die von ihr 
hmterlassene Spur, als von der M aterie nicht herkommend d. i. die 
au f demWege des Gesichts ergehendeWalirnehmung — diese 
Spur also kann unmöglich materiell — also nur geistig sein.

Der Schall is t m ateriell — die Spur von ihm  kann auch 
nicht geistig sein — kann nur ebenso sein, wie der Schall al­
so hur m ateriell. D er Geruch! — dieser kom m t von der Mate­
rie — einzelne Theilcben reissen sich von der Materie los, ge­
langen in das Geruchsorgan und von dort die W ahrnehm ung 
des Geruches zur Seele. Hiemit ist der durch den Geruch ver­
ursachte Abdruck m aterieller Natur. Der Geschmack! — dieser 
kom m t im geraden Wege von der Materie, deren Theilchen sich 
auf der Zunge vertheilen. Demnach kann die von dem Geschmack 
hinterlassene Spur — als direcke von der Materie abstam m end 
unmöglich anders sein als m ateriell. Das Tasten! — die daher 
stam m enden W ahrnehm ungen kommen zum Theile von der Ma­
terie, aber auch von der Form — die Spur in der Seele wird 
also ebenso sein d. h. geistig aber auch m ateriell. Das Gefühl!

http://rcin.org.pl



-  161 —

Die Materie ist entw eder warm oder kalt — die Form 
kann weder warm noch kalt sein, desgleichen der Schall, das 
Licht und die Bewegung — dem nach ist die von der Wärme 
hinterlassene Spur nicht anders nur m ateriell. Die Farbe! diese 
gehört ausschliesslich zur Materie, da die Form — als ein 
im aginäres Gebilde, unmöglich eine Farbe haben kann. Die von 
der Farbe oder dem Glanze hinterlassene Spur kann also nicht 
geistig sein, sondern nur m ateriell. Das Licht und der Man 
gel des Lichtes ist von der Materie abhängig, ist ih r Eigen­
thum  — w ir müssen es also von dem Geistigen ausschliessen. 
Die von dem Lichte oder der Nacht hinterlassene Spur kann 
also nicht geistiger, sondern m aterieller Natur sein.

Zusammenstellung. Die soeben gew onnenen Schlussfol­
gerungen kann man in zwei Gruppen eintheilen. Die eine Grup­
pe der W ahrnehm ungen ist hervorgerufen von der Materie, die 
zweite Gruppe von der Geistigkeit.

D ie von der M aterie hinterlassene Spur. H ierher gehören 
alle M aterien ohne Ausnahme, ohne Rücksicht auf den Sinn, 
welcher die W ahrnehm ung der Seele zuführt. Zur W ahrnehm ung 
der Materie sind alle Sinne behilflich, da auch das Licht, die 
Wärme, der Klang und die Bewegung zwar an und für sich 
im materielle, jedoch an die Materie gebundene und von der 
Materie abhängige Erscheinungen sind.

Die von dem Geistigen hinterlassene Spur. Hierher ge­
hören blos die W ahrnehm ungen von der Form, welche W ahr­
nehm ungen die Seele verm ittelst des Gesichtes und des Tast­
sinnes erhält, wozu man gewissermassen auch den Gefühlssinn 
hinzurechnen kann.

Schlussfolgerung. Diese Zweitheilung der W ahrnehm ung 
weist ganz deutlich auf zweierlei G attung von Spuren in der 
Seele — materielle und geistige. Dieses führt uns wieder zu 
dem Ausspruche, dass die Seele aus zwei Theilen besteht, wo­
von der eine materiell, der andere geistig ist.

Auf diesem Grundsätze bauen wir w eiter! Die Seele des 
Kindes wird vor Allem Anderen m it der Materie bekannt. Nun 
gibt es auf der W elt nicht nur eine einzige Materie — es gibt 
ihrer sehr viele. Der m it der Materie verkehrende Mensch — 
das is t nicht der Mensch verkehrt m it der Materie — sondern 
die Seele. — Die Seele erhält Abdrücke von derjenigen Materie

11
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m it welcher sie verkehrt. Nachdem nun die Seele nicht nur 
m it einer einzigen Materie verkehrt, sondern m it vielen und 
verschiedenen, so wird sie dem nach von allen jenen  Materien 
Abdrücke erhalten, m it denen sie verkehrte — es w erden je ­
doch Abdrücke von anderen Materien mangeln, m it denen die 
Seele wenig oder gar nicht Umgang pflegt.

Daher kom m t es, dass die Seele zwar eine Materie ist, 
aber keine einfache Kopie einer Materie dieser Welt, sondern 
eine Kopie aller Materien, — besitzt also die Eigenschaften 
aller Materien — wie w ir dies schon vorhinein feststellten. Je 
m ehr die Seele m it der einen oder der anderen Materie ver­
kehrt, desto m ehr erhält sie von ihr Abdrücke, und diese g ra ­
ben sich im mer tiefer in die Seele ein. Da die Seele eine Ko­
pie aller Materien ist, so vereinigt sie in sich E igenschaften 
ganz entgegengesetzter Natur.

Aber die Seele is t eine lebende Materie, sie nim m t Nah­
rung auf, muss dieselbe auch verdauen. Wie wird die Seele 
die m aterielle Nahrung verdauen? — Di<3 Seele tren n t diese 
Nahrung in zwei Theile, wovon ein Theil m ateriell bleibt, w äh­
rend der andere die geistige Form annim m t. Dieser geistige 
B e s ta n d te il  ist eben das, was wir Neigung, Hang oder Cha­
rak ter nennen.

Dieses leitet uns auf einen neuen Umstand. D ie Seele 
besteht aus zwei Theilen — beide von gleichem Volumen d. i. 
von gleichem Ausmasse — der eine Theil ist rein materiell, 
der andere rein geistig.

Beide diese Theile sind m it einander auf das inn igste  ver­
bunden, besitzen ganz genau dieselben E igenschaften — in 
gleichem Masse. Der geistige Theil äussert sich nach Aussen
— er ist es, der die Muskeln in Bewegung setzt, er ist es, der 
dem Leibe Befehle ertheilt, dam it der Leib das ausführe, was 
der Geist befiehlt — ist dies nicht der C harak ter?

Gleich wip der ganze Mensch aus zwei lebenden Theilen 
besteht d. i. dem Leibe und der Seele d. h. aus M aterie und 
Geist, ebenso besteht die Seele allein für sich schon aus zwei 
Theilen d. i. einem materiellen und einem geistigen. Daher 
kom m t es, dass wir sagen: Wie der Leib, so die Seele und 
um gekehrt; wie die Seele, so der Leib, wo in diesem Spruche 
unter „Leib“ der zweite B e s ta n d te il  zu verstehen ist d. i. der 
materielle.
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W enn die Seele einen m ateriellen Bestandtheil besitzt, so 
n im m t sie auch Gewicht an — so muss es aber auch sein! 
denn die durch das Gewicht der Materie hiuterlassenen Spuren 
müssen n o tw e n d ig e r  Weise dieselbe Eigenschaft aunehm en 
also ein Gewicht.

Wie das ? — die Seele könnte man auf die kaufmännische 
Wage legen und ih r Gewicht nach dem Kilogramm schätzen?
— W enn thatsächlich das Gewicht der Materie einen Abdruck 
hinterlassen soll, so kann man mit B estim m theit die Seele auf 
die kaufm ännische Wage legen und ihr absolutes Gewicht m it 
dem Kilogramm abschätzeu. Diese Schlussfolgerung führt uns 
auf den Gedanken, dass dieser m aterielle, fleischige schwere 
Theil — das Gehirn bedeutet — und dieses kann m an abwägen. 
Nicht ein Gehirn ist bereits gewogen worden. Alle G ehirnkrank­
heiten stehen in innigster Verbindung mit Seelenkrankheiten; 
hievon könnte die Anatomie schon etw as aufweisen.

Gleichwie Leib und Seele eine vollkommene Einheit und 
Harmonie darstellen, ebenso das Gehirn und die Seele. Warum 
sucht denn die Kraniologie nach den Abdrücken auf der Hirn­
schale? Schon aus diesem Begriffe erhellt, dass die Seele — 
aus zwei Theilen zusam m engesetzt — nach ihrer Treunung vom 
Körper — einen Theil beim Leibe zurücklässt und dieser Theil 
ist das Gehirn, welches gew ichtig — zusammen m it dem gei­
stigen B es tan d te ile  nicht mitfliehen kann.

Ferner folgt hieraus, dass der verdaute Bestandtheil der 
geistige Theil der Seele ist, den w ir „den G edanken“ nennen. 
Trotz der enormen Verschiedenheit sind beide Theile der Seele 
ganz einerlei — nur mit dem Unterschiede, dass der geistige 
B estandtheil m it Leichtigkeit dorthin verfliegt, wo es ihm  ge­
fällt, während der zweite gew ichtigte Bestandtheil dieses K unst­
stück nicht zusammen bringt.

Der geistige Bestandtheil hat gar kein Gewicht, kann also 
a u f  die kaufm ännische Wage nicht gelegt werden, kann auch 
nicht gesehen und betastet werden — wenn sich die Seele vom 
Leibe trennt, hört m an kein Gerumpel und auch kein Geräusch
— sondern blos den Augenblick der Trennung — ein leichter 
Rüttler. Trotzdem nim m t,der geistige Bestandtheil die nämlichen 
Eigenschaften an gerade so wie der fleischige Theil z. B. Leich­
tigkeit, Schwerfälligkeit usw. Dieser Umstand stim m t vollkom­
m en m it der W irklichkeit überein. Menschen, die mit den

n*
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schweren Materien umgehen wie z. B. Stein, Eisen, Erde, Holz 
und drgl. zeichnen sich wirklich durch Schwerfälligkeit der 
Seele und des Leibes aus — Menschen, die mit der leichteren 
Materie verkehren z. B. Leinwand, Seide, Sammt, Tinte usw. — 
hier nim m t die Seele in beiden B estan d te ilen  eine leichte Be­
w eglichkeit an. Seele und Leib verrathen Beweglichkeit. Der 
Bildhauer bearbeitet ein schweres Material, trotzdem ist seine 
Seele n ich t schwerfällig, da ja die Seele des Bildhauers nicht 
am Steine hängt — sie fliegt in hohe und weite Regionen.

Gewichtig sind die Materien, welche ihre Abdrücke verm ittelst 
der chemischen Sinne der Seele zuführen d. i. verm ittelst des Ge­
schmacks, Geruchs und Gefühls. Darunter zeichnet sich die
fette Materie oder das Wohlleben, die Sinnlichkeit, die Schmei-. . ' 
chelm aterie und die erhitzende Materie aus. Diese Materien
verursachen ein Fettw erden des Leibes, Schwerfälligkeit des 
Leibes und der Seele d. i. des Gedankens. Umgekehrt genom ­
men — die m agere Materie — diese w irkt auf den Geschmack 
und Geruch ganz wenig — schmale Kost, fordernde Materie, 
kalte Materie, b itterer Kaffee — alle sind unschm eichelhaft, her­
ausfordernd — diese Materien machen Leib und Seele leicht 
und beweglich — natürlich auch den Gedanken.

Zu den allerleichtesten also gar nichts wiegenden Erschei­
nungen gehören die Form, das Licht, der Schall, die Bewegung. 
Wer in diesen Erscheinungen arbeitet, der bekom m t eine leichte 
Seele und einen leichten Leib. Noch leichter ist der Gedanke 
selbst d. i. der Inhalt der Rede.

Man kann sich auch kürzer fassen. W er viel arbeite t fin­
den Leib und wenig für die Seele, dessen Seele wird schwer­
fällig zugleich m it dem Leibe. Wer dagegen den Leib vernach­
lässigt und gleichzeitig der Seele reichliche Nahrung zuführt, 
dessen Seele und Leib — beides wird recht leicht und beweglich.

Dass das Gehirn in der W irklichkeit die Hälfte der Seele 
ist, hievon überzeugt uns der Umstand, dass eine Verletzung 
des Gehirns zur Scheidung des geistigen Theiles von dem flei­
schigen schon hinreicht. Die Seele duldet kein Zerstückeln — 
ein Stück des Gehirns — das genügt ihr nicht, es ist ihr hier 
zu knapp — sie entflieht.

Im engeren Sinne ist unter der Seele der rein geistige 
B e s ta n d te il  verstanden. Das Gehirn und der geistige Bestand-
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theil — beides zusammen — bildet die Seele im weiteren 
Sinne.

Das Ausmass der Seele. Als Materie breitet sich das Ge­
hirn nach drei Richtungen aus, besitzt eine nach allen Seiten 
begrenzte Gestalt. Daraus ziehen wir den Schluss, dass auch 
der geistige ßestandtheil von allen  Seiten begrenzt ist nam ent­
lich m üssen beide B e s tan d te ile  genau dieselbe Gestalt und 
dasselbe Ausmass besitzen.

Dass dies wirklich der Fall ist, beweist der Umstand, dass 
eine Beschädigung des Gehirns schon eine K rankheit der Seele 
hervorruft — gerade so wie jede andere Gehirnkrankheit. Ein 
unm ittelbarer und beständiger Druck auf das Gehirn verursacht 
einen gew altigen Schmerz, dann eine gänzliche Gefühllosigkeit, 
Besinnungslosigkeit und schliesslich den Tod d. h. eine Tren­
nung der Seele vom Leibe.

■Daraus folgt, dass die Seele von ihrem  Ausmasse nichts 
hergibt. Wenn das Gehirn eine Verkürzung im Ausmass nicht 
duldet, so wird auch der geistige Bestandtheil oder die eigent­
liche Seele an dem von ihr eingenom m enen Raume ungestraft 
keine V erkürzung annehm en. •

Die Seele ist untheilbar. Kann vom lebenden Menschen 
ungeahndet ein Stück Gehirn abgetrennt werden? Wenn das 
Gehirn schon eine Verkürzung des Raumes oder auf einen Sei­
tendruck ungestraft nicht erlaubt, umsoweniger eine Theilung. 
Wenn also das lebende Gehirn in Stücke nicht getheilt werden 
kann, so kann demzufolge auch der geistige Bestandtheil oder 
die eigentliche Seele m it dem Messer nicht getheilt werden.

Würde also vom lebenden Gehirn ein Stück abgetrennt 
werden, so träg t sich schon der geistige B estandtheil von sei­
nem Kompagnion davon — an eine Theilung erlaubt er nicht
— Ungetheilt — also im Ganzen erhebt sich die Seele an 
ihren Bestimmungsort.

Die bewegliche — unbewegliche Form , die Bildsamkeit, 
die Elastizität. Dass sich die Seele in eine gewisse Form legt, 
das wissen wir sch o n ; w ir unterscheiden jedoch eine stete un­
bewegliche von einer unsteten , veränderlichen also beweglichen 
Form. Die stete unveränderliche Form, dies ist der Charakter.

Die Seele ist plastisch — nim m t verschiedene Formen an, 
legt sich in diese Form stabil. Ausser dieser stabilen Form legt 
sich die Seele noch in andere eigenartige Formen in dreierlei
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Richtung (in die Länge, Breite und Höhe); diese Formen sind 
jedoch beweglich, durch eine entsprechende Übung gew innt 
die Seele die Eigenschaft, sich in die Länge auszudehnen (sich 
zu strecken). Der Übung entsprechend ist die Streckbarkeit (um 
ein Langenmass festzusetzen) von Null begonnen bis in  die 
Unendlichkeit. S teht die Seele beim Nullpunkt, so fehlt ih r die 
Streckbarkeit gänzlich —  dies ist eine flachdenkende oder fla­
che Seele, die vor sich hin gar nichts bem erk t — was nicht 
unm ittelbar vor ih r offen liegt, das begreift sie nicht. Die m ehr 
oder weniger streckbare Seele reicht in die Tiefe der Materie 
hinein — m ehr oder weniger — sie durchdringt die stärksten  
Mauern, das härteste Gestein — sie gelangt bis zur Quelle. Für 
eine tiefdenkende Seele hat die W issenschaft kein Geheimnis.

Das Strecken der Seele ist eine Erscheinung des Bedürf­
nisses, also zeitweilig, jedoch eine stabile Eigenschaft der See­
le. Nach vollbrachter Arbeit kehrt die Seele in die norm ale 
Form zurück, sie sucht nicht m ehr nach der Quelle der gegebe­
nen Erscheinung, wenn sie ih r W erk bereits vollbracht hat. 
Diese Eigenschaft deutot au, dass die Seele elastisch ist, sie 
leg t sich in eine anormale Form, kehrt jedoch ins Gleichgewicht 
zurück. Es ist ein eigenes Bewandtnis — dieses Strecken erm ü­
det die Seele — aber nicht immer. W enn der Seele die gehö­
rige Übung m angelt sich bis auf eine bedeutende Länge zu 
strecken, dann erm üdet sie freilich nach einer grösseren An­
strengung ; dafür die gut geübte Seele — diese durchbohrt alle 
Geheimnisse der W issenschaft m it nam enloser Leichtigkeit, was 
natürlich jede Anstrengung und Erm üdung ausschliesst. W as die 
nicht oder wenig geübte Seele m it grösser Mühe oder gar nicht 
ergründet, das leistet die geübte Seele m it der grössten Leich­
tigkeit und ohne Besinnung. Diese Eigenschaft wird am  Null­
punkte genannt: eine flache Seele — die streckbare hingegen 
tiefdenkende Seele. Das Tiefdenken kann beliebig hergestellt 
werden.

Auch in die Breite streckt sich-die Seele, was dem Men­
schen gar keinen Nutzen bringt. Die Seele kann sich jedoch auch 
in  vertikaler Richtung strecken, sie erhebt sich dann m it grös­
ser Leichtigkeit bis zu einer bedeutenden Höhe, — hoch hinaus 
über den Rajon der Alltagsgeschichten. Durch eine entspre­
chende Übuug gew innt die Seele das Vermögen sich höher oder
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oder tiefer zu erheben. Wenn ihre Übungen nicht hoch reichen, 
dann m acht sie Sprünge, wenn sie jedoch recht hoch geübt war, 
daun m acht sie bedeutende Ausflüge — sie bew egt sich sachte 
aber m it kühnem  Schwünge in entfernte Regionen. Es ist e t­
was ganz e ig en tü m lich es , dass solche Ausflüge — sogar die 
w eitesten — die Seele gar nicht abm üden, wenn sie zu diesem 
Fluge gehörig eingeübt war. Die Höhe, bis zu welcher sich die 
Seele zu erheben im Stunde ist, beginnt bei Null und reicht in 
die Ferne sehr hoch — sie kann bis in die Sterne reichen, 
durchdringt aber auch das Himm elsgewölbe; doch dies sind 
seltene Fälle. Die Möglichkeit des Erhebens zeugt von Bildsam­
keit, die Rückkehr ins Gleichgewicht nach vollbrachtem  Aus­
fluge — diese gibt das Zeugnis der E lastizität der Seele.

Die Eigenschaft der Seele sich in die Höhe erheben zu 
können — nennt m an am N ullpunk te : eine platte Seele, wenn 
sie sich über die Sphäre der Alltagsgeschäfte zu erheben nicht ver­
m ag — die Seele is t in diesem Falle abgeplattet — sie kennt 
keine Sprünge und keinen Flug. Kann sich die Seele nur we­
nig erheben, dann heisst sie Sprungkraft, Sprungvermögen 
oder auch W itz. Kann sie sich jedoch bedeutend emporheben 
über die Sphäre der A lltagsangelegenheiten, so heisst sie 
Schwungkraft oder auch Fantasie.

Aus der Menge der Eigenschaften der Seele haben w ir hier 
die allerw ichtigsten hervorgehoben — sie geben das Zeugnis 
hievon, dass die Seele verschiedene Eigenschaften verschiedener 
M aterien besitzt.

Es ist eine eigene Bewandtnis m it der Seele — sie kann 
gleichzeitig verschiedene Eigenschaften annehm en — sie kann 
die Schwungkraft, m it der Vertiefung, m it dem Scharfsinn 
u. s. w. alles in beliebiger Abstufung — eines unabhängig von 
dem anderen. Wenn die verschiedenen Fähigkeiten nicht gera­
de die entgegengesetzten sind, so kann die Seele Alles aufnehm en 
und alles bequem beherbergen. Gerade entgegengesetzte Fähigkei­
ten sind z. B. die Flachheit und die Vertiefung, die P lä tte  und 
die Schwungkraft.

D ie K ra ft der Seele. Jede Materie besitzt eine gewisse 
Kraft, Stärke, W iderstandsfähigkeit, welche Eigenschaft vom 
Zusam m enhange der einzelnen Theilchen unter einander abhängt. 
Die Seele besitzt eine ähnliche Eigenschaft in grösserem oder
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m inderem  Grade, denn sie kann hart weich, w iderstandsfähig 
oder nachgiebig- sein. Die Kraft der Seele äussert sich nach 
Aussen im Handeln und Vorgehen und wird für gewöhnlich 
W ille  genannt, welcher schwach oder stark  sein kann in ver­
schiedenem Grade. Die starke Seele kennzeichnet sich durch 
einen starken Vorsatz, Ausdauer, Hne consequente Handlungs­
weise, S tandhaftigkeit Treue — die schwache Seele kenn­
zeichnet sich durch einen schwachen Vorsatz, das Fehlen 
der Ausdauer, ein nichtkonsequentes Vorgehen, W ankelm uth, 
Untreue. Die Kälte verleiht den Materien eine grössere Wi­
derstandsfähigkeit — ebenso nim m t die Seele eine grössere 
W iderstandsfähigkeit von der Kälte an und eine geringere 
von der W ärme — Kälte s tä rk t die Seele,Wärme schw ächt sie.

Wir sind noch nicht am  Schlüsse m it der Analise der See­
le. Die Seele ist ja  unser ganzes Dasein. Wo keine Seele ist, 
dort ist das Leben erloschen. Wäre die Seele ein unkomplizir- 
tes Gebilde, hätte sie nicht diesen W erth, den w ir in sielegen. 
Nachdem nun die Seele unser ganzes Dasein vorstellt, ohne See­
le der Mensch nicht bestehen kann, daraus urtheilen wir, dass 
die Seele ein kom plizirtes Wesen sein muss. W arum  lässt sich 
der Leib so leicht sektiouiren ? w arum  kann m an den Finger 
abtrennen und sogar den ganzen Fuss? Erlaubt denn die See­
le aut eine um gestrafte Theilung?

Im Augenblicke schliessen wir die w eitere Analise der 
Seele, bald jedoch wollen wir chönere Bilder vorführen.

Unsere Aufgabe — der Seelenartzt — gleichwie der Arzt 
m uss kennen die Konstruktion der Dampfmaschine, gleichwie 
der Mechaniker muss kennen das geringste Schräubchen und 
w enn auch das winzige Stäbchen, gleichwie er w issen muss, 
w as für eine Rolle spielt jedes Theilchen der Locomotive — 
ebenso erkennt der Seelenarzt seine hundertm al m ehr und schö­
ner zusam m engesetzte Maschiene — langsam  stufenw eise — 
er muss bauen auf festem Hoden. Schliesslich konstatiren  wir, 
dass die Seele aus zwei Theilen zusam m engesetzt ist, wovon 
der eine fleischig, der andere geistig ist. Beide Theile leben 
m it einander in vollkom m enster Harmonie. Der geistige Be- 
standtheil besitzt Eigenschaften der Materie. Auf diesem Grund­
sätze bauen wir weiter.

D er Mensch. Was ist denn der Mensch? Ist dies eine 
zweifache lebende xMaterie ? Ist das Fleisch hier der Herr oder
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das geistige Gebilde? Weun w ir in verschiedenen psichologi- 
schen Abhandlungen nachsehen, überall ist die Sprache von 
Befehlen der Seele — auf Befehl der Seele bew egt sich der Mund 
zum Lächeln, zum W einen oder zur Galle — auf Befehl der Seele 
arbeiten  Hände und Füsse, beugen w ir den Körper, wackeln m it 
dem Kopfe — auf Befehl der Seele langt die Hand nach frem ­
dem Eigenthum , auf Geheiss der Seele erLebt sich der flehende 
Blick dort nach oben zum Himmelreich — auf Befehl der Seele 
gehen alle Produkte und Verrichtungen vor sich — auf Geheiss der 
Seele lassen wir den Dampfwagen laufen — und was gibt es 
noch, was nicht geschieht auf Befehl der Seele ? Wir sind nicht 
im Stande Alles hier aufzuzählen !

Stellen wir nun die Frage, Was ihut die Seele auf Ge­
heiss der Körpers ? .— Gar nichts.

Aus dieser Betrachtung guckt die Rolle heraus, welche die 
Kompagnie der Seele und des Leibes spielt. Die Seele ist der 
Gebitter — der Heer — der Leib ist blos die Wohnung 
der Seele. — Hieraus folgt, dass die auserlesene Obhut nicht 
dem Leibe, sondern der Seele gebührt.

Es irren also diejenigen, welche dem Körper die w esent­
lichste Pflege zu gute kommen lassen und die Seele vernach­
lässigen. Schlecht komineu jene heraus, die dem Leib den Vorzug 
v o rd e r Seele geben. Es kommt dies auf eine grosse Küche heraus, 
die den kleinen gebrechlichen Pallast erbaut — und im Gegen­
falle auf eine kleine Küche, die den herrlichen dauernden schönen 
Pallasterschw ingt — der Pallast ist die Seele, die Küche der Leib.

Die Seele ist ein reiner Geist. Wiewohl also die Seele 
ein reiner im gewisse Rahmen eingefasster Geist ist und weder 
gesehen noch betastet werden kann, so besitzt doch dieser re i­
ne Geist Arme, welche bis an die Oberfläche des fleischigen Ge­
bäudes hervorkommen.

Die Arme der Seele sind verborgen, befinden sich im In ­
nern des Leibes, es sind dies die Muskeln und Nerven. Vermit­
telst dieser Arme streckt sich die Seele bis an die Oberfläche 
des Leibes aus und kann hier ohne Behiuderung beobachtet 
werden. Die E ndpunkte dieser Arme, sind die Augen, Ohren 
die Zunge, die Nase, die Fingerspitzen und die Oberflühe 
des Körpers innen und aussen.

Hier an den Endpunkten der Arme lesen wir Alles, was 
in der Seele vorgeht. Nicht nur das Auge und die Fisiognomie
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geben uns Kundschaft von dem Befinden der Seele, jede Bewe­
gung des Kopfes, des Mundes, der Hand, des Fusses, der Zunge, 
der Finger usw. — eine jede solche Bewegung das ist eine 
Bewegung der Seele — in dieser Bewegung g ib t sich die See­
le kund.

Wenngleich also die Seele selbst unsichtbar ist und im 
Kopfe ihren Sitz aufgeschlagen hat, kann m an ihr doch m it 
Leichtigkeit nahetreten. Reichst du ihr Nahrung — verm ittelst 
des Auges — sie hat sie schon aufgenom m en — unm ittelbar 
ohne alle Hilfsmittel. Hieraus erfliesst das sehr w ichtige Ge­
setz : Die Wahrnehmungen der Seele erfolgen unmittelbar — 
unmittelbar berühren sie die Seele selbst. Da jedoch die W ahr­
nehm ungen von der Form und der Materie abstamm eu, so bekommt 
die Seele die W ahrnehm ungen der Form und der Materie un­
m ittelbar, denn jeder Sinn für sich selbst ist der Endpunkt ei­
nes Armes der Seele, der bis an die Oberfläche des Körpers 
hervorlugt.

Daher erklärt sich die schnelle, intensive und unfehlba­
re W irkung der Form und der Materie.

§ 6. D ie Gewohnheit.
Wenn Jem and durch längere Zeit beständig denselben 

Platz beim Tische einnim m t, so ist es ihm dann ganz unschick­
lich, wenn ihm aus irgend einem Grunde ein anderer Platz
— wenn auch bei demselben Tische zu Theil wird. — Man 
sagt, er habe sich an diesen P latz gewöhnt — es ist ihm  zur 
Gewohnheit geworden.

Auf die Frage, woher dieses unbehagliche Gefühl bei der 
Verwechslung des P la tzes kommt, wird die A ntwort gar nicht 
schwer ausfallen, wenn wir die in dem vorangehenden P a ra ­
g raf gewonnenen Anschauungen gehörig würdigen. Nehmen wir 
einen bestim m ten Platz beim Tische an z. B. an der schmalen 
Seite. Von hier aus sehen w ir den Tisch nach seiner Längs­
richtung, ebenso die aufgedeckten Teller, die Personen, die 
Wände neben uns, h in ter uns vielleicht ein Fenster zur linken 
Hand, die W and vor uns in einer bestim m ten Entfernung, viel­
leicht ein Bild an der W and, das Licht von einer gewissen 
Seite u. s. w. Beim nächten Male kommen w ir genau in die­
selbe Lage, wir speisen m it denselben Personen, alle haben 
die näm lichen Plätze eingenommen, die V ertheilung der ver­
schiedenen Geschirre bleibt die nämliche, der Tisch steh t unver­
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ändert an seinem  Platze. Wir begegnen also beim zweiten 
Male genau dieselben Formen. Wenn w ir nun bei jeder W ieder­
kehr genau dieselbe Auftheilung der näm lichen Formen zu Ge­
sichte bekom m en — was geschieht je tz t m it un s?  Die häufige 
unveränderte W iederholung der näm lichen Form — diese Form 
präg t sich in  unsere Seele ein — nach jeder W iederholung 
im m er tiefer. Je  länger dieser Zustand unverändert andauerte
— also nach m atem atischen Gesetzen — desto tiefer gräbt 
sich die gegebene Form in die Seele hinein und da die Seele 
nachgiebig wie weiches Wachs, keh rt sie in die ursprüngliche 
Form nicht m ehr zurück, legt sich in die neue Form, die sich 
nun bequem einbürgert und bis zu einem gewissen Grade sta- 
bilisirt. W ir sagen ausdrücklich „bis zu einem gewissen Grade“, 
der natürlich einerseits von der Dauer, anderseits von der An­
zahl der W iederholungen endlich von der Pünktlichkeit in der 
W iederholung abhängig ist.

Nun en tfä llt es uns — w enn auch nur ein einziges Mal
— bei dem selben Tisch den P la tz  zu wechseln z. B. auf die 
Längsseite des Tisches. Hiedurch hat sich jedoch die unsere 
Person um gebende Form gründlich geändert. Das Licht kom m t 
uns je tz t von einer anderen Seite, die Personen, sehen wir an­
ders — die Ordnung ist je tz t eine ganz andere — es ist also 
für die Seele eine neue Form — un ter den Formen nannten 
w ir sie die gleichgültige Form. Wenn w ir nun an der verän­
derten Stelle P latz nehm en, so w irk t auf die Seele eine ganz 
neue Form. Diese neue Form drängt sich in die Seele, aber die 
Seele hat sich schon in eine gewisse Form  gelegt — daraus 
en tsteh t in der Seele ein Gedränge, ein Druck und Gegendruck, 
ein Herumschieben zwischen der alten und neuen Form ; die 
alte Form will sich behaupten, die neue drängt sich in die 
Seele. Kann m an denn wissen, was innen in der Seele vorgeh t? 
0  ja !  das Reissen und Schieben, m itten  in der Seele bringt 
die Muskeln in eine Bewegung, die Seele is t in ihrer Ruhe in 
ihrem  Gleichgewichte gestört — die Seele ist also beunruhigt, 
in Folge dessen bem annt sich uns eine Unheim lichkeit, ein 
Unwohlbehagen, es scheint, als w enn uns etwas fehlen möchte. 
Diese U nheim lichkeit benim m t auch den Appetit. Auf diese 
Weise erk lärt sich jede Angewöhnung, aber nicht nur bei Men­
schen, sondern auch bei Thieren.

Eine Änderung in den Personen, Änderung der Zahl der­
selben — alles ist schon eine Ä nderung der Form. Die Gewöhn-
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heit ist also nichts anderes, als die Feststellung’ einer gewissen 
Form in der Seele — es kann dies eine Stimme, eine Bewe­
gung, eine Temperatur, eine Form oder Materie sein.

Das Gedächtnis ist also nichts anderes, als eine in der 
Seele festgehaltene Form oder Materie.

Einen ähnlichen Fall sehen wir beim Ochsen, der bei sei­
ner Rückkehr von der Weide ein neues Thor antrifft — wider 
Willen bleibt er vor dem neuen Thor stehen ; aber auch der 
Mensch bleibt stehen, wenn sich die gut bekannte und ange­
wohnte Form geändert hat. Ein neues Gewölbe, ein neuer An­
schlagzettel, neue Ausstellung, neues Gebäude, neues Buch, 
neue Zeitung u. s. w. — halten wir uns nicht auf? Das Pferd, 
dass im m er au f der harten Strasse ging, erschrickt wenn es 
auf einen weichen, nachgiebigen Boden kom m t, springt über 
den Bach, wenn es nie im W asser herum ging. Um gekehrt läuft 
das auf weichem Boden gew öhnte Pferd vom harten  Boden. 
Das freilaufende Pferd ist schwer an die Deichsel zu bringen. 
Die Kuh die im m er aus dem Bache trank , tr in k t nicht trotz 
Durst aus dem Schaff. Wer sein Gebet im m er in der lateinischen 
Kirche verrichtet, versam m elt seine Gedanken nicht m ehr in 
der griechischen Kirche und noch w eniger in der Synagoge 
oder in der Moschee - aber such um gekehrt. W ir könnten 
hier eine Unzahl Beispiele anführen.

Wie viel Zeit braucht die Form um zur Gewohnheit zu 
w erden? — Das Pferd, welches durch zwei Wochen Schotter 
au f die S trasse verführte, dreht sich auf der Strasse herum, 
trifft nicht den geraden Weg. Das Pferd, das einige Mal vor 
dem W irtshaus anhielt, bleibt dann vor diesem W irtshaus 
allein stehen ohne angehalten zu werden. Die Gewohnheit 
braucht also gar nicht viel Zeit. Zwei bis drei Wochen reichen 
schon hin, um diese Erscheinung hervorzurufen.

§. 7. Das Vaterland.
Es is t etwas ganz eigenes — das Vaterland. Was hat denn 

das Vaterland in sich, dass es uns so sehr in die Heim at zieht ? 
W enn auch das Vaterland noch so unwirthlich ist, es ist halt 
mein Vaterland, es zieht mich dahin. Was ist denn für eine 
Kraft in dem Vaterlande verborgen ? Kann m an sie nicht en t­
decken, diese geheim en Dinge? Wir wollen versuchen die E r­
scheinung der Vaterlandsliebe aufzuhellene.
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Es gibt Fälle, wo uns eine gewisse Form oder auch eine 
Materie durch viele Jahre begleitet, vielleicht schon von Geburt 
an bis zum reiferen Alter, vielleicht bis zum dreissigsten vier­
zigsten Lebensjahre. Nun kann diese Form von zweierlei Art 
sein und zwar ist es eine Typenform, oder auch eine gleichgül­
tige: ebenso kann die Materie sein eine typische oder auch ei­
ne gleichgültige, im Grunde genommen ist dies einerlei. Wenn 
also nach einer Reihe von Jahren die uns so gu t bekannte 
Form plötzlich eine gründliche Umänderung erfährt z. B. ein 
Wechsel d^r W ohnung auf die entgegengesetze Seite der Stadt, 
oder von einer ruhigen Gasse auf eine belebte oder um gekehrt
— oder von der Stadt aufs Land, vom Land in die Stadt, 
in jedem  solchen Falle treffen wir eine gründlich geän­
derte, also eigentlich eine ganz neue Form. Eine neue Einthei- 
lung des W ohnraumes, eine veränderte Beleuchtung dieses Rau­
mes, ein anderer Eingang, eine andere Einfahrt, andere Zimmer 
d. h. kleinere oder grössere, höhere oder niedere, lichtere oder 
dunklere, eine gründlich geänderte Auftheilung der E inrichtungs­
stücke.

Wird eine so gründliche Änderung in der Form gleichgül­
tig  an uns vorbeiziehen? So unbequem ist es uns auf der neu­
en W'ohnung, so schwer ist es au f jede Sache zu treffeu, es 
überm annt uns eine Ungeduld, ein U nbehagen! — W arum denn ?
— Die alte gut gewohnte Form hat sich in die Seele eingedrückt
— die Seele hat sich in diese alte Form bereits gut d. h. 
stabil eingelegt, es is t je tz t nicht m ehr so leicht diese Form 
aus der Seele zu verdrängen. Plötzlich taucht die neue Form 
auf — glücklicher Weise sind wenigstens die Einrichtungs­
stücke die nämlichen gelllieben, sonst wäre in der neuen 
Form noch eine grössere Abänderung eingetreten. Die Änderung 
ruft in der Seele ein förmliches Ge wirre hervor, ja  
sogar Kopfschmerz. W arum  denn dies? — Jetz t drückt sich 
die neue Form in die Seele hinein, verdrängt die alte Form — 
diese will sich behaupten, es entsteht ein Herumschieben der 
beiden Formen, die Seele ist stark  beunruhigt und dies verur­
sacht ein Reiben,, Kopfschmerz, einen Schaum und Gewirre.

Wenn wir jedoch zur Einsicht kommen, dass diese Neuerung so 
bleiben muss, dann drückt sich die neue Form nach und nach 
in die Seele, trach tet die alte Form im m er m ehr zu verdrän­
gen, doch dies gelingt ihr nicht so leicht und nicht so schnell,
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Jahre werden vergehen, bevor ein gänzliches Vergessen 
ein tritt.

Es w irft sich die sehr wichtige Frage auf, w arum  es uns 
so schwer ankom m t sich an die neue Form zu gewöhnen. Die 
uns durch längere Zeit um gebende Form hat sich bereits so tief 
io die Seele eingedrängt, dass es uns nur in dieser Form behagt. 
Wenn w ir nun fragen wo es uns behagt, so bekommen wir 
im m er zur Antwort „Zu Hause“ — Gerade dieses Einlegen der 
Seele in eine gewisse Form verursacht eine Neigung, einen Zug 
nach dem Orte, wo es uns behagt, wo wir uns angew öhnt ha­
ben, — Wo ist denn der Ort, wo es uns am besten behagt? 
In unserem eigenen Kopfe — in unserer eigenen Seele. Nur in 
der Form behagt es uns, in welche sich die Seele stabil e in­
gelegt hat, es behagt uns nur in der Form, die in unserer See­
le herrscht.

Was für einen Einfluss hat dieses stabile Einlegen einer 
gewissen Form — auf die Seele? An was wir uns angew öhnt 
haben, das hat die Seele liebgewonnen. Das stabile Einlegen 
der Seele in eine gewisse Form verursacht also eine Sympa- 
tie zu dieser Form und auch ein Liebgewinnen, die Form  
erweckt in der Seele eine Zuweigung — Liebe.

Wir wollen dies durch Beispiele erläutern. W enn Jem and 
durch eine geraum e Zeit bei demselben Tische Platz nimmt, 
denselben Platz behauptet, bei denselben Personen, in demsel- 
benW ohnraum e — wird es ihm behagen an einem anderen P la ­
tze? wird ei den Appetit n icht verlieren? daher kom m t „die 
Gewohnheit“ die auf nichts anderem  beruht als au f dem Lieb­
gew innen einer gewissen stabilen Form. Daher stam m t die 
Liebe der Kinder zu ihren Eltern und u m g ek eh rt: W erden je ­
doch die Kinder erzogen unter der Aufsicht ganz frem der Menschen 
die Eltern sehr selten zu Gesichte bekommen, wessen Form hat 
sich je tz t in die Seele des Kindes eingedrückt? Zu diesen Per­
sonen ist die Liebe erw acht, m it denen das Kind verkehrte, 
aber ja  nicht zu den Eltern, aber auch die E ltern haben das 
Kind nicht lieb gewonnen.

Das Dorfkind hält in der Stadt nicht aus, das S tadtkind 
hält zwichen Landleuten nicht aus. Das in der zahlreichen Fa­
milie aufgewachsene Kind — stirb t von Gram, w enn es der 
Obhut gesetzter Menschen übergeben wird, aber auch um ge­
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kehrt. Wieviel Beispiele könnten w ir hier aufzählen. — Die 
Hausthiere gehen aus der neuen W ohnung durch und eilen 
schnurstraks auf die alte Wohnung. Wenn im Hause eine unge­
wöhnliche Bewegung ein ungewöhnliches Gepolter eu tsteh t — 
schon ist die Katze verschwunden — sie hat sich verkrochen und 
kehrt erst dann zurück, wenn sich die vorige Ruhe eingestellt 
hat. Das Pferd, das im m er auf der rechten Seite der Deichsel 
geht, wird auf der zw eiten schlecht gehen.

Bald hätten  w ir auf das Vaterland v erg essen ! Was ist 
denn das V aterland ? Das Vaterland ist nur eine höhere Stufe 
der gleichgiltigen Form. W enn zugleich m it dem W ohnungswech­
sel auch der W ohnort gewechselt wird, vielleicht auch die Na­
tion — jedoch im mer in demselben Lande, so en tsteh t die so­
genannte Sehnsucht, die Seele sehnt sich nach der Heimat. Die­
se Sehnsucht ist aber diese Liebe au die heim atliche Gegend
— dies ist die erste Stufe zur Melancholie.

Ist der Mensch aus irgend welcher Ursache in die weite 
Ferne geworfen, in andere klim atische Verhältnisse, zwischen 
stockfremde Nationen, vielleicht gar bis jeuseits  des Meeres, 
wenn er nicht in der Lage ist sein Heim besuchen zu können, 
oder zu dürfen, dann regt sich die V aterlandsliebe in höch­
stem  Grade. Diese enorme Veränderung, dieser riesige Wurf 
ruft in der Seele eine heftige Unruhe hervor, ein fürchterliches 
inneres Reiben, eine Verwirrung der Sinne, eine förmliche 
Blindheit — in der Seele ist die Form des V aterlandesm ächtig 
eingegraben, diese Gestalt schwebt der Seele beständig vor. 
Hier in dieser neuen Form ist es der Seele unheimlich, uner­
träglich. Diese grenzenlose Unruhe der Seele verursacht die 
Sehnsucht nach der heim atlichen Gegend, nach dem Heim at­
lande, nach d^r heim atlichen, wenn auch der ärm sten Hütte. 
Dieses Heimweh kann sich verm enren und zur Melancholie 
aufwachsen, es kann Sinnesverwirruug, Bewusstlosigkeit und 
unter Umständen selbst den freiwilligen oder auch natürlichen 
Tod im Gefolge haben.

Wir brauchen jedoch das verlasseneV aterland mit dem Heim­
weh nicht gerade jenseits  des Oceans zu suchen, w ir finden 
es auch in der eigenen Wohnung.

Wenn zwei Personen lange Jahre zusam m en leben und 
sich sonst in Gesellschaft wenig bew egen so z. B. zwei F reun­
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de, zwei Geschwister, zwei Eheleute, die Liebe zu Gott, zum 
Nächsten, zum Glauben, zur Reinlichkeit der Sprache, der S it­
ten oder auch zur Liebe für den Schmutz, des Eckelhaften, 
der Schweinerei, der Schwindelei und drgl. Wenn der eine Theil 
zu Grunde geht, leidet die Seele des zweiten erbärm lich.

Daher kom m t die Schwierigkeit Jem anden vom Kelchglas 
abzugewöhnen oder auch von verschiedenen Angewöhnungen. 
Im allgemeinem g e sa g t: Zu was für einer Form oder M aterie 
sich die Seele durch eine Reihe von Jahren angewöhnt hat — 
diese Materie oder Form hat sich in die Seele tie f eingegraben
— nur in dieser Form oder Materie ist der Seele gut — das 
ist ihre Heimat. So z. B. kann das plötzliche Abwenden eines 
Trinkers von allen geistigen G etränken — die Sehnsucht, Heim­
weh, Melancholie, Raserei und auch den Tod hervorrufen.

Wir machen den Leser aufm erksam , dass in diesem Paragraf 
hauptsächlich die uns schon bekannte Form und Materie d. i. 
die gleichgültige Form und ebensolche Materie zu verstehen ist, 
bemerken aber zugleich, dass genau das nämliche bei jeder 
Typenform und Typenm aterie stattfindet. W enn beispielsweise 
Jem and aus der typischen reinen in die typische schm ierige 
Form versetzt und an diese gebunden werden sollte, so ist die 
reine Form als sein Vaterland anzusehen, dagegen liegt die 
schmierige Form für die reine Seele h in ter dem Öcean. Das 
nämliche ist aber auch um gekehrt der Fall. Dem Schmutzian 
ist die schmutzige Form zur Heimat geworden.

§ 8. D er Charakter.
Über dieses Thema ist schon vieles geschrieben worden. 

Die Psychologie sucht den Charakter m it dem W illen zu paaren. 
Die höchste Kraft des W illens gebietet dem Menschen sich 
so und so eine Regel für sein Leben vorzuschreiben und auch 
einzuhalteu. Wir werden gleich sehen, dass der Charakter m it 
dem Willen absolut in keiner Verwandschaft steht.

Wie werden wir also den Charakter auffassen? — Auf Grund­
lage der M aterialität der Seele — m it grösser Leichtigkeit. — 
Der Charakter ist eine stabilisirte Typenform der Seele, oder 
auch eine tie f in die Seele eingegrabene Typenform.

Wir sag ten : eine stabilisirte Form, denn schon die Ge­
wohnheit kann eine gewisse E ingravirung aufweisen, das V ater­
land hat sich bedeutend eingegraben und der C harakter? Die
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Gewohnheit en tsteh t schon nach einigenW ocheu, der Charakter 
begnügt sich nicht mit Wochen — die ersten Symptome treten  
nach einigen Monaten auf, nach einem Jah re  sind die Sympto­
me viel auffallender, nach Verlauf von zwei Jahren  sind schon 
fast alle Anzeichen vorhanden, erst nach Ablauf von vier Ja h ­
ren tritt der C haracter vollzählig auf d. h. die Seele hat sich 
in die gegebene Form oder Materie stabil eingelegt.

Der Charakter stellt noch eine Bedingung, welche weder 
die Gewohnheit noch das Vaterland erheischt. W ährend näm ­
lich die Gewohnheit und das Vaterland m it jeder beliebigen 
Form und Materie vorlieb nehm en, sich also m it der gleichgiil • 
tigen Form und einer ebensolchen Materie zufriedenstellen, er­
heischt der Charakter unbedingt einer Typenform, oder einer 
Typenm aterie, da keine gleichgültige Form oder Materie irgend 
welchen Charakter zu schaffen im Stande ist.

Wenn also eine Typenform oder Typenm aterie durch m in­
destens vier Jahre auf die Seele einw irkt, so bildet sich die 
Seele nach dem gegebenen Modell und es en tsteh t der Cha­
rakter. Im  ersten Theile § 4. u. § 5 zeigten wir, wie die ver­
schiedenen Charaktere aus der Form und Materie entstehen, es 
wird doch dem Leser ersichtlich sein, dass dort lauter Charac- 
tere zu verstehen sind.

Nachdem der C harakter auf Grundlage der W iederholung 
nach m atem atischen Gesetzen entstanden ist, so ist ersichtlich 
dass das Gedächtnis, die Gewohnheit die Vaterlandsliebe und 
der C harakter eine und dieselbe Erscheinung bilden — nur ist 
hier eine genau begrenzte Abstufung zu ersehen. Alle diese Er­
scheinungen sind auf Grund derselben Motive nach denselben 
Gesetzen entstanden. Zwischen Vaterland und Charakter besteht 
der Unterschied dass jeder Charakter schon zugleich Vaterland 
ist, während das Vaterland m it dem Charakter nichts zu schaf­
fen hat.

Aus denselben Ausführungen ist zu ersehen, dass auch die 
schweren Krankheiten der Seele ebenso C haraktere sind, wie 
alle anderen, da sie aus denselben Motiven und nach denselben 
Gesetzen entstanden sind.

Nachdem nun die Erscheinungen : Die Gewohnheit das 
Vaterland und der Charakter Eigenschaften sind, welche der

12
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Seele abgewöhnt werden können, so urtheilen wir m it Bestim m t­
heit, dass auch die schweren geistigen Gebrechen durch eine 
entsprechende Behandlung — der Seele ebenfalls abgewöhnt 
werden können. Was für Mittel hier anzuwenden sind, dies zeigt 
uns das Gedächtniss selbst, und zwar jenes Gedächtnis, das sich 
so wunderbar in der W iege bildet.

§ 9. Gedächtnis, Gewohnheit, Vaterland, Charakter.
Die in den vorangehenden Paragrafen vorgeführten Erschei­

nungen haben sich so schön aneindergereiht m it so einer Leich­
tigkeit, dass wir m it derselben Leichtigkeit au f den Gedanken 
kommen, ob diese vier Erscheinungen nicht ein und dasselbe 
Wesen in sich enthalten  und zwar aus diesem Grunde, da 
die Gewohnheit, das Vaterland und der Charakter nur auf Grund­
lage des Gedächtnisses entstehen — falls es kein Gedächtnis 
auf der Welt gäbe, würden die anderen drei Erscheinungen gar 
nicht entstehen — diese drei Ercheinungen können auf keinem  
anderen Wege entstehen nur auf Grundlage des Gedächtnisses
— ein anderes Mittel g ib t es n ic h t! Trotzdem unterscheiden 
sich diese vier Erscheinungen auf ausgezeichnete Weise von 
einander — der Arzt m uss seine Maschine genau kennen, er 
muss auch das kleinste Schräubchen zu handhaben wissen, sonst 
geräth er auf Abwege.

Einen Seiltänzer sah ich blos einm al in m einem  Leben, 
dies m achte auf mich einen so starken Eindruck, dass ich m ir 
den ganzen Seiltanz seitdem gedenke. Ausser diesem  ungew öhn­
lichen Ereignisse gedenke ich sehr verschiedene andere Sachen
— sogar aus dem Alter, wto man mich auf den Händen trug, 
ich denke wohl nicht Alles, könnte jedoch ganze Bücher zu­
sammenschreiben aus der Zeit, bevor ist das zehnte Lebensjahr 
erreichte. Mit Zuname des Alters kam nicht Eines in mein Ge­
dächtnis, ich kann mich jedoch nicht erinnern, dass in m einer 
Seele eine Unruhe entstanden wäre, ein inneres Reiben zufolge 
neuer W issenschaften, welche nachträglich in mein Gedächtnis 
einzogen. In Vorjahren studirte ich Griechisch und Latein — 
bald nachher zwangen m ich gewisse Umstände zum Betreten 
der m atem atischen Bahn — dieser Sprung gab m ir genug 
Arbeit, aber keine Seeelenunruhe — Alles vertrug sich in m ei­
nem Kopfe ohne zu m urren.

Den ersten inneren Kampf erfuhr ich, als ich von einem 
Posten auf den anderen übertragen wurde, von Osten nach W e­
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sten — diese Übertragung- schanzte mir eine gefährliche Krank­
heit zu. Den zweiten Seelenkampl erfuhr ich beim plötzlichen 
Verlassen des Tabakrauchens, dem dritten Kampfe wurde ich 
zum Opfer beim abermaligen Uebertragen auf einen neuen Po­
sten. Ausserdem erfuhr ich ähnliche Seelenleiden beim Verluste 
einer geliebten Person, beim Verluste des Vaters, der Mutter 
und auch nicht blos einer geliebten Person.

Nun frage ich, woher kom m t dieser innere Kampf beim 
Wechsel des Wohnsitzes'? woher ein ähnlicher Kampf beim 
plötzlichen Verlassen des Tabaks ? woher der Kampf beim Ver­
luste einer liebgewonnenen Person. Um sich an einen W ohn­
sitz oder an den Tabak anzugewöhnen bedarf es einer gewissen 
Zeit, zum  Liebgewinnen einer Person braucht es einer gew is­
sen Zeit — zur Erwerbung einer W issenschaft bedarf es auch 
einer gew issen Zeit.

Aus dieser Betrachtung fliesst hervor, dass zum Erwachen 
des Gefühles, welches wir hier „V aterland“ nannten also das 
Gefühl für das Vaterland erw acht aus der Form oder Materie
— es erw acht dieses Gefühl nicht auf Grundlage der Lehre — 
gleichviel ob es eine H andarbeit ist oder eine W issenschaft. — 
Beispiele. Ein langjähriger Beamte verlässt die Bureaubeschäf­
tigung und ergibt sich der Landw irtschaft — die Seele leidet 
aber nur insoweit, als hier die Kanzleiform und die Beschäfti­
gung in der geschlossenen Stube — auf die offene freie Form 
des Feldes vertauscht wurde. Der langjährige Kaufmann verlässt 
den Laden und nim m t beim Bureau Platz — die Seele leidet 

aber dieses Leiden entstand in Folge Form veränderung — 
es wurde die m it W aare gedrängte Form verwechselt m it der 
öden zerschossenen Papierform .

Ganz anders nim m t sich die Sache beim Verlassen des 
W ohnortes oder beim Verlassen einer liebgewonnenen Person 
aus oder beim Verlassen des Brandweines oder des Tabaks. — 
Dort wo zwei Personen in einem gewissen ausgeprägten Ver­
hältnisse zu einander standen, dort tra t eine kolossale Verän­
derung ein, nicht Eine Thräne wurde da vergossen nach der 
geliebten Person — und dieser Schmerz ist fürchterlich, der 
Schmerz, der im Herzen nagt — und was geschieht m it dem 
Kopfe — was leidet die Seele ? — dies bring t die Feder nicht 
aufs P ap ier — solche Sachen muss man allein durchmachen.

12*
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-  vVir haben aber auch Freundinnen — die Tabakspfeife, den 
Stock, das verlorene Hündchen, Pferd, Kätzchen, Schirm, das 
alte Andenken usw.

Um etwas Greifbares festzustellen konstatiren w ir: D as  
Gefühl der Vaterlandsliebe — erwacht auf Grund des Ge­
dächtnisses, aber jenes Gedächtnisses, welchem die Form oder 
Materie zu Gute kam — es erwacht jedoch gar nicht a u f  
Grundlage der Wissenschaft oder des Inhalts, für die See­
lenheilkunde ist diese Wahrheit von grösser Tragweite. H ie­
raus fogt, dass die Seele nie auf Wissenschaft erkrankt — 
die Wissenschaft für sich allein kann keine Geisteskrankheit 
begründen. Von der Lehre oder der Wissenschaft kränkelt die 
Seele nicht. Die Seele nimmt die verschiedenartigsten W issen­
schaften au f  — für die Wissenchaft ist die Seele unersättlich. 
In Bezug auf die Lehre und die W issenschaft hat das Alter der 
Seele keinen Bezug * das heisst, dass die Seele zur Em pfängnis 
der Lehre oder der W issenschaft zu jeder Zeit des Lebens fä­
hig ist — von der Wiege bis zum Grabe. Mit Lehre oder Wis- 
senchaften erfährt die Seele keiner Überladung jedoch m it 
einer Bedingung — das Gedächtnis darf nicht überlastet wer- 
wen das heisst, dass man den U nterricht nicht erzwingen darf, 
denn das gleichzeitige gewaltsam e Stopfen m it verschiedenen 
Speisen zerstreut das Gedächtnis, verursacht einen stufenweisen 
Verlust des Gedächtnisses, es vergeht die Lust zum Studiren, es 
en tsteh t also das Gefühl der Übersättigung, ja  sogar der Tod, 
Eile m it Weile! — In Mass genossen ist Alles gut — das iähe 
Überstopfen des Magen das jähe Trinken irgend einer Flüssigkeit, 
das forzirte Stopfen mit W issenschaft — dies Alles is t schäd­
lich nur deshalb, weil es jähe kam — ein stufenweises nicht 
getriebenes also nicht forzirtes Erwerbeu derW issenschaft scha­
det der Seele niemals. Für die W issenschaft ist die Seele un­
ersättlich, sie leidet nicht an Fettleibigkeit.

Sehr häutig begegnen wir uns m it dem Sprüchlein. Mein 
Kopf ist zum Lernen nicht m ehr tauglich — ich bin schon zu 
alt zum Lernen — was Hänschen nicht lernte, lernt Hans nicht 
mehr. Auf Grund der vorher hier erörterten W ahrheiten ist e r­
sichtlich, dass diese Sprüchlein die F euerprobe 'n ich t durchge­
m acht haben — w ir linden in denselben nur sehr wenig Hecht. 
„Der Seelenarzt“ hat bis nun nicht Ein K unststücklein geleistet, 
nicht eine Seele verjüngt, der alten Seele jugendliches Feuer
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•eingeflösst. Wenn also jem and selbst in sich hineinredet, 
dass er a lt ist, und aus diesem Titel für die W issenschaft 
untauglich — für alle diese Menschen ist das Sprüchlein von 
Hans und Hänschen ganz passabel. Wer mit verschränkten 
Händen die Jahre seines Lebens nach dem Kalender zählt 
und vergisst, dass er eine Seele besitzt, wem es vorkommt, 
dass die Seele, das ist gerade soviel, wie ein Hauch des war­
men Dampfes, wer es nicht weiss, — dass die Seele der 
Herr ist .und der Leib ihr Diener, wer es nicht weiss, dass die 
Seele bildsam  und schön veranlagt ist, den bedauern wir sehr
— leider gibt es solcher Menschen in angesehener Zahl — sie 
reicht in hohe Millionen. Wenn ein junges Mädchen Brillen an ­
legt um sich einen Ton anzugeben und m eint, dass dies eine 
Zierde ist — so muss man weinen über diesen Irrthum  — die 
Brille ist ja  das Anzeichen des höheren Alters — das Mädchen 
hat sich gutwillig1 um w enigstens zehn Jahre veraltert — sol­
che Ärzte gibt es für die Seele — aber verkehrte!

Wir w issen also, dass die Seele auf W issenschaft niemals 
kränkelt, m it der W issenschaft d. i. m it der Lehre hat d e r „See­
lenarzt“ nichts zu schaffen — jeglicher Inhalt ist aus dem Be­
reiche der Seelenleiden ausgeschlossen demnach also aus dem 
Bereiche der Seelenheilkunde.

W eitere Folgerungen. Auf die kranke Seele hat der In­
halt keinen Einfluss. Was hat dies zu bedeu ten? — Der k ran­
ken Seele hilft kein Zureden — es ist demnach eine verfehlte 
Ansicht, wenn m an Jem anden beim Verluste einer geliebten 
Person aus dem Seelenleiden m it W orten heilen will oder beim 
Verluste des Vermögens. Dem analog ist alles Zureden unnütz, 
wenn m an einen Lügner oder Dieben, Gauner oder Betrüger mit 
W orten heilen will, oder vielleicht den Faulen oder den Hitz- 
kopf — es taugen  keine W orte beim Meuchelmörder und auch 
beim Verbrecher.

Der Soeben aufgestellte Grundsatz erlaubt eine Ausname — 
der Inhalt kann auf die Heilung der kranken Seele einen Ein 
fluss haben aber nur auf die Leiden niederer Sorte wie z. B. 
für die faule Seele, für den Lügner u. s.- w. Im ersten Theile 
lernten w ir unter den Form en die bewegliche kennen. Wenn 
sich nun der Inhalt m it der beweglichen Form vergesellschaftet, 
so kann in diesem Falle der Inhalt von Erfolg sein, aber die 
Form muss in eine heftige jäh e  Bewegung versetzt werden, un-
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verliofft und m it Nachdruck. Wenn sich der Inhalt so einen Ge­
sellen zu Hilfe nimmt, dann w ächst seine Kraft und ist von 
Erfolg z. ß. das Zureden beim Anblicke der dahinscheidecden 
Mutter — solche W orte können sogar den Mörder heilen. Der 
plötzliche Tod — dies ist eine heftige Bewegung, ihre W irkung 
sicher. Es gibt aber auch schwächere und doch wirksam e Be­
wegungen — wir geben ein Beispiel. Das plötzliche Erschei­
nen einer aussergewöhnlichen Person m itunter selbst eines 
Thieres oder auch eines Dinges bei entsprechenden Worten -  
bei milder liebreicher, aber auch vom Herzen fliesseuder Zu­
sprache — so ein Inhalt kann den Lügner heilen oder die faule 
Seele, aber auch so manches andere Seelenleiden — nicht 
blos an der Kindesseele aber auch bei Erwachsenen. -  Es 
kom m en Fälle vor, wo — an passender Stelle eingeschaltet
— sogar ein ganz unansehnliches Geschenk Vieles leistet. Es 
muss sich also zum Inhalte gesellen eine Person ein Thier 
oder auch ein lebloses Ding — der Inhalt für sich selbst 
heilt kein Seelenleiden. Wenn sich also der Inhalt eine Form 
nicht zu Hilfe nim m t und diese Form nicht in eine im posante 
Bewegung versetzt — bleibt er sicher ohne W irkung. Wenn je ­
doch so ein Inhalt den Lorbeerkranz gewann, dies war n ich t 
sein rechtlicher Verdienst, sondern blos der Form.

Willst du also an die Seele des Lügners an tre ten  oder des 
Säufers, willst mit Gefühl den Dieben ansprechen oder den 
Faulen — verschone deine süssen Worte, denn dies bleibt Al­
les ohne W irkung, vielleicht m it der Peitsche oder dem Karzer
— vielleicht mit Hunger kommst ihm entgegen — da frage an 
bei der fordernden Form  — sie gibt dir zur A n tw o rt: Auf den 
Rippenstoss antw ortet ein Rippenstoss, au f die Schmach a n t­
wortet die Beleidigung — auf die empfindliche Strafe, B itter­
keit aber keine Besserung.

Nach dem pedagogischen Ausfluge kehren wir zurück au f 
die eingelegte Bahn. Wir wissen also schon, dass der Inhalt die 
Grundlage zum Erwachen des Gefühles „V aterlandsliebe“ nicht 
bilden kann. Zur Erw eckung dieses Gefühles sind fähig, einzig 
und allein — die Form und die Materie. Allerlei W issenschaft 
m erken wir uns, aber bange wird uns nicht nach ihrem  Verluste, 
auch folgt darauf kein Seelenleiden.

Aus den vorhergegangenen Anschauungen sehen wir, dass 
die Einzelwahrnehm ungen, ferner auch die m ehrm aligen Wahr-
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nelm iungen auf die Entstehung der ..Gewohnheit' nicht ein- 
fliessen können, umsoweniger des „V aterlandes“. Die Einzel- 
wahrnehm ungen sowie auch die m ehrm aligen — wenn sie sich 
auch noch so tief in die Seele und in das Gedächtnis eingegra­
ben hätten  für unser ganzes Leben — in keinem  Falle erzeu­
gen sie die Gewohnheit und auch nicht das Vaterland weder 
den Charakter — keine derartige W ahrnehm ung erweckt einen 
inneren Seelenkam pf — m it der einzigen Ausname, dass sich 
die Einzelform m it der Blitzform verehelicht wie z. B. der jähe 
Todesfall.

Wenn wir nun Alles zusammen fassen, stellt sich die Sa­
che d a r : 1. Jegliche Lehre oder Wissenschaft ist die Grund­
lage blos für das Gedächtnis — bildet jedoch nicht den Un­
tergrund für die Gewohnheit, auch nicht für das Vaterland 
oder für den Charakter. 2. Die Einzelwahrnehmungen sind 
der Untergrund blos für dasGedächtnis, nie für die Gewohnheit 
für das Vaterland und auch nicht für den Charakter. — 
S. Wenn mir aus dem Gedächtnis ein Verlust erwächst d. h. 
wenn ich etwas vergesse, wenn auch für immer — so ein Ver­
lust beunruhigt die Seele gar nicht — erregt keine Krankheit.

Zwischen der Gewohnheit,- dem Vaterlande und dem Cha­
rak ter bem erken w ir eine intim ere Verwandschaft — alle drei 
beruhen auf der Gewohnheit — Vaterland und Charakter sind 
blos höhere Stufen der Gewohnheit. Im Grunde genommen sind 
die Erscheinungen — Gewohnheit und Vaterland — zwei ganz­
gleiche Erscheinungen, beide haben ihre Grundlage auf der 
gleichgiltigen Form oder Materie, unterscheiden sich u n te re in ­
ander blos in der Stufe. Indem näm lich die Gewohnheit schon 
binnen zwei Wochen en tsteh t — bedarf das Vaterland m inde­
stens vier Jahre — jede Gewohnheit kann zum Vaterlande 
werden — das Vaterland ist also die höhere Stufe der Ge­
wohnheit.

Ttrotzdem bem erken wir zwischen beiden Erscheinungen 
noch einen zweiten Unterschied, aber einen riesigen. Der Ver­
lust der Gewohnheit verursacht in der Seele eine Unruhe, Ap­
petitlosigkeit, ein Unbehagen. Nach dem Verluste der Gewohnt 
heit leidet die Seele, sie ist krank, dieses Leiden jedoch wird 
ohne Zuhilfeuame ungew öhnlicher Mittel geheilt — verursacht 
niemals eine schwere G eisteskrankheit. — Dagegen der Verlust
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des Vaterlandes! liier wird die Seele beunruhigt bis zu einer 
hohen Stufe, es en tsteh t ein innerer Kampf, die Seele leidet 
hiebei fürchterlich. Das Leiden kom m t m itunter zu riesigen Di­
mensionen, kann auch ernste Folgen haben, von denen wir bald 
sprechen werden, der Verlust des Vaterlandes verursacht den See­
lenkam pf aber in verschiedenem Grade — nicht ein jed er sol­
che Verlust verursacht ernste Folgen — die Seele le id e t— sie 
leidet sehr — sie kann auch grosse Trauer m itbringen — je ­
doch beruhigt sich die leidende Seele langsam  nach und nach, 
sie gew öhnt sich an die neue Lage, langsam  kom m t sie ins Gleich­
gewicht so z. ß. beim Verluste der Ehehälfte, eines Kindes, das 
Übersetzen auf eineu neuen Posten u. s. w. Darnach sehen wir, 
dass zwischen dem Vaterlande und der Gewohnheit ein riesiger 
Unterschied besteht und zwar in den Folgen.

Der Charakter ist auch eine Gewohnheit, er ist auch eine 
höhere Stufe der Gewohnheit, auch er bedarf zu seiner E ntste­
hung m indestens vier Jahre, wenngleich er schon im zweiten 
Jahre m it ausdrücklichen Syptomen erwacht, da jedoch der Cha­
rakter eigentlich eine bereits stabilisirte Erscheinung ist, braucht 
er zur Stabilisirung voller vier Jahre — je  weiter, desto schär­
fer und ausdrücklicher t r i t t  er hervor. Da jedoch Gewohnheit 
und Vaterland m it der erstbesten Form vorlieb nehm en ohne 
zu wählen d. h. als Untergrund ihres Bestandes sich m it der 
gleichgültigen Form begnügen, ist der Charakter wählerich und 
voller Pretension — er verw irft die gleichgültige gänzlich — er 
sucht sich eine Typenform aus — auf ihrem U ntergründe erst 
begfnnt seine W irtschaft — e r w ählt sich also eine Typenform 
oder Typenm aterie — zur Bequemlichkeit legten wir ein Lager 
von verschiedenen solchen Formen und Materien an - der 
Charakter geht einfach in unser Lager und w ählt nach Belieben
— hier findet er die reine, die schmutzige Form, die kalte, die 
warme Materie, aut B efeh l! — Typisch heisst die Form oder 
Materie dann, wenn sie in Massen auftritt und sich auf einen 
grösseren Raum ausdehnt. Wir geben ein Beispiel Wenn die 
reine Form blos an einer Stelle erscheint oder auch an m ehre­
ren — also vereinzelt — da ist sie nicht typisch. W enn also 
die Typenform auftritt, so begegnen wir ih r in grösserer Aus­
dehnung und an allen Orten unserer Umgebung. Wenn also bei­
spielsweise die reine Form typisch erscheint, so w ird unser 
ganze Leib rein sein, alle Kleidungsstücke, alle E inrichtungs­
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stücke und Requisiten, alle Geschirre, der Fussboden, Wände, 
Sutit, in allen W ohnräum en, im Vorhause, Vorzimmer, Hofraum 
und im Thore das heisst — es muss unsere ganze Umgebung 
in R einlichkeit glänzen — so eine Form ist schon typisch. In der 
höheren Stufe breitet sich dieselbe Form über die ganze Stadt 
aus. Einen je  grösseren Raum dieselbe Form beherrscht, je  rei­
ner sie hervortritt, desto eher destodeutlicher desto stärker treten 
die Anzeichen des Charakters hervor — die Seele wird rein 
bis zum höchsten Grade. Wie sich der reine Charakter kund 
gibt — bitte in unserem Magazin nachzusehen. — Wenn die 
reine Form zwar hervortritt aber vereinzelt also nicht pedan­
tisch, wenn sie sich auf eine kleine Fläche beschränkt, wrenn 
sich gleichzeitig auch Schm utz hineinm engt, dann verliert die 
reine Form an Ausdruck is t m indertypisch — der Charakter wird 
zweitheilig, neigt sich gegen den reinen und ein wenig zum 
schmutzigen. Wenn w ir jedoch vom Typischen absehen, die Ty- 
p ität hintansetzen, wenn wir auf die Typität gar keine Rück­
sicht nehmen, dann seheu wir die gleichgültige Form d. i. 
eine solche, zu der sich die Seele augew öhnen kann, aus ihr 
kann das Gefühl der Vaterlandsliebe erwachen, aus ihr-erwächst 
jedoch gar kein Charakter, da sie verm ischt ist — das heisst
— sie ist nicht typisch.

Hieraus is t zu ersehen, dass eine und dieselbe Form gleich­
zeitig sein kann typisch  uud gleichgültig — die nämliche Form 
erw eckt in der Seele den Charakter als typische und erweckt 
keinen Charakter als gleichgültige Form. — Wir geben ein 
Beispiel. Ich richte m ir meine Umgebung nach dem Muster der 
reinen Form ein — aber pedantisch — ich athine also inm itten 
der Typenform. Nun ist aber weder die reine noch irgend eine 
andere Form an eine gewisse Aneinanderreihung der W ohnzim­
m er gebunden, aber auch nicht an die Zahl der Zimmer auch 
nicht an die Länge, Breite oder Höhe derselben — die reine 
Form ist nicht wählerich — sie n im m t jede beliebige Farbe 
der E inrichtungsstücke an, ganz nach Geschmack. Die reine 
Form schreibt für m einen Leib keine bestim m te Mode vor, ich 
kann mich also kleiden nach Herren- oder Frauenmode, licht 
oder dunkel, schwarz oder weiss, spanisch oder französisch, reich 
oder arm  — die reine Form nim m t m it jeder N ationalität vor­
lieb, sie küm m ert sich also nicht um die Sprache, nicht um die 
Politik, nicht um den Glauben — sie quartirt sich ebensogerne
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in der lateinischen Kirche ein, aber m it grösstem  Vergnügen in 
der griechischen, desgleichen in der arm enischen, sie schm iegt 
sich aber auch gerne an die Moschee an, an die Synagoge 
wie an das einfache Bethaus — wir sehen also, dass jede ein­
zelne W ohnung eine andere gleichgültige Form darstellt, da doch 
alle Häuser nicht einerlei gebaut sind, in jedem  Hause andere Ein­
richtungsstücke Vorkommen und so die Zimmer wie die Möbel 
ganz anders ausgetheilt sind. Zu der gleichgültigen Form ge­
goren aber auch alle Nebengebäude, wie nicht m inder die dort 
verkehrenden Menschen und Thiere.

Da nun in derselben Umgebunsr gleichzeitig neben einer 
gewissen A'ustheilung der Möbel und der Zimmer — m ehrere 
typische Formen herrschen können, demnach befindet sich die 
Seele unter der Herrschaft einiger Typenformen und Einer 
gleichgültigen —■ aber auch und wieder gleichzeitig arbeitet die 
Materie in verschiedenen Abänderungen. S taunensw erth ist je ­
doch die Thatsache, dass uns alle diese Formen und Materien 
ganz gem üthlich beherrschen, ohne sich um uns zu küm m ern, 
wer im mer in diese Räume einzieht, kommt unter das Regiment' 
dieser Formen. Noch m ehr ist es zu wundern, dass wir Men­
schen ganz gem üthlich beherrscht werden ohne hievon auch 
eine Ahnung zu haben, dass wir die lojalsten U nterthanen sind im 
eigenen Wohnraume.

Aus der Analyse wissen wir schon, dass die Seele unge­
mein gefügig ist — es dürfte also nicht schwer zu begreifen 
sein, dass sich die Seele nach allen Seiten hin m it gleicher 
Leichtigkeit fügen wird, sie nim m t alle Eindrücke an, ob sie 
auch zu gleicher Zeit kommen, die Seele nim m t also bei ihrer 
ungemein leichten Bildsamkeit — Alles auf. Hieraus folgt nun, 
dass in der Seele des Menschen nicht blos ein einziger Cha­
rak ter herrscht, sondern ein kleines Magazin von ganz verschie­
dener Waare.

Und doch sind nicht alle Seelen einerlei gebaut, n icht al­
le haben gleiche Begriffsfähigkeit — wir hörten ja  schon im 
Anfänge von vetschiedenen Formen und Materien. Es gibt For­
m en und Materien, welche die Begriffsfähigkeit untergraben, es 
gibt aber auch Formen und Materien, welche die Begriffsfähigkeit 
fördern — m ituuter sogar bis zu hohen Graden. Wo also die Begriffs­
fähigkeit unterdrückt ist, dort wird sich die Seele den verschiede­
nen Eindrücken m it geringerer Leichtigkeit fügen und auch nicht
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mit derselben Geschwindigkeit. Die m indergeschm eidige Seele 
bedarf einer geraum en Zeit -  begreift feinere Schattirungen 
des C harakters gar nicht, da sie hiezu nicht bereit ist. Schliess­
lich m üssen wir noch dies hervorheben, dass alle Eindrücke 
auf der Schärfe und Reizbarkeit fussen nicht nur der Sinne, 
sondern auch der Nerven und der Muskeln. Daraus folgt nun 
weiter, dass die hier angeführten Grundsätze und W ahrheiten 
nicht genom m en sind von demselben Leisten — sie können al­
so nicht an die erst beliebige Seele ohne Wahl angelegt wer­
den, denn würden wir alle Seelen ohne Unterschied nach der­
selben Schablone messen, würden wir au f W idersprüche treffen, 
unsere Teorie würde sich gerade so ausnehm en, als wenu sie 
die Feuerprobe nicht durchgem acht hätte.

Wir sehen also, dass die Seele — ohne Schade für die 
Gesundheit — gleichzeitig m ehrere C haraktere annehm en kann 
und zw ar aus diesem Grunde, dass au f sie gleichzeitig ebenso- 
viele typische Einflüsse arbeiteten.

Es ist jedoch von grossem  In teresse zu wissen, wieviele 
gleichgültige Formen die Seele un ter Dach bringen kann ? Auf 
diese Frage an tw ortet uns die Begriffsfähigkeit der Seele. 
Weun die Seele einen leichten Begriffsfähigkeit besitzt, dann 
nim m t sie neben einem  Lager von Charakteren noch eine gan­
ze Niederlage von gleichgültigen Form en auf. — Wie ist denn 
dies m öglich? — die gleichgültige Form bedarf ja  zu ihrer 
Festm achung vier Jah re  Arbeit. Wenn ich 'm ir in meiner Woh­
nung eine gewisse Ordnung einrichte, und in dieser W ohnung 
durch einige Jahre verweile, dann drückt sich ganz natürlich 
diese m eine gleichgültige Form tief in meine Seele hinein zu­
gleich m it verschiedenen Charakteren. In diesem Falle arbeite­
ten au f die Seele m ehrere Typenformeu — gleichgültige Form 
jedoch blos eine einzige ich wiederhole m it Absicht. Gleichgül­
tige Form herrscht in m einer Um gebung unverändert blos eine
— au f meine Seele w irk t gleichgültige Form blos Eine — ich 
kann ja  in m einer Umgebung unmöglich zwei oder m ehr sol­
cher Formen haben.W enn wir nun an einer anderen Stelle sag­
ten, dass die gleichgültige Form — in der Bedeutung des „Va­
terlandes“ schwere Folgen nach sich bringen kann, so erklären 
wir an dieser Stelle, dass dort in vorhinein angenomm en w ur­
de, dass auf die Seele blos eine einzige gleichgültige Form los­
arbeiten wird.
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Als Beispiel von m ehr oder m inder begabten Seelen führen 
wir im Allgemeinen verschiedene Nationen an. Unter den Land- 
leuten herscht — im allgem einen gesagt — im Osten Europas 
eine bedeutend schwächere Begriffsfähigkeit der Seele als im 
W esten Europas. Je weiter nach Osten — wenn wir die Leitha 
als Grenzlinie annehm en — also w eiter nach Osten ist die 
Bildsamkeit der Seele im m er schwächer, ebenso aber auch fast 
ganz Afrika und Asien — dahingegen steig t die Bildsamkeit 
gegeu Westen geht übers Meer und erreicht — in jüng­
sten Zeiten — den Höhepunkt in Amerika d. i. im laufen­
den Jahrhunderte.

Nachdem also die leichte Begriffsfähigkeit des Landm anns 
im Osten eine schwächere ist, so ist schon leicht zu begreifen, 
dass die Seele des Landm anns im Osten blos für eine oder höch­
stens zwei gleichgültige Formen fähig ist,w ährend die Seele des 
Landm anns im Westen auch m ehrere solche Formen annehm en 
kann. Anders gesagt: der Ostbewohner kenn t blos ein einziges 
V aterland!

Ganz anders nim m t sich die Sache aus, wenn auf die See­
le einige gleichgültige Formen herrschen. Mit einem derartigen 
Falle kommen wir zusammen bei Menschen, welche sich an 
keinen stabilen S tandort halten z. B. bei Zigeunern, bei Noma­
denvölkern, reisenden M usikanten. K ünstlertruppen und Kaufleu­
ten. So z. B. sehen wir manche Nationen in der ganzen Welt 
zerstreu t — nicht deshalb zerstreut, weil sie aus politischen 
Gründen ihr Vaterland verlassen m üssten — sie könnten auch 
zu Hause bleiben und haben die Heim kehr offen. Wer an ver­
schiedenen Orten weilt, im eigenen Lande an verschiedenen Or­
ten, auch fremde Länder besucht und Nationen — es träg t sich 
je tz t, welche von den verschiedenen Formen hat sich in seine 
Seele eingeprägt? — Die Lehre von dem Gedächtnisse beantw or­
te t diese F rage: Keine von diesen Formen drückt sich tief in 
die Seele ein. Alle diese verschiedenartigen Formen verm engen 
sich in der Seele und leben friedsam in derselben Seele ohne zu 
eifern, aber keine von ihnen stabilisirt sich bis zu einem aus­
gezeichneten Grade. Die während der Zeit des Herum wanderns 
erworbenen Eindrücke gehören zu den E inzelw ahrnehm ungen 
oder höchstens zu den M ehrwahrnehmungen — bilden also die 
Grundlage für das Gedächtnis — erwecken aber nicht das Ge­
fühl des V aterlandes“.
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Daraus ist zu ersehen, dass die Zigeuner, die Nomaden- 
Völker, reisende Musikanten und Kaufleute — kein Vaterland 
haben. Auf Grund dieserErscheinungen en tstand  das Sprüchw ört; 
„Ubi bene, ibi pa tria“ das heisst auf deutsch: Dort ist mein 
Vaterland, wo es m ir gut ergeht — dort ist mein Vaterland, 
wo die Nation dumm ist und sich ausniitzen lässt, dort ist mein 
Vaterland, wo ich am m eisten verdiene.

Kehren wir zu unserem  Gedanken zurück, das Vaterland 
und der Charakter sind dem nach im Grunde genommen gleiche 
Erscheinungen, beide gehören zur Gewohnheit, jeder Charakter 
erw eckt das Geliihl desVaterlandes — aber desjenigen Vaterlandes, 
das auf Grund einer Reihe von Jahren  entsteht.

Beide Erscheinungen — das Vaterland und Charakter — 
stehen in der Reihe der Viere am höchsten, denn sie gelangen 
zu den beträchtlichsten W irkungen, beide verursachen bei ihrem 
Verluste einen heftigen K am pf in der Seele. Beide Erscheinungen 
haben also einerseits grosse Ähnlichkeit m it einander,verursachen 
ganz gleiche W irkungen — sie unterscheiden sich jedoch sehr 
von einander, denn der C harakter erheischt einer Typenform
— das Vaterland einer gleichgültigen — der Charakter verleiht 
dem Menschen ein gewisses Gepräge z. B. Leichtgläubigkeit, 
einen starken oder schwachen Willen, Bosheit, Geiz, Jähzorn 
usw. das heisst -  der Charakter bildet das ganze Wesen des 
Menschen — dieses Kunststück trifft das Vaterland nicht mehr.. 
Aus diesem Titel steh t der C harakter in der Reihe der Viere 
am  höchsten Platze — seine W irkung ist von der grössten 
Tragweise — gerade deswegen, weil der Charakter das ganze 
Wesen des Menschen ausm acht.

Wenn wir nun alle Momente zusammen fassen, sehen wir 
dass das Geviert der Erscheinungen in intim en Verhältnisse zu 
einander besteht, sie haben sehr viel Ähnlichkeit m it einander
— sie unterscheiden sich jedoch Alle auf ausgezeichnete Weise 
von einander.

Wenn wir die Thiere beachten, bemerken wir, dass auch 
bei ihnen auf Grundlage des Gedächtnisses enstehen — die Ge­
w ohnheit und das Gefühl des Vaterlandes m it Symptomen den 
menschlichen sehr ähnlichen — zum Erwachen des Charakters 
gibt es hier nicht die nöthigen Bedingungen, da sich die Be­
schäftigungen der Thiere blos au f die täglichen Bedürfnisse der 
Erhaltung des Lebens und der G attung beschränken, ln der
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Seele des Thieres finden auch m ehrere Heim athländer Platz, 
wenn sie nach verschiedenen Orten und Ländern getrieben w er­
den. Dieser Fall kam in früheren Zeiten vor d. i. in den Zei­
ten, wo die Reise m ittelst Wagen bew ältigt wurde, die Zugvö­
gel haben je  zwei Heime, die Elster hat gar kein Heim gleich­
wie m anche Insekten und Käfer.

Schliesslich halten wir uns ein wenig über dem Ausdrucke 
„V aterland“ auf, dieses Werk verbindet m it dem Ausdrucke Va­
terland einen zweifachen Begriff. — Da wir m it dem Aus­
drucke „V aterland“ das väterliche Land verstehen — und da 
dieses Vaterland deshalb so genannt wird, weil hier unsere Vä­
te r  wohuten, deshalb en tsteh t hier eine gewisse Unklarheit, die 
wir sogleich beseitigen. Was wir Vaterlandsliebe nennen d. i. 
die Liebe zu unserem  väterlichen Lande, dieses Gefühl erwacht 
au f Grund der vieljährigen Gewohnheit — das vieljährige Ver- 
weilen an einem steten Orte verursacht ein gänzliches Liebge­
winnen der väterlichen Form d. i. die Liebe des Vaterlandes 
im eigentlichen Sinne des Wortes. Dieses W erk dehnte den 
Ausdruck „V aterland“ — auf jede langjährige Gewohnheit aus 
also nicht nur die Gewohnheit zum väterlichen Lande sondern 
zu jeder beliebigen Sache oder Person oder auch zu irgend ei­
nem Genüsse. Daher ist dem Saufer das G etränk zum Vater­
lande geworden, weil er sich an das G etränk bedeutend 
angew öhnt hat — dem Reinen ist sein Vaterland die Reinlich­
keit — dem Schm utzian der Schmutz, dem Verschm itzten die 
dunkle Form, dem B etrüger die W ellenform. Jede Gewohnheit 
höheren Grades verursacht eine grosse Unruhe der Seele und 
einen inneren Kampf, und eben dieser innere Kampf nach Ver­
lust des Vaterlandes charakterisirt sich genau auf dieselbe 
Weise, wie beim Verluste einer jeden Gewohnheit höheren Gra­
des, daher verwendeten wir den Ausdruck „V aterland“ für jede 
Gewohnheit höheren Grades. Nach dieser Anschauungsweise ist 
der Schnaps das Vaterland des Saufers, dem Raucher der Ta­
bak, dem Geizhals das Geld, dem Verschwender die leere Tasche.

§ 10. Das Duell.
Wir wissen schon, dass sich die häufige W iederholung e i­

ner gewissen Form oder Materie — nach m atem atischen Ge­
setzen — in die Seele eingräbt — im mer tiefer, je häufiger 
die W iederholung — im m er tiefer uud tiefer, ja  länger der un­
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veränderte Stand andauert. Wenn die Seele w irklich eine Ma­
terie ist, ?o ist diese Erscheinung sehr leicht zu begreifen. Mit 
der Zeit erfährt die Seele so einen tiefen Einschnitt, je  nach 
der gegebenen Form, dass wir zu dem Ausspruche gelangen : 
Die Seele ist vollständig gebildet, was zu bedeuten hat, dass 
die Seele diese Form oder Materie liebgewronnen hat, nur diese 
Form oder Materie th u t ihr gut, nur hier ist das Heim der Seele. 
Wenngleich also die Theilchen der Seele aus der ursprünglichen 
Lage verschoben wurden, so können sie sich in die gegebene 
Form schon einlegen, denn sie ist ja  über alles Mass nachgie­
big — und zwar in der Art wie weiches Wachs, weicher Ton 
oder auch Gips, — diese neue Lage bring t es mit sich, dass 
die einzelnen Theilchen an einer Stelle angedrückt sein werden, 
während sie an einer anderen Stelle keinem  Drucke ausgesetzt 
sind. Wenn nun der Druck, der die Verchiebung der Theilchen 
verursacht hat, entfernt wird, so kehren die zuriickgedränkten 
Theilchen der Materie in die vorige Lage nicht m ehr zurück d. h. die 
gegebene Form prägt sich recht k lar ab, w arum  ? — Das Wachs 
ist nicht elastisch, es ereifert sich n icht wie die Uhrfeder, wenn 
ihre Theilchen eine Verschiebung erfahren. Die Theilchen kön­
nen auch in der verschobenen Lage im Gleichgewichte beharren
— es behagt ihnen auch so. Diese Eigenschaft hat die Seele 
m it dem Wachs gemein. — Wenn nun auf das Wachs eine ganz 
neue Form andrückt, dann weichen die Theilchen dieser Mate­
rie dem neuen Drucke aus, zürnen nicht und nehm en m it glei­
cher Geduld diese neue Form ohne Murren an. Ja  besässe die 
Seele nur diese eine Eigenschaft, dann würde auch sie bei ei­
nem neuerlichen Andrange einer Form ebenfalls nachgeben. — 
Aber die Seele besitzt noch eine andere von der elastischen 
Materie ausgeborgte Eigenschaft — verschiebe die Säge aus ih­
rer geraden Form und sie schnellt sich nach Beseitigung des 
Druckes — sie duldet so eine Beleidigung nicht. Bevor sie je ­
doch von dem Drucke befreit wird, sträub t sie sich m it Kraft 
und Nachdruck gegen den Seitendruck.

Die Seele besitzt beide diese Eigenschaften. Wenn sie schon 
in eine Form fix eingelegt ist und je tz t von ungefähr ein Feind 
anprallt und m it aller Gewalt die Seele bestürm t, m it Kraft 
und Nachdruck die beliebte, so sehr liebgewonnene Form zu 
verdrängen sich bem üht, dann sträu b t sich die Seele gegen die­
sen neuen Anprall m it aller Kraft, m it aller Gewalt s treb t sie
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in die liebgewonnene Form zurück. Auf diese Weise entstellt 
in der Seele ein Ringen, eine Balgerei, ein Herumzerren beider 
Formen, ein Kampf auf Leben und Tod d. i. ein Zweikampf.

Wer träg t .jetzt den Sieg1 davon ? — natürlich der s tärke­
re ! Sie mögen sich nun schlagen m iteinander — bevor der 
Sieg erfochten, wollen wir einstweilen die Ringeuden beobach­
ten. — Gleich beim ersten Anprall entsteht der Kampf — d ie­
ser Kampf verursacht ähnliche Bewegungen, wie bei einem Sä­
belduell — bald drängt der eine vor bald der zweite. Im ersten 
Augenblicke stürm t die neue Form an, die alte  w ehrt sich ge­
gen den Anprall — einen Augenblick später gew innt die alte 
Form neue Kraft und drängt den Feind zurück. Auf diese W ei­
se wechselt die Situation mit jedem  Augenblicke.

Wie kommen wir zum Begriffe dieses Zw eikam pfes? Der 
Seele bem annt sich eine grosse Unruhe — sie e rsch rick t— der 
Schrecken ertheilt sich allsogleich dem Körper d. i. den Muskeln
— der Leib zittert vor Schrecken, es stellt sich auch Appetitlo­
sigkeit ein. Wir haben den Muth verloren — w ir fürchten uns.
— Jeder Schreck hat seinen Grund in der angew ohnten und 
veränderten Form. Dies ist die Geschichte des Duells. Die Theorie 
ist aufgestellt, es b leib t uns noch übrig dieselbe in der Praxis 
zu bekräftigen.

Das erste Beispiel gibt uns das Kind im Augenblicke der 
Ankunft auf die Welt. Wir wissen ja  schon, dass hier ein be­
deutender Wechsel der Form und Materie stattgefunden hat und 
zwar in eiuer ganz kurzen Zeit. Das Z ittern am  Leibe und das 
Geschrei deuten au f ein Balgen in der Seele, au f den Schrecken 
der sich der Seele und des Leibes bem ächtigt. E tw as ähnliches 
beobachten wir beim Lämmlein, beim Folien und beim Kalbe
— wir sehen es nicht beim Hühnchen, beim Hündchen, beim 
Kätzchen, da hier der Act der Geburt nicht so schnell vor sich 
geht, der Wechsel nicht so bedeutend, die Tem peratur sich nicht 
diel ändert. Der Übergang aus der gepressten Form in die min- 
ver pressende ist sogar angenehm er — der Leib zittert nicht, 
es gibt hier kein derart Duell -  also auch keinen Schrecken.

Vielleicht dürfte es schwer sein in der Seele des W ickel­
kindes zu lesen, dann wollen wir in unserer eigenen Seele he- 
rum blüttern. Treten wir in eine Typenform ein z. B. in die 
Dampfmühle, augenblicklich stellt sich die Furch t ein, wenn
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w ir au diese Form nicht gew öhnt sind. Mit einer besonderen An­
dacht, m it gTosserVorsicht besuchen w ir die einzelnen Stockwerke. 
Ein Schaum in den Ohren belehrt uns von dem Kampfe in der 
Seele.

W er im mer in der lichten offenen Form verkehrt in brei­
ten, schönen, reinen, offenen, geraden Gassen zu Hause desglei­
chen — jedoch nie verknitterte Gässchen besuchte, der möge 
nur ohne Begleiter in einen Keller oder in ein Durchhaus gehen 
m it verborgenem, dunklen Korridor — in eine verkniittelte Vor­
stadt d. h. in eine verkrüm m te, schm utzige, dunkle Typenform. 
Wir gehen um die Wette, der an die gerade, offene, lichte Form 
gew ohnte Mensch hat nicht den Muth sich auf eine W anderung 
durch dieses Gewirre einzulassen — so eine Furcht und Besorg­
nis bem ächtigt sich seiner.

Das Kind, das nie allein in dunkeln, verschlossenen Win­
keln weilte, erschrickt wenn es im Dunkelarrest eingesperrt 
wird. Dieser Schrecken is t natürlich  mit einem Seelenleiden 
verbunden, dauert kürzer oder länger an und kann sogar Be­
sinnungslosigkeit, ja  auch den Tod herbeiführen. Wer nie auf 
Anhöhen verkehrte und sich einm al auf einen hohen Thurm be­
gibt — was erw artet seiner '? — Schwindel — und wenn er 
sich nicht festhält, stürzt er herab. Der vom Thurme stürzende 
stirb t vor Schreck fast in einem Augenblicke. Der Alpenbewoh­
ner erschrickt nicht, weil die Berge und Vertiefungen sein Va­
terland sind. Im Sturze erw ischt er noch den Zweig ohne die 
Besinnung d. h. das Gedächtnis zu verlieren.

Auf diese Weise äussert sich das erste Erscheinen des 
Angreifers. Wenn jedoch eine offene reine Seele ein wenig tie ­
fer in die verkrüm mte dunkle Form eintrifct, dann überfällt sie 
so eine Besorgnis, so eine Furcht, dass der Mensch so schnell 
als möglich durchgeht — die Seele kann dies nicht vertragen. 
Erst bei der W iederkehr in die offene lichte Form — langsam 
beruhigt sich die Seele — bis zum gänzlichen Gleichgewichte 
bedarf es mindestens einer halben Stunde, kann sich aber auch 
auf m ehrere Tage verschleppen. So enorm w irkt die Typenform.

Daher erklärt sich, warum  das in die fremde Form verlaufene 
Thier von Angst überfallen wird und m it Leichtigkeit erlegt 
werden kann. Zugleich m it der Angst stellt sich der Verlust des 
Gedächtnisses ein. Auf dem eigenen K ehricht ist dei Hund 
furchtbar, auf dem fremden fügsam  wie eiti Lamm. Der schlim m ste
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Hund beisst nicht, wenn er auf eine ihm ganz fremde Stelle kom m t. 
Anders wenn er in Gesellschaft seines Herrn ist — in diesem 
Falle ist wenigstens ein Theil der alten Form unverändert ge­
blieben, er brum m t, bellt, schm iegt sich aber an seinen Herrn 
an — ist aber nie so bissig wie zu Hause. — Im eigenen Heim 
fühlen auch wir uns stark  und muthig, auf fremdem verliert sich 
der Muth, voll Augst schreiten wir über den fremden Boden. 
Beängstigt betreten wir jeden uns ganz fremden Ort. Je  grösser 
der Unterschied zwischen der alten und der neuen Form, je  
schneller der Wechsel beider Formen eintritt, desto intensiver 
ist der Kampf der zwei Gegner, der m itunter sehr trau rig  aus- 
fallen kann.

Aus der unendlich grossen Zahl von Beispielen geben wir 
hier noch einige. Wer das Kelchglas liebgewonnen hat, trin k t 
aus dem Glase — aber nicht gem üthlich. Wer die heisse Mate­
rie liebgewonneu hat, erschrickt wenn er m it kaltem  W asser 
bespritzt oder begossen wird. Der Schreck kann hier tödtlich 
sein, denn das kalte Wasser ist der heissen Form der gefähr­
lichste Feind. Wer also dein Trunke ergeben ist, meidet sorg­
fältig das kalte W asser und auch ein solches Bad.

Wer in öffentlichen Lokalen speist, dem schm ecken selbst 
die besten Speisen im Privathause nicht. W er beständig zu Hau­
se isst und trinkt, dem schm eckt es nicht in öffentlichen Loca­
len, geht aus dem schm ierigen W irtshaus durch. W er im m er 
in grösseren Gesellschaften speist bei Gespräch oder Musik, 
dem schmeckt es nicht bei zwei Personen — allein speisen ! 
dies erträg t er nicht — aber auch um gekehrt.

Wenn zwei Kühe, zwei Ochsen im Stall neben einander 
stehen, zusammen ausgehen und w iederkehren, dann halten sie 
vereinzelt nicht aus. Wenn dann eine von den Kühen zu Hau­
se bleibt, so muss man die zweite m it Gewalt aus dem Hause 
jagen — ohne Gefährtin kann sie nicht aushalteu. Wie viele 
Beispiele könnte man hier anführen? Sogar die Kleidung, der 
P latz im Bureau, in der W erkstätte — die Strafe, Drohung, ein 
Schrei ein Brief m it schwarzem Rande, ein Telegramm alles 
wird liebgewonnen — jeder Wechsel verursacht den Zweikampf.

Wenn zwei Personen eine Reihe von Jah ren  beisam m en 
in Frieden w ehnten, dann bringt des Ableben des einen Theil es 
sehr häufig den Tod des zweiten Theiles mit sich. So fürchter--
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lieh, so unerbärnjlich  ist der Zweikampf, den die veränderte 
Form bew irkt. Zwei Enten, zwei Gänse, die zusammen im Kä­
fig standen, m üssen zusammen geschlachtet werden, sonst frisst 
der überlebende Theil gar nicht und verhungert vor Gram.

Die Theorie des soeben beschriebenen und bewiesenen 
Zweikampfes hat in der Seelenheilkunde einen sehr hohen Werth- 
Wer diesen Zweikam pf n icht kennt, wer nicht weiss, woher 
dieser Zw eikam pf stam m t und nicht davon überzeugt ist, was 
dieser Zw eikam pf im Gefolge haben kann, der soll an die k ran ­
ke Seele n icht näher treten, wenn er nicht zum Mörder aus 
Unerfahrenheit werden will. Es wird daher auch gegen jede 
Übereilung auf das strengste gew arnt.

§ 11. D ie Heimkehr.
Fiichterlich leidet die Seele, wenn sie unter die Herrschaft 

einer neuen Typenform kom m t, es en tsteh t nun die Frage wie 
lange dieser Kampf andanern wird.

Der Zweikampf endet je nach Umständen mit dem Siege 
der alten oder der neuen Form. Wenn sich der Mensch vor- 
nim m t die Hindernisse der neuen Lage zu bewältigen, wenn er 
auch einen genug starken Willen hiezu besitzt und sich selbst 
s a g t : du m usst dich in diese Lage fügen — da gibt es keinen 
Ausweg! — wenn er sich in das neue Gewirre m uthig h inein­
wirft, E rinnerungen an die vorige Lage fieissig beiseite schafft, 
in diesem Falle neigt sich der Sieg au f die Seite der neuen 
Form — die alte Form muss nach und nach der neuen wei­
chen und lebt dann in der Seele blos als Erinnerung. Jedenfalls 
wird es nicht so leicht gehen, viele mismuthigeW eilen wird 
dies kosten, nicht Eine Thräne wird das Auge benetzen, bevor 
die alte Form vom Schlachtfelde weicht -  wie viele Thränen, 
Gram, Kummer, wie viele Seufzer, angenehm e Erinnerung. Fort 
m it den Gedanken, ich werfe mich in die Arme der neuen Lage. 
Auf diese Weise hat sich der Mensch sblbst geheilt, indem  
er alle Erinnerungen gew altsam  von sich schleuderte, wir m üs­
sen jedoch dessen eingedenk sein, dass so eine Selbstheilung blos 
einen leichteren Grad des Seelenleidens zulässt, dabei einen star­
ken Willen, starken Vorsatz, Ausdauer und ein consequentes 
Vorgehen bis zur W irkung erheischt.

Was wird jedoch geschehen, wenn die Schmerzen einen 
höheren Grad erreichen, wie wird es ausfallen, wenn der star.
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ke Wille ausbleibt, dieser starke Vorsatz, wenn das ausdauern­
de und konsequente Vorgehen nich t m ithilft bis zur Wirkung' V
— Es th u t m ir leid um dich Seele — dein Los ist schon beschlos­
sen! Verlasse die Klagen nach der geliebten Person, klage vor 
Gott, dass er über dich ein so schlim m es Los sandte, verweine 
diese Schmach, vielleicht schenkt dir Gott seine Erhörung, 
schickt dir Ruhe für die leidende Seele ! Vielleicht ein Tropf lein 
riechenden Balsam, vielleicht ein W indhauch kom m t m ilde en t­
gegen! — 0 Gott! danke — o danke für diese Gnade und E r­
leuchtung ! Schon ist m ir leichter, es ist m ir besser, die Unru­
he dieser Seele ist schon viel gelinder — ja  so mein Gott, 
danke für deine Hilfe, es kehrt m ir schon der Schlaf zurück, 
die weinenden Thränen sind nicht m ehr so bitter. Hast du mich 
so grausam  verkürzt — Feind! hast m ir das Theueiste hinw eg - 
gerissen! — dank d ir lieber Gott! . — dem Feinde — Ver­
zeihung !

Wenn sich jedoch die Seele um keinen Preis in die neue 
Lage d .i. in die neue' Form fügen kann, dann dauert der Kampf 
weiter, verschärft sich immer stärker, Furcht, Angst, ein He- 
rum zerren in der Seele, Zittern des Leibes, Reissen der Nerven, 
die Unruhe der Seele nim m t im mer m ehr zu, die Seele ist krank 
bis zu einem hohen Grade, es verliert sich der Appetit, 
der Leib m agert ab, keine Apotekenarzenei und kein 
Zureden bringen Hilfe, denn dies ist ein Leiden der Seele, ein 
Kampf der Geister. Was geschieht jetzt m it dem grässlicheu 
unausstehlichen Schmerze, nim m t denn dies gar kein Ende? 0  
ja  — o ja ! der vergräm ten Seele bem ächtigt sich Verzweiflung ! 
M itlied! Mitlied ruft sie in der Verzweiflung! vielleicht ist dies 
die Stimme, die in der W üste ru ft ? vielleicht durch die Wolken 
dringt sie zum Vater? Ein jäh e r Tod — eine Kugel hat er sich­
geschossen !

Ist es nicht schade ! die edle Seele! Kannst du nicht war­
ten mit deiner Verzweiflung ? Ist denn der Vater nicht m ehr 
dort oben, lässt denn die Wolke, die dichte und schwarze, lässt 
sie die Bitte nicht mehr, nach Oben — die heisse ? - Sieh doch! 
-- Aninestion! die Gnade des Monarchen! — Sagte ich es 
n ic h t?  — w arte ein bischen!, — Was ist denn die A m nestie? 
für die V erbannten? — Ist dies die neue Form, tr it t  sie auch 
so feindlich auf, wie die V erbannung? — Jetzt tliehe liebe See­
le! die breiten Flügel borgt dir der Adler, und wenn dir das
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Schifflein zu langsam  wird gehen, am Kabel dich setze und 
flieh m it dem Funken. — Sie möge fliehen die glückliche See­
le, sie möge Got,t danken für diese Gnade, bevor sie jedoch glück­
lich den Zielpunkt erlangt, wollen wir tief in die Seele h in e in ­
blicken. '

Was für einen Einfluss hat dies auf die Seele — des Men­
schen und das Thieres — die A m nestie?— Wenn die leidende 
Seele mit den grössten Schmerzen ringt, wenn sie schon nahe 
der Verzweiflung steh t —. da ertönt die A m nestie! Sowie der 
Donner vom heiteren Himmel die ganze Erde erzitte rt — gleichso 
die Amnestie — wenn der Donner Alles in Schrecken erschüt­
tert, wenn alles flieht unters schützende Dächlein — Amnestie! 
das ist ja  der Donner vom heiteren Himmel, nicht aus der 
schwarzen und schweren Wolke, sondern vom reinen heiteren  
Himmel — auf diese Losung lebt die Seele auf, es schwinden 
die Leiden, es kehrt der Appetit zurück, schon hat die Seele ruhige 
Nächste, schon sieht sie die Heimat, läuft m it den Flügeln — Schau 

wie doch so süss dieses zaubernde L ächeln! sieh diese Liebe! sie 
lächelt ja  zu dir! fliehe geschwinder in die Arme des Liebchens, es 
lächelt mit zauberndem Auge, es w inket m it goldenem Lächeln! -  
Auf Flügeln fliegt die unbeflügelte Seele, die Hoffnung trieb t das 
Blut in dem Herzen — dasV aterland erblicken, zur Heimat kehren
— ist es noch gar w eit nach Hause? — Endlich — doch endlich nach 
langem  Reisen, schon nahe die Heimat, ich seh' schon die Hüt­
te ! — Ob doch das Hiittlein, um mich zu griissen, hat sie das 
Strohdach am Haupte gekäm m t? wie wird sie mich begrüssen?
— Vom Sturm e gestrauchelt hat sie die Haare, dies meine Hüt­
te, dies meine Heimat! hier meine Beete von m einen V ätern! 
Wie doch so lieblich, wenn auch nicht gew aschen — wie es 
hier holde 1 hier w erd’ ich leben hier werd’ ich sterben! — 
Wer dies nicht selbst durchgem acht hat,der hat auch keine Idee, 
was. fiir ein Gefühl der W onne bei der R ückkehr der Heimat in 
der Seele erwacht, er hat keinen Begriff davon, welche Glück­
seligkeit denV erbannten beseelt, w enn er den heim atlichen Boden 
betritt,w enn er die heim atliche Hütte erblickt, wenn sie auch 
ganz baufällig wäre. Thränen der Freude geben Zeugniss dafür.

Wir wollen dies durch Beispiele erläutern. Auf diese Wei­
se erklären wir uns die Freude beim Begegnen des Freundes, 
des lange nicht gesehenen Kindes, M utter, Vater u. s. w. Der 
Brief von den Seinigen, eine Nachricht ~  ein wiedergefunde­
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ner alter Zettel, ein a lter Brief, der alte Stock, Waffe udgl. — 
beim Kinde das verm isste alte Spielzeug, das alte Buch, Ge­
schenk, Andenken u. s. vv. u. s. w.

Daher erklären w ir uns die Freude des Hundes beim An­
blicke seines Herrn, das Brüllen des Viehes, das W iehern des 
Pferdes bei der Heimkehr von der fernen Reise. Aus dem Hau­
se gehen die Pferde träge, bei der Heimkehr behende wie der 
Pfeil, in die Schule fahren die Kinder m ismuthig, die Bahn 
geht ihnen zu schnell, bei der Heimkehr geht die Bahn zu 
langsam. Ferner e rk lärt sich die Heim kehr der Taube u. s. w.

Diese Auseinandersetzung belehrt uns, dass der E in tritt in 
die neue fremde Form der Seele Grum verursacht, einen 
Schmerz, eine grosse Unruhe, eine grenzenloses Leiden  ; die 
Rückkehr in die alte Form hingegen macht uns glücklich
— ja selbst der blosseGedanke an die Heimkehr macht uns 
schon ein sehr grosses Vergnügen.

Hieraus folgt, dass der kranken  Seele die angew ohnte 
Form — das ist ja ihre K rankheit — ihr C harakter — ihr Va­
terland — das Überführen der k ranken  Seele in die neue Form
— in die neue Materie verursacht der kranken Seele Schmerz, 
überfällt sie mit Angst — sie erschrickt — doch w enn sie ei­
ne Zeit in der Frem de weilte — o wie fröhlich ist dann die 
Rückkehr in die alte Form — in die väterliche Hütte.

§ 12. Die Ähnlichkeit und der Kontrast.
Dass zwischen Formen und Materien eine Ä hnlichkeit oder 

Unähnlichkeit vorkom m t,ist nichts ungew öhnliches d.h.Formen m it 
Formen Materien mit Materien, es gibt aber auch K ontraste zwi­
schen Formen und Materien ; die sich zu einander gerade so ver­
halten, wie in der M athematik die positive Grösse zu der negativen, 
es ist der gerade Gegensatz z. B. kalt und warm, milde und rauh, 
schmutzig und rein, gedrängt und zerschossen, S tillstand und 
Bewegung udrgl.

Jede typische Form kann gesteigert werden so, dass man 
man gewisse Abstufungen beobachtet. Die Form in den 
verschiedenen Stufen hat natürlich  eine Ä hnlichkeit. So 
z. B. kann man die reine Form abstufen vom m inder rei­
nen, in das reine, reinere, sehr reine, ganz reine, absolut 
reine, mackellose, — Alle diese sieben Stufen haben eine 
offenbare Ähnlichkeit m it einander. Desgleichen kann der 
Schmutz gesteigert werden vom wenig schm utzigen ins
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schm utzige, schmutzigere, sehr schmutzige, recht schmutzige, 
hässliche, abscheuliche. Alle diese Stufen sind wieder ähnlich 
zu einander, dagegen steht die reine Form m it der schmutzigen 
im Gegensätze — der Kontrast der reinen Form ist die schm u­
tzige. So steh t die spitze Form auf dem entgegengesetzen Pole der 
runden, desgleichen die ruhende mit der Blitzform u. s. w. — 
Trotz des offenen Gegensatzes, dass die kontrastirenden Formen 
gerade die entgegengesetzen Charaktere formuliren, also trotz 
dieses Gegensatzes und der unendlich grossen Entfernung des 
einen Poles von dem zweiten ist dennoch die Begegnung beider 
n icht ausgeschlossen. Auf dem einen Pole steht die ganz unbe­
wegliche Form oder die Monotonie — diese kann nun eine 
leichte Bewegung annehm en — die geringste Bewegung bringt 
sie aber schon in den Verwandschaftsgrad m it der Blitzform. 
Wenn nun die Bewegung in der Monotonie gesteigert wird, so 
entfernen wir uns vom Pole und kom m en stufenw eise an den 
Äquator d. i. in die m ässig bewegte Form.

Zu demselben R esultate gelangen w ir aber, wenn wir die 
Blitzform stufenweise abfallen lassen. Man kann also von ei­
nem Pole stufemveise bis zum zweiten Pol gelangen und braucht 
durchaus keine Sprünge zu machen. Es besteht also die That- 
sache: D ie entgegengesetzen Pole der Form und der M aterie  
stehen in inniger Verwandschaft mit einander. W ir bringen 
dem Leser hier gar nichts Neues, denn in den zwei Paragrafen 
vier uud fünf des ersten Theiles ist diese Abstufung schon er­
sichtlich dargestellt, es handelt sich jedoch hier um eine ganz 
andere Sache von hoher Bedeutung. Was für einen Einfluss auf 
die Seele hat die Abstufung und die Verwandschaft der ähnli­
chen und contrastirenden Formen ?

Wir hörten schon, was für einen Einfluss auf die Seele 
ein jäher Sprung von einer Form  in die andere verursacht. Am 
schlim msten stellt sich die Folge ein, wenn beide Formen Ty­
penformen sind. W ir wollen hier noch ein ganz kleines Bei­
spiel geben. Was für einen Einfluss auf die Kindesseele hat der 
erste E in tritt in das Schulzim m er? Wir werden uns ganz kurz, 
fassen. Die Form im elterlichen Hause hat doch nicht die ge­
ringste Ähnlichkeit m it der Schulforrn. W ährend nämlich die 
häusliche Form zum eist eine gleichgültige,' während diese häus­
liche Form auf einer ganz beliebigen Zusam m enstellung der 
W ohnungsgeräthe beruht, während endlich die häusliche Form
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— sehr häufig1 — allen m atem atischen Hegeln trotzt, diese Re­
geln verspottet und m it Füssen tr itt — aufgepasst! — wie stellt 
sich die Schulform dar? Beim ersten E in tritte  in die Schulbank 
herrscht liier die m atem atische Form im vollsten Sinne des 
Wortes. Die streng paralelle Aufstellung aller Möbelstücke un­
te r einander und gegen die Einfassungsmauer, die weiss getünch­
ten ganz reinen Wände, der frisch gescheuerte Fussboden usw.
— ist dies nicht die typische m atem atische Form ? — Ist dies 
nicht, der Kontrast der häuslichen Form ? Was für einen Ein­
fluss hat sie auf die K indesseele? — Die Kinder zittern am Lei­
be und sitzen wie versteinert, nicht Eines von den Kindern ist 
einfach durchgegangen. Die zu Hause verzogensten, schlim m sten 
Kinder sitzen hier wie die Lämmchen. Wenn der Lehrer ein 
gu ter Hirt ist, dann weiss er, wie die Lämmchen für die Zu­
kunft willenlos zu machen. — r Mein liebes Kind — wie ruft 
dich die Mutter zu H a u s e ? .— Wozu denn diese Kundgebung 
von inniger Theilnahm e und Zärtlichkeit von Seite des besorg­
ten L ehrers? Sieht er den Kindern den Schreck aus ihren Ge­
sichten nicht heraus ? Ohne dieser zürtlichen Ansprüche könnte 
der Lehrer lange w arten, bevor ihm das erschrockene Kind ir­
gend ein verständliches Wort zur Antwort g ib t— W as ist denn 
die matematisehe Form ? — die qrosste denkbare Strenge. — 
Die Form selbst enthebt den Lehrer — er braucht sich mit 
Moralregeln gar n icht anzustrengen — nie Form selbst — d. i, 
die streng m atem atische — sie schon hält das Gemüth der Kin­
der besser und sicherer im Zaume, als die schönsten Regeln 
der Pedagogie. — Soviel von der Schule.

Es ist also eine unwiderrufliche Thatsache, V eränderung 
der Form ruft den Zweikampf der Geister herbei. Gehen wir 
nun über die einzelnen Stufen derselben Form w eiter.

Tritt Jem and in eine ähnliche Form d. h, in eine solche, 
in die sich seine Seele bereits gut eingelegt hat — also in ei­
ne Typenform — um eine Stufe höher, so erfährt die Seele ei­
ne höhere Stim m ung — diese neue Form verursacht durchaus 
keinen Zweikam pf in der Seele — sie neigt sich ja  zu demsel­
ben Ziele hin — aber im höheren Grade — diese Steigerung 
beglückt die Seele — sie ist glückselig in der höheren Stufe. 
Beispiele. W enn jem and an die schöne Form gew öhnt ist, so 
fühlt er sich glücklich in der noch schöneren. Wenn Jem and 
erzogen ist in der hohen, bequemen, schönen, feierlichen Form
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— den'bezaubert der Anblick des herrlichen Pallastes, des präch­
tig geschmückten Ballsaales, der riesigen Kirche, des grossen 
m ajestätischen Gebäudes. Der Anblick sticht ihn nicht, — macht 
ihm  auch keinen Kopfschmerz er fühlt sich in seinem Heim. 
So eine Erscheinung beobachten wir beim Übergange derselben 
Form in eine höhere Stufe.

Wenn nun Jem and in eine niedere Stufe derselben Form 
ein tritt z. B. vom Pallaste in die gewöhnliche W ohnung — 
aus der recht verknüttelten  Form in die w eniger verw irrte u. 
s. w. — hier wird die Seele unangenehm  berührt — sie ist 
gedehm ilhtigl. Der Übergang aus der beweglichen in die Spring­
form beglückt uns — aus der beweglichen in die Einzelform 
stim m t die Seele traurig. Der Übergang aus der warm en Mate­
rie in. die wärm ere oder gar heisse macht die Seele glücklich
— um gekehrt stim m t sie die Seele melancholisch. Dem Trinker 
schmeckt besser Okovit als Liquer — letzterer ist für ihn süs­
ses Wasser.

Der Sieg der höheren Stufe beglückt uns — der jäturz der 
höheren d. h. der Sieg der niedrigeren Stufe verursacht uns 
Schmerz. Der Sieg der G erechtigkeit beglückt die Gerechten, 
dehm üthigt die Anarchisten. Der Sieg des Schönen beglückt den 
Künstler, dehm üthigt den Pfuscher. Der Trium pf des Schmutzes 
beglückt den Betrüger — dehm üthigt die reine Seele.

Der Übergang aus der schm utzigen Form in die schm utzi­
gere, aus der stillen in die stillere, aus der engen in die enge­
re, aus der gedrängten in die gedrängtere u. s. w- — Diese 
Formen beglücken die stillen, die verschlossenen, die Kaufleute
— einen jeden nach seiner Art. Der um gekehrte Übergang, 
verursacht schon eine Beklem m ung in der Seele aber noch 
nicht das Duell. Der T rium pf der W ahrheit dehm üthigt den 
Lügner, der Trium pf des offenen Vorgehens stim m t den Gehei­
men traurig. Im allgem einen g e s a g t: Der Triumpf der höhe­
ren Stufe beglückt die Seele — der Trium pf der niederen 
Stufe verursacht der Seele Schmerz — in  die höhere Stufe 
gehen w ir mit Vergnügen, in die tiefere mit Abscheu.

Wir haben hier noch andere W ahrnehm ungen aufzuzeich­
nen. Der Übergang aus der scharfen in die eckige Form schmei­
chelt der Seele, desgleichen der Übergang aus der rauhen Ma­
terie in die milde. Der Übergang aus der runden Form in die 
eckige oder scharfe — der Übergang aus der milden Materie
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in die rauhe u. s. w. solche Übergänge fordern die Seele, sie 
verursachen Schmerz. Wir wollen eine Regel aufstellen. Der 
Übergang in die schmeichelnde Form oder Materie schmeichelt 
der Seele, lockt sie, fesselt sie — nimmt sie gefangen, macht 
sie willenlos — willig. Wenn die schmeichelnde Form oder 
Materie einer Seele habhaft wird , so kann sie mit der willen­
los gewordenen Seele machen, was sie nur wil ld.  h. D ie Seele 
wird unter der Herrschaft der Schmeichelform (der Schmei­
chelmaterie willenlos — willig  — leitbar — lenkbar. Die for­
dernde Form oder M aterie verursacht den Gegensatz. Die 
Seele wird sträubiq stutzig, trotzig, widerspenstig, im be­
sten Falle geht sie durch, im schlimmsten Falle w ird  sie boks- 
beinig und gemeingefährlich. Der psychische Grund hievon liegt 
eben in dem Umstande, dass die Form oder Materie gerade das 
entgegengesetzte der Schmeichelei en thält — daher auch die ent- 
gegengesetze W irkung — Man wolle nur einen ganz kleinen 
Versuch anstellen : Wer sich m it warmem W asser wäscht, der 
greife an das kalte, man betaste einige Male einen Seidenstoff 
oder milde Wolle — unm ittelbar darauf einen rauhen Stoll 
z. B. eine rauhe Mauer.

Diese Eigenschaft der Form und der Materie wollen wir 
uns gut ins Gedächtnis einprägen. Wie das kleine Kind muss 
gelockt werden, um es willig zu machen, genau so muss die 
unmündige Seele des Kranken gelockt werden, um ebenso wil­
lig und lenkbar gem acht zu werden.- Was für eine Lehre ziehen 
wir aus dieser Betrachtung für die Heilung des Charakters.

Die Heilung des Charakters beruht au f dem Überführen 
aus einer Form in eine andere — der Seele fremde also aus 
der Heimat in die Fremde. Es ist dies der Contrast im ganzen 
Sinne des Wortes. Wir wissen schon, dass das Überführen aus 
der stabilisirten Form der Seele einen Kampf verursacht, wenn 
diese beiden Formen Kontraste sind oder auch unähnlich. W ür­
den wir nun die kranke Seele in eine ihr ganz fremde oder 
kontrastirende Form plötzlich überführen — so en tsteh t in der 
kranken Seele allsogleich der uns schon bekannte Zweikampf, 
der Kranke erschrickt — zittert am ganzen Leibe — m it aller 
Gewalt und Geschrei wird er durchgehen.

Ein derartiges Vorgehen würde gänzlich fehlschlagen, es 
wäre eine Verschlimmerung der Lage — aber kein Heilen. Im
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besten Falle geht der Kranke durch, im schlimmsten wird er 
tobsüchtig und kann in unseren Händen* draufgehen. Es scheint, 
dass wir schon genug Beispiele gegeben haben über die Folgen 
des jähen Überganges. Wir wollen jedoch die Kranken heilen, 
aber nicht tödten, was uns übrigens nicht erlaubt ist. In den 
vorhergehenden Paragraphen haben wir dies zur Genüge aus­
einandergesetzt und durch praktische Beispiele erläutert und 
bewiesen — wir thaten dies mit ganzer Gewissenhaftigkeit 
und Skrupel, damit nicht Jem and durch falsches Auftassen der 
Sache in einen Fehler verfalle und aus unserer Schuld zum 
Mörder werde. — E s möge also Niemand in die Versuchung 
gerathen den Charakter heilen zu wollen, ohne sich vorerst ge­
nau zu informiren  — er möge die Sache genau durchstudie­
ren und keinen Abschnitt diesesW erkes leichifertig übersprun­
gen. Sollte sich jedoch trotz dieser Warnung doch irgend ein 
Fall ereignen, dass dieses WerJcchen Unheil verursacht hätte
— dann verwahren w ir uns in Vorhinein gegen jede Verant­
wortung.

Die Form! — Was kann denn die Form Jemandem Scha­
den verursachen ? — darauf geben wir die Antwort, dass das 
Wasser eine heilbringende, der ganzen Schöpfung nützliche Ma­
terie — und d o ch ! — Ist das Übermass des Wassers für die 
ganze Schöpfung nicht tödtlich ? Die Form ist todt — die Bewe­
gung lebend — die bewegte Form kann den Menschen tödten 
d. i. die Blitzform.

Verlassen wir die Debatte; treten wir an die kranke See­
le etwas n ä h e r ! Die kranke Seele hat sich in eine gewisse 
Form stabil eingelegt. Jede Verschiebung aus dieser Form be­
unruhigt die Seele. Je grösser die Verschiebung, je s tärker der 
Druck der neuen Form, desto heftiger die Unruhe und die 
Augst.

Wenn w ir also die kranke Seele heilen wollen — kön­
nen w ir nur mit derselben Form herantreten, welche die See­
le beherrscht hat. Wir haben jedoch die Aufgabe vor sich — 
die Seele aus. der krankhaften Form herauszuführen. Um dieses 
zu bewerkstelligen, ist es uns nicht erlaubt einen jähen  Sprung 
zu machen, sondern den höchsten Grad der Typenform um ei­
ne Stufe herabsetzen. Schon diese Herabsetzung wird der Seele 
Schmerz verursachen, da wie wir schon wissen der Übergang 
in die niedere Stufe der Seele Kränkung verursacht. Je  m üder
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diese Stufe desto weniger Schmerz für die kranke Seele, der 
Kranke wird nicht durchgehen, die Sache wivd sich nicht ver- 
schlimmern.Wenn nun der Kranke diese niedere Stufe ruhig ver­
tragen kann, daun schreiten wir wieder um eine Stufe herab
— Stufe für Stufe — bis der Kranke auf festem Boden steht.

Im ersten Beginn muss also eine vollkommene Ähnlich­
keit mit der in der Seele herrschenden Form stattfinden — jeder 
Kontrast muss sorgfältig vermieden werden. Der feste Boden 
der Seele ist die mässig bewegte Form. H ier ist das Ziel, bis 
zu welchem die Heilung anstrebt.

Aus der ganzen Durchführung ergibt sich, dass das Heilen 
des Charakters nicht so ganz einfach und leicht ist, dass es 
auch nicht so schnell gehen wird — Jahre werden vergehen, 
bevor die Seele gänzlich geheilt sein wird.

Es benöthigt liier eines umsichtsvollen Vorgehens, der 
Kranke muss ungemein milde, gelassen und nachsichtig behan­
delt werden. Die Bedienung muss jung  sein — eine angenehme 
milde Stimme, ein angenehmes glattes Aussehen, jegliche Klei­
dung zart und milde.

Also dem unwiirdigeu Missethäter sollen wir so freundlich 
entgegenkom m en? fragt der erstaunte Leser? Ja !  W arum ? 
Das werden wir bald erfahren.

§ 13 Das Wickel iind.
Muss staunen die Seele, wenn wir die Natur beobachten! 

Hast du mein Leser — mir fleissig gefolgt? hast das Gedächt­
nis gut verstanden? Sahst du die Wege der Natur? sahst clü 
die Sorgfalt, sahst du sie in der Natur? Schlag um und lies 
noch einmal den Abschnitt vom Gedächtnis? Schlag noch ein­
mal um, befrage die Natur ! Was ist das Wickelkind ? gehts 
mit der Tasche in die Schule schon? was gab ihm die Natur?
— Eine Mutter! Ist dies nicht Überfluss vielleicht ? was braucht 
das Kind die Mutter?

Im vorhergegangeuen Abschnitte stellten wir die Thatsache 
auf, dass sich die Seele beim Erscheinen der neuen Form in 
einer kritischen Lage befindet, da in ihr ein Kampf zweier 
Formen entsteht. Dieser Kampf verursacht ein innerliches Rei­
ben beider Formen, ein Herumzerren, ein Balgen, also eine eben­
solche Erregung wie bei dem wirklicheu Zweikampf mit Säbel. 
Die Seele ist im hohen Grade beunruhigt, die innerliche Reibung

http://rcin.org.pl



setzt die Nerven und Muskeln in Bewegung’, der ganze Leib 
zittert, es stellt sich Furcht, Beklemmung und Angst ein. So­
viel ist uns bekannt aus dem Abschnitte über den Zweikampf.

Eine .höchtswichtige Thatsache ist h ier zu registriren. Es 
ist eine ganz eigene Erscheinung, dass sich gleichzeitig mit dem 
soeben besprochenen Schrecken d tr  Verlust des Gedächtnisses 
einste lt. Diese Erscheinung ist von ungemein hohem Werthe 
bei der Heilung der kranken Seele. Was bedeutet dieser Verlust 
des Gedächtnisses ? Wir erinnern den Leser auf die Episode des 
neugeborenen Kindes. Im Augenblicke des Erscheinens auf die­
se Welt beobachten wir ein Zittern am. ganzen Leibe und das 
Geschrei des Kindes — das Kind erscheint auf die Welt mit 
einer vollkommen, reinen Seele sie ist in kein Gedächtnis 
versehen; aus diesem Grunde gedenkt sie nichts und kann auch 
nichts von dem gedenken, was vordem stattgehabt hat. Das Ge­
schrei und das Erzittern des Leibes kommt von der veränderten 
Form und Materie her.

Vergleichen wir nun die kranke Seele mit dem neugebo­
renen Kinde und wir kommen zu der Überzeugung, dass der 
Stand der Seele in beiden Fällen genau derselbe ist. Im Augen­
blicke, da wir uns der kranken Seele annähern, im Augenbli­
cke, da die Operation eingeleitet wird — in dem nämlichen Au­
genblicke nehmen wir eine Veränderung der Form und der Ma­
terie vor — genau so wie beim Neugeborenen. Daraus ist er­
sichtlich, dass die kranke Seele im Augenblicke des Beginnens 
der Heilung — der Seele des Neugeborenen gleicht. Da nun 
die kranke Seele fortwährend in der veränderten Form gehalten 
wird, so dauert dieser veränderte Zustand weiter — gerade so 
wie beim Neugeborenen.

Dies ist eine sehr wichtige Begebenheit, denn dies gibt 
uns die deutliche Weisung, dass die kranke Seele, in der Zeit 
der Heilung — genau so behandelt werden muss, wie der 
Neugeborene. Thatsächtlich stimmt diese Behauptung mit der 
Wirklichkeit überein. Hieraus ergibt sich das Gesetz: Im Augen­
blicke des Beginnes der Heilung gleicht die kranke Seele — 
der Seele des neugeborenen Kindes.

Wenngleich also der Arzt mit einem erwachsenen Men­
schen zu schaffen hat, so muss doch der kranken Seele im Gan­
zen gerade dieselbe Ptlege und Obhut zu Theil werden, wie dein
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neugeborenen Kinde. Nachdem das neugeborene Kind eine sorg­
fältige Mutter besitzt, deshalb gebührt auch der kranken Seele 
eine ebensolche Mutter — die Speisen müssen uügesalzen sein 
und alles übrige genau so eingerichtet werden wie beim Wi­
ckelkinde. Selbstve»ständlich handelt es sich in erster Linie um 
die Weckung des Gedächtnisses. Gleichwie beim Neugeborenen 
sich die Natur beeilt mit der Schaffung des Gedächtnisses, eben­
so wird die Manipulation um die kranke Seele eingeleitet.

§ M. Becidive und Reconvcileszenz.
Die Heilung der Seele begnügt sich nicht mit der blossen 

Rückkehr des Gedächtnisses, welches der Seele fehlt oder ver­
wischt wurde. Die vorangegangenen Abschnitte zeigten uns, 
dass einem jeden Menschen nur jene Form lieb ist, au die er 
sich angewöhnt hat und die ihm im höheren Grade zum Va- 
terlande geworden ist, ferner zeigteu wir, dass die Rückkehr 
in die Heimat sehr lieb ist, da wir ja  die Heimat liebgewonnen 
haben — die Heimat bleibt uns immer in der Seele, wenngleich 
wir uns schon eine neue Heimat angeschafft, wenn wir sie auch 
schon seit Jahren nicht mehr gesehen hätten.

Die Recidive ist gerade die Rückkehr unter die heimische 
Strohdecke — die Rückkehr in die Heimat. Da uns die Heimat 
fortwährend in der Seele vorspiegelt, daher wird es bei der 
Heilung des Charakters hauptsächlich darauf ankommen, eine 
möglich starke Verdunkelung dieses Vaterlandes zu erwirken, 
wozu die neue Form als Schleier dienen soll — es handelt sich 
um die Schaffung einer neuen Form für die Seele d. h. eines 
neuen Vaterlandes — eines neuen Heinis.

Hieraus folgt, dass der Kranke nach seiner Genesung noch 
eine geraume Zeit unter der Herrschaft der neuen Form gehal­
ten werden muss und zwar bis zur vollkommenen Liebgewin­
nung dieser neuen Form. Erst nach so eiuer Liebgewinnung 
wird der bereits Genesene langsam, stufenweise, allmählig — 
aber ja  nicht — wie dies zumeist vorzukommen pflegt — plötz­
lich in die Verhältnisse des gewöhnlichen Lebens eingeführt.

Bezüglich des Rückfalls kann die kranke Seele mit dem 
kranken Leihe gar nicht verglichen werden. Die alte Form ist 
der Seele Heim und dieses Heim kann nicht so leicht aus der 
Seele entfernt werden. Wie viele Sachen merken wir uns bis 
in das späteste Alter — merken wir uns nicht das elterliche

http://rcin.org.pl



— 207 —

Haus? Um wie viel mehr bleibt das Heim d. i. die falsche Form 
dem Kranken iu der Seele ? Hieraus ist zu ersehen, dass bis 
zur vollkommenen Genesung- d. h. bis zur Liebgewinnung der 
neuen Form nöthig sind 4—5 —6 Jahre.

Der Erfahrung gemäss erlangen wir den Charakter iu 3 
Jahren, aber dies kann man noch Dicht Vaterland oder auch 
dasj gänzliche Liebgewinnen der Form nenuen. Gesetzt auch den 
Fall, dass 3 Jahre  hinreichend wären, so müssen wir wenig­
stens ein Jah r  auf die Reconvaleszenz hinzurechnen d. h. auf 
die stufenweise Überführung des bereits Genesenen aus der An­
stalt in die Verhältnisse des alltäglichen Lebens.

Vielleicht dürfte dieses Reconvaleszenzjahr Wunder neh­
men ? Vielfache Erfahrung belehrt uns, dass die Geisteskranken 
allzufrüh aus der Behandlung entlassen werden. Wir könnten 
hier Fälle aufzählen, wo Geisteskranke gleich nach Wiederkehr 
des Gedächtnisses aus der Anstalt entlassen und ihrem eige­
nem Schicksale übergeben wurden. Die Folge des allzuzeitlichen 
Entlassens ist, dass die kranke Seele nur eines leichten Anstes­
ses bedarf um bald wieder im verstärkten Grade in die An­
stalt zurückzukommen. Wo ist hier die Schuld zu suchen ? — 
Offenbar in dem frühzeitigen Entlassen aus der Anstalt und 
noch obendrein dem unmittelbaren Überführen aus der stillen 
Anstalt in die bewegte Welt. Die kranke Seele will gerade so 
behandelt werden, wie das Wickelkind — sie muss Schritt für 
Schritt wie das unmündige Kind behandelt sein und zwar so 
lange, bis sie nicht stufenweise in das Treiben des Alltagslebens 
eingeführt ist. — Soeben lesen wir im Neuen Wiener Tagblatt 
Nr. 104 1897 Die Nachricht über den Prozess gegen den eifer­
süchtigen Mörder des Liebhabers seiner Frau — Ferdinand Maus­
berger. Nezhyba war dem Trunke ergeben und wurde in die 
Irrenanstalt überführt, wo er nach 3 Monaten als geheilt ent­
lassen wurde, bald darnach den Todschlag an Mausberger 
verübte.

Wir müssen jedoch Zweifel erheben, ab alle Leser das 
Verfahren der Natur 1. bezüglich der Formirung des Gedächt­
nisses 2. bezüglich des Überführens des Reconvaleszenten aus 
der stillen Anstalt in das Treiben des Lebens — bekannt sein 
dürfte. Da nun diese zwei Umstände eine Hauptbedingung der 
gründlichen Heilung sind und die Heilung der kranken Seele 
von der pünktlichen Befolgung der Behandlungsweise abhängig
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ist, so wollen wir. hier einmal eine eingehende Methode der 
Gedächtnisübungen (Der Natur abgelauscht) zum zweiten male 
eine gründliche Auseinandersetzung geben, wie die Natur ver­
fährt, wenn sie ein lebendes Geschöpf aus dem geschlossenen 
Wohnraume der Öffentlichkeit übergibt. Beide Auseinanderse­
tzungen sind ziemlich umfangreich, zumal die Weckung des.Ge- 
dächtnisses bei Kindern gewisser Modulationen fähig ist. Wir 
wollen iedocli den Leser mit der Aufzählung aller Umstände 
nicht langweilen und bringen die Beliandlungsweise gelegen- 
heitiich.

§ 15. D ie Matamorphose.
Endlich nach zahlreichen Ausflügen kehren auch wir auf 

den eigentlichen Weg zurück — wir habeu ja  den Charakter 
zu heilen. Sollen wir also zur Heilung d. h. zur Umwandlung 
der Seele an treten, ist es die erste Bedingung das Wachrufen 
des Gedächtnisses. Dabei müssen wir es uns wohl merken, dass 
das Gedächtniss unumgänglich nothwendig einer Bewegung er­
heischt, denn wo keine Bewegung, dort gibt es kein Ge­
dächtnis.

Wir lvahen hier zwei Sachen zu berücksichtigen. Die 
Form, in welcher sich die kranke Seele befindet und die Form, 
welche wir der Seele aufzudringen uns bestreben. Zweitens ob 
der Mangel der sinnliehen Bewegung die Ursache der Krank­
heit war oder ein Überfluss der Bewegung. Diese Krankneiten 
haben wir in der ersten und dritten Gruppe aufgezählt — in 
beiden Gruppen handelt es sich um das Gedächtnis. Bei den 
Krankheiten der zweiten Gruppe d. i. dort wo sich die Seele 
in eine unnutzbare oder schädliche Form eingelegt ha t  — hier 
handelt es sich nicht um das Gedächtnis, da dieses ganz gut 
ist — es geht hier blos um ein Überführen der Seele aus ei­
ner Form in die andere, wobei jedoch das Gedächtnis auch ge­
übt wird. In allen Fällen haben wir den gleichen Grundsatz in 
der Handlungsweise — das stufenweise Überführen aus der alten 
und ein gleichzeitiges Überführen in die neue Form. W7o also 
die Unbeweglichkeit der Form d. i. die Monotonie die Ursache 
der Krankheit war, dort führen wir stufenweise Bewegung ein, 
steigern diese Handlungsweise bis zur mässigen Bewegung. — 
Am entgegengesetzen Pole steht der Überfluss an Bewegung 
und Verwickelung derselben. Hier überführen wir den Kranken
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aus dem Überflüsse stufenweise in die massige Bewegung — 
aus der verwickelten verwirrten in die paralelle regelrechte mit 
gemässigter Bewegung. — Es ist noch zu bemerken, dass das 
Überführen und die Gedächtnisübungen nicht abgesonderte Han­
dlungsweisen, sondern innig miteinander verbundene Operatio­
nen sind so, dass beim Überführen gleichzeitig des Gedächtnis 
in Anspruch genommen wird. Dies sind die hauptsächlichen 
Grundsätze, — an welche sich die ganze Behandlungsweise 
anlehnt.

Wir treten nun zu den einzelnen Krankheiten der Seele 
heran mit der Bemerkung, dass dieses Werk eigentlich für me- 
dicinische Zwecke bestimmt ist, daher hier alle Krankheiten und 
Abirrungen ausgelassen erscheinen, welche wir in der ersten 
und zweiten Gruppe aufgezählt haben; dagegen führen wir hier 
nur die eigentlichen schweren Seelenkrankheiten, an d. i. dieje­
nigen, die in dem Überflüsse der Bewegung der sinnlichen 
Form ihre Ursache tinden.

1. D ie Bangigkeit s tammt blos von der veränderten Form 
und ist der leichteste Grad der Geisteskrankheiten. Wenn von 
zwei oder mehreren Personen blos eine auf eine grössere Ent­
fernung geworfen wurde z. B. von Osten nach Westen im sel­
ben Lande — oder auch umgekehrt, oder auch zwischen neue 
Nationen, daun entsteht der uns bekannte Zweikampf zwischen 
der alten und der neuen Form. Siegt die alte Form, ist die 
Entfernung nicht allzugross, verbunden mit der Möglichkeit der 
Rückkehr in die heimliche Gegend, entsteht die eigentliche 
Bangigkeit, die Sehnsucht nach den Seinigen. Ist der Wille 
schwach, so ist das beste Heilmittel die wirkliche Rückkehr in 
die heimische Gegend. Ist der Wille stark, dann wirft sich die 
Seele in die Arme der neuen Form. Auf diese Weise wird der 
neuen Form der Sieg erleichtert, bald verringert sich der Kampf, 
es tritt stufenweise das Gleichgewicht und nach vollzogenem 
Siege — Ruhe der Seele ein.

Es ist eine ganz eigene Bewandtnis, dass schon bei der 
Bangigkeit und Sehnsucht der Verlust des Gedächtnisses eintritt, 
der Mensch fühlt sich wie Neugeboren, ein ganz eigenthiimli- 
ches Gefühl übermannt die Seele. Derartige Fälle kommen sehr 
häufig vor bei Beamten, die einen neuen Posten antreten. Zahl­
reiche neue Personen, zahlreiche neue Verhältnisse, Bekannt­
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schäften — Alles dies verwirrt den Kopf, die Seele wird wil­
lenlos, machtlos, spürt Schmerz, Kränkung- — der tüchtigste 
Arbeiter in seinem Fache leistet anfangs gar wenig. Je mehr 
neue Personen, je mehr neue Verhältnisse, veränderte Sprache, 
desto grösser der Verlust an Gedächtnis. Nicht selten braucht, 
die Seele ein halbes Jahr, bevor sie sich in die neuen Verhäl­
tnisse hineinarbeitet stufenweise kehrt dann auch ias  Ge­
dächtnis und das erheischte Gleichgewicht der Seele zurück.

2. U te Melancholie s tam m t gleichfalls von der veränder­
ten Form und ist der nächst höhere Grad der Bangigkeit und 
der Sehnsucht. Für gewöhnlich trachtet man vermittelst des In­
haltes der Rede d. h. durch Zureden — den Kranken zu zer­
streuen. Es kommen da verschiedene Personen in der Absicht 
die kranke Seele aufzumuntern, zu erheitern. Dies ist aber ein 
sehr verfehlter Weg, da auf diese Weise eine noch grössere 
Formveränderung stattfindet. Desgleichen schaden Spaziergänge 
auf unbekannten Orten.

Mann muss ausforschen, in was für einer Form der Kran­
ke vordem verkehrte, denn da der Kranke das Gedächtnis ver­
lor, muss es ihm wach gerufen werden, aber durchaus nicht 
vermittelst des Inhaltes, sondern entweder durch Einführung 
in eine ganz ähnliche oder dieselbe Form und zwar im inne­
ren Wohuraume. Fremde, neue Personen sind ganz und gar 
schädlich. Die ganze Einrichtung im inneren Wohnraume soll 
wo möglich so eingerichtet werden wie vordem. Sind die Ein­
richtungsstücke dieselben geblieben, so ist dies schon eine gros­
se Erleichterung. Das Wohnzimmer soll ebenso hoch, breit, lang 
sein, die Fenster und die Austheilung der Zimmer möglichst 
wie vorher. Ist einmal der Wohnraum eingerichtet, darf von 
nun an gar nichts mehr in der Anordnung geändert werden. 
Die Möbel stehen pedantisch genau auf der nämlichen Stelle, 
alles hat genau seinen bestimmten Platz, ja  sogar Bilder und 
allerlei Dinge. Der Kranke nimmt bei Tisch genau denselben 
Platz ein bei denselben Personen, die immer in derselben Ord­
nung sitzen. Dem Kranken werden besondere speziell markir- 
te Tischgerüthschaften unverändert vorgelegt, der Kranke hat 
also ein eigenes — sich von allen anderen gu* abhebendes 
Messer, desgleichen Gabel, Teller, Trinkglas, Hefen. Die Speisen 
einerlei gesalzen, einerlei warm — im Allgemeinen vom nämli­
chen Geschmack, Milch von derselben Kuh, der Kaffee einerlei
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süss, Wasser aus demselben Brunnen immer frisch u. s. w. 11. 
s. w.- ferner ist zu beobachten — dieselbe Kleidung, derselbe 
Löffel, dasselbe Bettzeug, dasselbe Licht, Zimmertemperatur, 
Speisen, dasselbe Gebetbuch, Alles und Alles nach der alten 
Ordnung, alte Briefe, Denkzeichen, Kiichengeräthe, wenn mög­
lich dieselbe Magd, dieselbe Sprache.

Personen dürfen nicht gewechselt werden, man gibt dem 
Kranken irgend eine angemessene Beschäftigung um das Hin­
brüten in Gedanken zu verhindern, denn in diesem Falle kehrt 
die alte Form mit aller Kraft in die Seele und verstärkt den 
Zweikampf. Sind eigene Kinder vorhanden, dann sind ruhige 
Spiele am Platze.

Sollte eine bedeutende Gedächtnisschwäche eingetreten sein, 
so müssen Gedächtnisübungen eingeleitet werden, wie bei klei­
nen Kindern, also des Locken des Kranken mit einer recht milden 
anlockenden Stimme, auf Art der Gluckhenne, also ein Spaziergang 
innerhalb desWohnzimmers durch wenigstens eine Woche — das 
Herumführen in alle Winkel des Wohnzimmers, damit sich der 
Kranke im Wohnzimmer ganz heimisch fühlt. Durch dieses He­
rumbegleiten im Inneren des Wohnzimmers werden zwei Zwe­
cke erzielt. Der Neugeborene d. i. die kranke Seele muss die 
allernächste Umgebung genau innehaben, denn dies ist schon 
die erste und wichtigste Gedächtnisübung. Der Kranke muss 
sich im Inneren des Wohnzimmers genau orientiren. Wir wis­
sen schon, dass der ohne Unterlass andauernde Zweikampf ein 
fortwährendes Zittern des Leibes verbunden mit einer gros- 
sen Furchtsamkeit hervorruft. Das sorgfältige Herum begleiten 
des Kranken im Inneren des Wohnzimmers weckt also einerseits 
das Gedächtnis, macht die Seele mit der neuen Form vertraut, 
wobei sich natürlich auch die Ängstlichkeit mildert. Während 
der ersten Woche dürfen absolut keine Besuche empfangen 
werden, auch darf der Kranke das Innere des Wohnzimmers 
unter keiner Bedingung verlassen, ja  selbst nicht einmal einen 
JJlick hinaus aus der Thür oder dem Fenster werfen. Erst bis 
sich der kranke im Inneren des Wohnzimmers eingebürgert und 
beruhigt hat, jetzt erst kommen die weiteren Übungen, wenn 
beim Kranken der Schrecken so ziemlich vergangen ist. Jetzt 
erst kommen die Übungen nach Aussen des Wohnzimmers. In 
der zweiten Woche wird die Nebenthür geöffnet, der Kranke 
wirft nur einen Blick hinein und kehrt allsogleich um; dieser
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Blick wird von Zeit zu Zeit wiederholt — nun tritt der Kranke 
einige (2—3) Schritte in das Nebengemach und allsogleich 
Rücktritt in das gut bekannte Wohnzimmer. Auf diese Weise 
wird der Kranke mit dem inneren Wohnraume genau bekannt 
gemacht, so dass er frei, ungezwungen und ohne irgend vor 
einem Gegenstände zu erschrecken sich im Inneren des Wohn- 
raumes heimisch fühlt. Noch lauge werden alle Besuche und 
Ausgänge sorgfältig verhütet, ferner wird sogar jeder Blick in 
das Freie fleissig vermieden, auch darf kein Stossen, Klopfen etc. 
Vorkommen.

Ist nun der Kranke mit dem Inneren des Wohnraumes 
recht gut bekannt, und schon halbswegs genesen, wozu ein Zeit­
raum von beiläufig 2 —3 Monaten erfordert wird — nun kommt 
ein grösser Sprung — eine grosse Veränderung der Form. Wäh­
rend sich nämlich der Kranke bisher im geschlossenen von al­
len Seiten vor Wind geschützten, von oben gut gedeckten Rau­
me bew egt hat — es hat den Anschein, dass der Kranke voll­
kommen gesund ist — je tz t  kommt die kritische Zeit — die 
Überführung aus der stillen Form in die bewegte, aus der nach 
allen Seiten geschlossenen, niedrigen Form in die Freie, nach 
allen Seiten bequeme, breite, noch oben ganz offene Form. Die­
ser Übergang ist sehr gefährlich und muss recht sorgfältig und 
mit aller Geduld und Ausdauer ausgeführt werden. Jeder jähe Über­
gang ruft den Seelenkampf sofort hervor, der Kranke erschrickt 
vor der neuen und so gründlich geänderten Form, läuft in sein 
Wohnzimmer zurück und die Krankheit ist wiedergekehrt Wir 
wollen also den Krauken stufenweise und in ganz kleinen Ab­
stufungen m it dieser neuen Form bekannt machen. Hier worden 
die grössteu Fehler begangen, man überführt den halbwegs 
Genesenen plötzlich in die offene Form.

Dem Kranken wird ein Blick durch das geschlossene Fen­
ster gewährt — jedoch wo möglich auf diejenige Seite hin, wo 
sich die Ausgangsthür befindet. Dieser Blick wird nach einige- 
maler Wiederholung länger gew ährt — man kann auch das 
Fenster ein wenig öfiuen, wenn es die Jahreszeit erlaubt.
Die nächste Übung kommt auf das nach Aussen geschlossene 
Vorhaus. Bis dieses von Innen ausstudiert is, dann wird die 
Ausgangsthür geöffnet, dem Kranken ein kurzer Blick nach 
Aussen erlaubt * hne dass er den Kopf ins Freie hinausstreckt. 
Wenn ihn nach öfterer Wiederholung und allsogleichen Rück­
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kehr ins Wohnzimmer die offene Form nicht mehr schreckt, 
kann er vor der Ausgangsthür einen Stuhl gebrauchen, aber 
a u f  eine Minute und allsogleich Rückkehr ins Wohnzimmer. 
Nun wird der Kranke langsam und stufenweise mit dem Hof­
raume und der nach oben offenen Form gut bekannt gemacht, 
a u f  die Gasse heraus jedoch gar nicht und unter fremde Perso­
nen auch nicht. Ist der Kranke mit dem inneren Hofraume 
recht gut bekannt, kennt er da schon alle W inkelund  erschrickt 
nirgends, je tzt wird er an das Gassenthor geleitet und ihm bei 
geschlossener Thür ein kurzer Blick und allsogleich Rückkehr 
in die gut bekannte Form erlaubt. Durch eine Woche bleibt 
der Kranke am Thore blos stehen oder sitzen ohne weiter zu 
gehen. Dann kommen zuerst ganz kurze Ausflüge nach rechts 
und links — diese Ausflüge werden stufenweise und langsam 
vergrössert aber höchstens nur bis zur Nachbargasse. W ährend 
allen diesen Übungen darf der Kranke nie allein gelassen w er­
den, er muss unter fortwährender Aufsicht sein, er ist j a  ein 
neugeborenes Kind, unbehilflich, unbekannt, es ist ihm Alles 
fremd, Alles neu, Alles muss er erst kennen lernen gerade so, 
wie das Wickelkind. Der Kranke muss ferner von jeder jähen 
Bewegung, WTagengerassel, Geschrei, Klopfen, Hämmern und 
dergleichen sorgfältig gehütet werden. Erst wenn er auf der 
Gasse frei herumgeht, können auch beschränkte Besuche ge­
stattet werden aber womöglich von gut bekanuten Personen mit 
Verhütung neuer Bekanntschaften. Auf diese Weise wird der 
Kranke stufenweise in das Getriebe der Welt eingeführt. Wenn 
der Kranke auf keiner Gasse erschrickt, dann ist er im Zustan­
de der Reconvaleszenz — lange noch muss er begleitet und 
herumgeführt werden — so lange bis sich die volle Freiheit, 
Gemüthlichkeit und leichte Orientation einstellt. Man darf sich 
durch eine schnelle Wiederkehr des Gedächtnisses nicht täuschen 
den Kranken nur stufenweise vorschreiten lassen — die Natur 
m acht keine Sprünge und nach der Natur müssen wir fortschrei­
ten. — Dies ist die der Natur abgelauschte Metode des Über­
führens eines lebenden Weesens aus der stillen, einsamen, fest 
anschliessenden Form in die offene, freie, hohe — in das All­
tagstreiben des gewöhnlichen Lebens — verbunden mit m ate­
matischen Gedächtnisübungen. — An geeigneter Stelle gaben 
wir den Beweis, dass die kranke Seele mit dem Eintritte in 
die Behandlung dem neugeborenen Kinde gleiche und in dieser
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Art auch als Wickelkind verglichen werden muss. Gleichwie 
das Wickelkind in dieser Welt gänzlich fremd ist, gleichwie das 
Wickelkind weder Menschen noch Thiere oder irgend welche 
Dinge kennt — desgleichen die kranke .Seele — beim ersten 
Erwachen des Gedächtnisses ist ihr alles neu, sie gedenkt we­
nig oder gar nichts von den früheren Verhältnissen. Wie kann 
sie was gedenken, da la ihr Gedächtnis zur Staubwolke wurde.

Die Metode des stufenweisen Überliihrens in die offene 
Welt ist bei allen Geistesgebrechen von unendlich grösser Wich­
tigkeit und eine Hauptbedingung der gründlichen Heilung. Für 
gewöhnlich werden die Kranken bald nach dem Erwachen des 
Gedächtnisses — warscheinlich sparsamkeitshalber — recht 
schnell aus der Anstalt entlassen, kommen aus der geschlosse­
nen, stillen Form der Anstalt plötzlich in die offene, be­
wegliche, geräuschvolle Welt und dann ist die Recidive gar 
nicht weit. Die Reconvaleszenz muss in der Anstalt ausgehal­
ten und mit Müsse durchgeführt werden.

Diese Behandlungsweise, gleichwie die Heilung einer jeden 
Geisteskrankheit, erheischt Bewegung — aber einer gemässigten. 
So eine Heilung fällt also am v o r te i lh a f te s ten  in einer kleinen 
Stadt aus, am schlimmsten in einer Grossstadt — weniger 
schlimm auf dem Lande. Der Verkehr in der Grossstadt verei­
telt die Genesung, jedes Aufschreien, Militärmusik, der Sprung 
eines Pferdes, das unverhoffte Gerassel des Wagens udrgl. — 
solche und ähnliche Springformen verursachen mitunter den 
sofortigen Rückfall — die ganze Arbeit ist mit einem Schlage 
vernichtet — die Sache aber noch schlimmer wie vordem.

Während der Behandlung darf gar keine Änderung ein- 
treten. Der Kranke kann also weder in eine andere Anstalt 
oder in ein Privathaus, nicht einmal in ein anderes Zimmer 
überführt werden, um ja  nicht das kaum zur Notli erwachte 
Gedächtnis zu zerstreuen. Auch darf während der Behandlung 
und Reconvaleszenz keinWagen oder die Bahn benützt werden, 
da dies mehr als gemässigte Bewegung ist Der Pfiff der Locomotive 
Peitschenknall ist für die kranke Seele tödtlich. Es dürfen fer­
ner keine heissen Speisen gereicht werden, der Kranke dürf 
während des Kochens der Speisen in der Küche nicht venveilen. 
Jeder scharfe Geruch, Geschmack, zu kaltes Wasser, Frost, Luftzug 
Donner, Blitz, das Aufschlagen oder Stürzen eines Gegenstandes
— Alles dies ist ungemein schädlich gerade sow ie starkes Licht,
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schreiende Materie, grelle Farben, gänzliche Stille, Einsamkeit, 
Dämmerung, gänzliche Finsternis und überhaupt jede Mo­
notonie

Befindet sich der Kranke in einem entfernten Lande, dann 
soll man die Einrichtungsstücke kaufen oder machen lassen 
womöglich ähnlich den vorherigen. Das ausdauernde, duldsame 
und umsichtsvolle Verfahren wie mit dem Wickelkinde — dies 
muss von Erfolg sein. Es ist unmöglich hier Alles aufzuzählen, 
was zu berücksichtigen ist — es gehören jedoch hierher selbst 
die Blumen in den Geschirren, Nachtgeschirr usw. usw., Male­
rei Farbe Fussboden — Alles nach der alten Weise, selbst eine 
Kleinigkeit kann viel behilflich sein.

Wenn die Ursache der Kranheit- ein stufenweiser Verlust 
des Vermögens, der Familie, geliebter Personen war, da kommt 
der Kranke nach so’ einem Verluste in eine gründlich veränder­
te Form. Gerade diese grosse Veränderung oder anders gesagt, 
die gänzliche Veränderung der Form — ruft in der Seele einen 
heftigen Zweikampf hervor m it dem Kopfschmerz, Appetitlosig­
keit, Angst, Furchtsamkeit und auch Melancholie. Selbst bei 
Thieren ist etwas ähnliches zu bemerken. Wenn zwei Thiere 
längere Zeit miteinander in der geschlossenen Form weilten 
z. B. im knappen Schweinstall oder Käfig, verliert nach Verlust 
eines Theiles der zurückgebliebene Theil den Appetit, ist ängst­
lich, sucht nach allen Seiten und lockt den zweiten Theil. 
Die Thiere sind jedoch nicht so gefühlvoll, verschmerzen den 
Verlust leichter.

Die Heilung bei Menschen ist hundertmal schwieriger. Da 
nun der grosse Verlust d. i. die gänzlich neue Form — einen 
heftigen Zweikampf in der Seele hervorruft, so befindet sich der 
Mensch in der nämlichen Lage, wie der Neugeborene, der aus 
seinem eigenen Heim hinausgeworfen wurde. Die Heilung än­
dert sich gar nichts, wenngleich dem Kranken weder in den 
Einrichtungsstücken noch in den Personen und auch nicht im 
vorigen Besitze eine ähnliche Form geschaffen werden kann. 
Ausgemacht ist es sicherlich, dass die Heilung viel leichter und 
schneller von Statten geht, wTenn die neue Form wenigstens 
ein bischen der alten ähnelt.

Wir wollen die Hoffnung nicht aufgeben. Der Neugeborene 
hat das Gedächtnis verloren, weiss nicht mehr von dem was 
vorher war, er kann also im NothfaUe in die Heilanstallt auf-
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genommen werden, wo eine ruhigere Form herrscht. Einzeln- 
schliessen würde soviel bedeuten, wie Gift eingeben. — Ist der 
Kranke iu der Anstalt, so haben wir noch andere Mittel von 
bedeutendem Werthe, die wir hier andeuten wollen. Ausser der 
bisher angeführten Behandlungsweise d. h. dass dem Kranken 
besonderes Speisegeräth bestimmt wird, das nie verwechselt 
werden darf, dass im Wohnzimmer gar nichts verändert werden 
soll, ausser dem Herumbegleiten im Inneren des Wohnzimmers 
usw. werden wir nicht nur das Auge, sondern alle Sinne be­
schäftigen und eine mässige Bewegung der Form einleiten.

Glocken. Im zweiten oder dritten Zimmer melden sich zwei 
Glocken im Interwall der grossen Terz, recht genau gestimmt 
z. B. (d —fts) unter keiner Bedingung die kleine Terz. Zuerst 
schlägt der niedere Ton an, nach einer Sekunde der höhere — 
jetzt eine Pause von 30 Sekunden — nun wiederholt sich das 
nämliche Spiel bis zum dritten Male bei genauer Einhaltung 
gleichlanger Pausen. Diese Medicin wird der kranken Seele 
dreimal des Tags eingegeben — Früh, Nachmittags und A- 
bends, wenn der Kranke schon im Bette liegt aber noch nicht 
schläft. Diese Medizin wird durch eine Woche genau um die 
bestimmte Stunde wiederholt. In der künftigen ganzen Woche 
wird ebenso gespielt, aber an einem näheren Platze jedoch 
immer noch hinter der Wand. In der dritten Woche kommen 
die Glocken auf den ersten Platz zurück, in der vierten Woche 
kommen sie wieder auf den zweitnächsten Platz u. s. w. Auf 
diese Weise nähern sich die Glocken dem Kranken immer mehr 
an, kehren jedoch immer au f  den ersten Platz zurück und wan­
dern alle Plätze der Reihe nach durch. Der allernächste Platz 
der Glocken ist die gegenüberliegende Wand im Zimmer des 
Kranken.

Die Töne der Glocken müssen sein schön, rein, angenehm, 
klangvoll, milde, der Ton genug intensiv. Um in diesem Spie 
le der Montonie auszuweichen, wird das Interwail von der Terz 
auf die reine Quint gehoben und zwar mit denselben Bemer­
kungen wie bei der Terz — nach einigen Wochen wird wieder 
die Terz, dann wieder die Quint wiederholt. Später kann noch 
ein dritter Ton zwischen die beiden eingeschaltet werden ohne 
Veränderung der Tonart. Die Intervalle dürfen nur nach auf­
wärts gehen. Zur gänzlichen Beruhigung der Seele ist der letzte 
Dreiklang erforderlich, der auf der Tonik gebaut mit dem Grund­
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ton nach oben z. 13. in der G dur Tonleiter H  D  G. Wenn 
das Gedächtnis eine gewisse Festigkeit erlangt hat, können auch 
kurze Melodien in Anwendung kommen, wobei jedoch anfangs 
jede stärkere Bewegung strengstens vermieden werden muss. 
Traurige Melodien sind ausgeschlossen. Jede — aber recht liebe
— Melodie muss ebenfalls fleissig wiederholt und auch durch 

eine andere abgelöst w e rd en ; es kann auch ein gutes Klavier 
in Anwendung kommen.

Das Betasten derselben Gegenstände. Zur Auffrischung des 
Gedankens wird eine recht glatte runde Stange aufgestellt, der 
Kranke schiebt die Hand von unten nach oben (abwärts ist nicht 
erlaubt) anfangs langsam und ruhig, wieder mit der Zeit etwas 
lebhafter. Bei allen diesen Übungen darf in keinem Augenbli­
cke vergessen werden, dass die kranke Seele ein Wickelkind ist.) 
Das Wickelkind muss ohne Unterlass einen Vormeister haben, 
der Vormeister befiehlt dem Kinde gar nichts, er füttert es al­
lein, ebenso muss liier vorgegangen werden. Der Vormeister 
ergreift die Hand des Kranken und schiebt sie längs des Sta­
bes hinauf. Anstatt der recht glatten Stange kann später auch 
eiue etwas minderglatte jedoch nicht rauhe Stange in Anwen­
dung kommen.

Die kranke Seele muss, wie schon erwähnt einen Vormund 
d. h. einen Wärter oder eine Wärterin bekommen. Die Persön­
lichkeit des Vormundes muss eine junge, hübsche angenehme 
sein, mit einem lieben Aussehen, milder angenehmer Stimme, 
schön gekämmt, es kann auch eiue Locke augewendet werden, 
Dagegen richtet ein altes vielleicht nicht rasirtes oder gar un­
angenehmes Gesicht, eine rauhe unangenehme Stimme nicht viel 
aus. Kindern werden junge Wärterinen zugedacht, die kranke 
Seele ist aber ein Wickelkind. Zum Waschen darf nicht allzukal­
tes Wasser benützt werden, ein gut ausgestandenes Wasser 
ist gut.

Den Ueconvaleszenten darf man nich plötzlich der Öffent­
lichkeit übergeben, vordem gaben wii die Beschreibung der 
Metode, welcher sich die Natur zu diesem Zwecke bedient.

§. 16. Die schweren Geistesgebrechen. Wie bei allen Gei- 
stesbeirrungen ist auch hier die erste Bedinguug die Weckung 
des Gedächtnisses, das hier ganz vernichtet ist, ja  es ist hier 
noch viel wichtiger. Es miisseu demnach alle bis nun angegebe-
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neu Mittel zur Weckung’ des Gedächtnisses in Anwendung kom 
men — wie die Mutter mit ihrem Kinde — wie die Gluckhen­
ne mit dem Hühnchen verfährt — alles muss genau berück­
sichtigt werden. Bei den schweren Leiden der Seele ist der 
Kranke besinnungslos, die .Seele unempfindsam, die Sinne ab­
gestumpft, des Nervensistem zerrüttet. Die bisher angegebe­
nen Mittel sind alle gut, jedoch etwas zu gelinde. Auch sie 
werden uns behilflich sein, dennoch werden wir stärkere an- 
wendeu.

Alle diese Krankheiten sind nichts anderes als Gewohnheit 
Vaterland, Charakter d. h. es hat sich eine gewisse Form in 
die Seele tief eingegraben. Die Seele ist umgestürzt, ohnmäch­
tig, sie strengt sich an, sie zerrt sich herum — vergebens! ihre 
Kräfte sind zu schwach, sie kann das Gleichgewicht nicht er­
langen, der Schwerpunkt ist stark verrückt aus seinem Platze
— die Seele kann ins Gleichgewicht nicht zurückkommen — 
ein unausstehliches Gefühl! Der Schwerpunkt ist aber das 
Gedächtnis.

Es liegt also das zu Boden gestreckte Thier — machtlos
— wartet einer mitleidigen Hand, die es auirichten und auf 
die Beine stellen könnte. Dies geht jedoch mit der Hand nicht 
mehr — Stangen muss man nehmen -  langsam — vorsichtig!
— sonst stürzt es noch einmal!

Wir müssen also den Kampf aufnehmen gegen die einge­
nistete Form, die bereits zum Charakter wurde - - wir müssen 
dieser Form eine neue entgegenschicken und sie aus ih/er si­
cheren Stellung herausdrängen. Dies ist ein gewaltsamer Kampf
— ein wahrhaftiges Duell — ein Kampf auf Leben und Tod — 
der Kranke wird sehr leiden dabei — er wird ängstlich — er 
wird erschrecken — zittern vor Furcht am ganzen Leihe.Wenn 
sich gleich beim ersten Aupralle diese Symptome einstellen 
werden, so ist dies das sicherste Zeichen, dass die Sinne noch 
arbeiten, dass das Nervensistem hinreichende Spannkraft besitzt
— dem Seelenarzte wirft sich die unmündig gewordene Seele 
in die offenen Arme. Ohne Widerstand geht nun jede Operation 
vor sich.

Den fürchterlichen Kampf erleichtern, die kranke Seele 
anlocken wie die Mutter ihr Kind, ein Bedienen mit der gröss- 
ten Zuvorkommenheit, schützen vor jedem Zufalle, recht fleissig
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das Gedächtnis wacbrufen — dies ist die Aufgabe des Seelen- 
arztes.

Treten wir also ohne Besorgnis mit inuthigem Schritte an 
diese beschwerliche Arbeit, wollen wir nicht in vorhinein zwei- 
felln an einen guten Ausgang — Eine Probe! — und bald 
wird sich die Macht der Form und Materie zeigen — die Macht 
der Hauptnahrungsmittel der Seele.

Diese Art der Heilung ist mit Kosten verbunden! — Was 
bedeutet jedoch eine Auslage, wenn auch von Millionen — zur 
Rettung der leidenden Menschheit. Sind wir doch Menschen und 
Menschen müssen wir helfen. Eine Probe.! und wir werden se­
hen! Vielleicht ersparen wir viele Schmerzen und verringern 
die Zahl der Leidenden. Es ist doch einerlei — die Kranken 
müssen in Obhut genommen werden — Pflege muss ihnen zu 
Theil werden!

Allgemeine Iiegeln. Die schweren geistigen Gebrechen, zu 
denen sich die gewöhnliche Trunksucht anreiht — wie schon frü­
her klargelegt wurde — sind entstanden entweder aus der heissen 
Materie oder dem Übermass der einseitigen Bewegung oder 
schliesslich aus der vermischten allzu beweglichen, fast Blitz­
form.

l)ie  Heilmittel. Wessen Schuld, der muss die Last davon­
schleppen. Die Nahrungsmittel der Seele sind die Form, die 
Materie und die Bewegung — schliesslich Licht, Schall und 
Wärme. Wenn die Materie das Unheil angerichtet hat, so muss 
wieder die Materie als Rettungsengel auftreten. War die Form 
die schuldtragende, daun fällt auf sie die Verantwortlichkeit; 
war die Bewegung der Schelm, dann muss sie als Arzenei 
dienen. Der heissen Materie schicken wir ihre Gegnerin entge­
gen die kalte Materie, war die einseitige Bewegung die Ursa­
che der Krankheit, werden wir. die Bewegung nach allen Rich­
tungen zertheilen. War die Sünderin die übermässig bewegte 
und vermischte Form — werden wir die Bewegung mässigen. 
die Form abwickeln.

Dies ist alles, was wir hier sagen können! Mehr Mittel be­
sitzen wir nicht. — Können wir noch an eine gute. Wirkung 
zweifeln? Das Gedächtnis verhält sich hier passiv — es hat 
nichts verschuldet es ist herumgeworfen — es ist mit Füs­
sen getreten worden. Dies zeigt uns ausdrücklich, dass das
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‘Gedächtnis der Schwerpunkt der Seele ist. Dieser Schwerpunkt 
diente zum allgemeinen Spielball, endlich erlitt die Seele einen 
förmlichen Umsturz, der Schwerpunkt ist verschoben, hat einen 
zu grosse'n und zu beschwerlichen Weg zu bewältigen um wie­
der an seine Stelle zu gelangen. Ist es gelungen den Schwer­
punkt an seine Stelle zurückzuschieben, so muss er gut gestützt 
werden, um nicht wieder in die unglückliche Lage zurückzu­
fallen — die Seele wird je tz t  nicht die ursprüngliche Kraft 
besitzen, sie ist nach den mühseligen nutzlosen Anstrengungen 
geschwächt — muss also sorgfältig vor einem Rückfalle gehütet 
werden, da doch der Rückfall viel schlimmer ist als die erste 
Krankheit.

Schon hieraus ist ersichtlich, dass die kranke Seele mit 
dem Augenblicke des Beginnes der Kur die Rolle des Auferstan­
denen oder anders gesagt die Rolle eines neugeborenen Kindes 
übernimmt. Hieraus ist wieder ersichtlich, wie die Behandlung 
der kranken Seele eingerichtet werden muss, wenn die Heilung 
gelingen soll. Alles das was die gefühlvolle gute Mutter für 
ihr eigenes Kind thut, Alles dies und in demselben Masse ge­
bührt dem Auferstandenen.

Hieraus folgt wieder, dass jede kranke Seele zur Bedienung 
eine „Mutter“ erhalten muss. — Was hat dies zu bedeuten V — 
Es muss eine Person aufgesucht werden, die schon Mutter war
— aber eine gute gefühlvolle Mutter. Eine ledige Person weiss 
nicht, was das ist „eine Mutter“ — kann also die Rolle einer 
Mutter nicht übernehmen, wenn sie auch theoretisch aus dem 
Buche die Pflichten einer Mutter studiert hätte. Es kann 
dies auch eine Mannsperson sein, aber ein Mann, welcher die 
zärtliche Mutter beobachtet hat, also ein Mann der schon Vater 
war, aber ein gefühlvoller, theilnehmender und der bei der Er­
ziehung des ganz kleinen Kindes auch wirklich theilnahm. Ge­
le n  wir ihm den Namen „Vater“.

Der Vater oder die Mutter muss wissen und kennen — 
kann auch belehrt weiden — was und wie zu thun ist um 
das Kind nicht misvergnügt zu machen, wras Alles zu thun  ist 
zur Erzeugung eines guten, treuen, starken Gedächtnisses — 
und zwar schon bei dem neugeborenen Kinde. DasNeugeborene be­
findet sich zumeist unter dem Regime der Natur und dann muss 
das Verfahren der Natur abgelauscht werden. Es gibt eine Uri-
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zahl Mütter und noch viel mehr Menschen im Allgemeinen, die- 
von einer Erzeugung oder Bildung des Gedächtnisses nicht die 
geringste Wissenschaft besitzen. Die Pedagogie ist doch eine 
Wissenschaft und sie besitzt patentirte Kegeln zur Zerstreung 
des Gedächtnisses, geschweige dem eine Mutter, der die Erzie­
hungskunde ein unbekanntes Land ist.

Nennen wir die kranke Seele „Kind“ Der Vater und die 
Mutter — und im Nothfalle beide, da das Kind nicht ihr eige­
nes, sondern ein adoptirtes ist — sie müssen sich inVorhinein 
den festen Vorsatz nehmen, dass sie auch wirklich Elternstelle 
übernehmen und dass sie die Erziehung des Kindes bis zum 
Schlüsse der Erziehungsperiode d. h. bis zur vollkommenen Ge­
nesung (die Reconvaleszenzzeit mitgerechnet) des Kranken - 
auf sich nehmen und auch wirklich durchzuführen fähig und 
hiezu fiigig sein werden. Das Kind hat nur eine Mutter, diese 
Mutter wechselt nicht alle Woche, sonst ist dies keine Mutter
— es wird dies die zweite Mutter sein — dann können wir 
für die Genesung der kranken Seele nicht mehr gutstehen. Vor 
der neuen Form d. i’. vor der neuen Mutter erschrickt das Kind
— von der zweiten Mutter nimmt es die Nahrung nicht an.

Die Mutter ist im Alter zwischen dem zwanzigsten und 
fünfzigsten Lebensjahre. Auch hier muss das gleiche angewen­
det werden. Unter 20 Jahren  sind wir noch Kinder, über 50 
entfällt die Rolle der Mutter. Je näher an dieses Alter, desto 
m ehr entfällt die mütterliche Zärtlichkeit — es stellt sich dafür 
eine Gleichgültigkeit gegen kleine Kinder ein. So lautet das 
Gesetz der Natur.

Es muss dies eine angenehme Person sein von lieben Aus­
sehen, vollkommen gesund, es kann dies keine Person sein 
der das Leben überdrüssig geworden ist, denn eine solche Person 
ist selbst leidend, so eine Person ist düster, trübsinnig, unfreund­
lich — zur Erziehung von Kindern gar nicht geeignet. Der Mutter 
muss auch eine entsprechende Entlohnung zu Theil werden, da­
mit sie sich mit Lust, Liebe und Opferwilligkeit dem Kinde widme, 
das sie mit dem Titel „mein Kind“ locken mag. Sollte in der 
Bedienung der kranken Seele unausweichlich eine Änderung 
stattfinden müssen, so ist dies in den anfänglichen Wochen 
absolut nicht zu gestatten, da in dieser Zeit die wichtigste Auf­
gabe bevorsteht, das Wachrufen des gänzlich fehlenden Gedächt-
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nisses. Ist einmal das Gedächtnis auf halbem Wege, so kann 
eine neue Person die Mutterstelle übernehmen. Doch darf die­
ser Wechsel nicht plötzlich sondern nur stufenweise durch Ein- 
schmuggelung der neuen Mutter ausgeführt werden.

Der erste Eindruck wirkt am intensivsten, das erste Veil­
chen riecht am besten — das erste Kind erfährt von der Mut­
ter die grösste Zärtlichkeit. Aus diesem Grunde ergibt sich im 
Interesse des allgemeinen Wohles, dass Eine Person blos Einen 
Kranken pflegt — in der zweiten Erziehungsperiode wird die 
Mutter schon etwas gleichgültiger — in der dritten stellt sich 
immer grössere Gleichgültigkeit und. Mangel an Interesse ein.

Die Küche. Was für eine Küche besteht für das neuge­
borene K ind  ? Milch von derselben Mutter. Die Muttermilch ist 
eine recht zarte Speise. Man spürt hier kein Salz, noch Pfeffer
— sie hat keinen scharfen Geruch — ist auch nicht allzuwarm.

Hieraus ergibt sich die Regel. Die Küche des Geisteskran­
ken wird sich hauptsächlich auf Milchkost beschränken; Der 
Kranke bekommt die Milch dreimal des Tags, ist dies hinrei­
chend ? — Soll ßrod oder Semmel hiezu gereicht werden ? dem 
kleinen Kinde gebührt eine Semmel oder ein Kipfel.

Die ganze Küche nuss also die Zartheit dieses ersten ?sah- 
rungsstoffes des kleinen Kindleins nachahmen, eine Nahrung, die 
kleine scharfe Zubereitung und Säuren enthält; sogar Kaffee 
oder Thee sind unschicklich, dagegen eine Buttersenunmel, Ho­
nigsemmel und drgl.

Die vorzüglichste Rolle also dio Hauptrolle liegt in den 
Händen der Mutter! — Wenn diese ihre Rolle gut abspielt, so 
ist fast Alles gethan. Sie mit ihrer zärtlichen te i ln eh m en d en  
Stimme, sie lockt das Kind an, sie allein füttert das Kind, sie 
allein hilft dem Kinde in jedem Bedürfnis. — Sieh wie die Hen­
ne lockt ihre Jungen, sieh wie sie gehorchen auf jeden Wink, 
auf jeden Anruf — sie laufen, wenn die Mutter ruft — einer 
anderen Mutter folgen sie nicht.

Diese Rolle muss die Mutter übernehmen bei der kranken 
Seele. Wenn sie ihr wirkliche Mutter sein wird, o wie gerne 
folgt das Kind der Stimme seiner Mutter, es streitet nicht, denn 
es fühlt, dass dies seine gute Mutter ist. Es ist kaum glaublich, 
wie leicht sich so ein geisteskrankes Kind führen und leiten 
lässt -r- die Seele ist kraftlos, unterwirft sich mit vollem Ver-
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trauen den Anordnungen seiner Mutter — was- die Mutter nur 
wünscht, thut das Kind ohne sich zu besinnen.

Wenn wir also an das Heilen der kranken Seele an treten 
wollen, ist es die erste Bedingung — ein durchgreifendes recht 
genaues Studium der Rolle, welche die Mutter bezüglich ihres 
eigenen Kindes abspielt. Wenn wir diese Rolle genau kennen 
gelernt haben, dann erst können wir Mütter vorbereiten für die 
Geisteskranken. Ein Bild dieser Obliegenheit gaben wir bei dei‘ 
Heilung der Melancholie.

1. Die Trunksucht ist eine Angewöhnung höherenGrades. . 
Die heisse Materie bleibt der Seele nicht gleichgültig — sie 
legt die Seele ebenso eiu d. i. warm und heiss — der Mensch 
kann ohne dieser Materie nicht mehr aushalten, sie ist bereits 
zum Vaterlande der Seele geworden.

Wenn wir also den Trinker heilen wollen, müssen wir 
auf die Seele losarbeiten, aber natürlich durch den Körper d. h. 
durch die Sinne. Zur Heilung der Trunksucht nehmen wir Zu­
flucht zum sechsten Sinne d. li zum Gefühlsinne.

Die Materie hat  verschuldet — die Materie wird retten. 
Natürlich der Gegensatz der heissen Materie das ist aber 
das kalte Wasser. Wir geben hier zwei erprobte und wirksame 
Metoden.

Nachdem die plötzliche Beseitigung der heissen Materie 
dem Kranken einen heillosen Seelen- und Körperkampf verur­
sachen würde, nachdem die Seele diesen Kampf nicht überwin­
den könnte, so ist es nicht räthlich den Genuss plötzlich zu en t­
ziehen. Es ist ja  unser Grundsatz den Kranken nur stufenweise 
aus einer Form in die andere, aus einer Materie in die andere 
zu überführen, sonst könnten wir durch einen jähen Sprung 
der Seele einen so heillosen Schmerz zubereiten, dass sie dies 
nicht aushalten könnte — entweder wird der Patient wahnsin­
nig oder er stirbt ohne Rettung. Der Trinker möge also unge­
stört weiter trinken, doch wäre es v o r te i lh a f te r  ihn von dem 
Besuche des Wirtshauses abzuhalten und ihm den Trank zu 
Hause reichen. Hier kann man den Genuss in Mass und Kraft 
doch etwas reguliren. — Dies ist jedoch gar nicht der Weg 
zur Heilung. Gleichzeitig mit diesen Bestrebungen beginnt die 
Kaltwasserkur.

jErste Metode des Waschens m it kaltem Wasser. Es wird 
gewaschen blos einmal des Tages und zwar Morgens nach dem
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Aufstehen, es wird ganz gewöhnliches kaltes Wasser zu diesem 
Zwecke benützt womöglich frisch. Mit diesem Wasser wäscht 
der Patient blos die Hände und Gesicht jedoch einigemal, da­
mit der Körper das Wasser fühlt. Dieses Wascheu wird durch 
eine Woche regelmässig und ohne Abänderung wiederholt. Bin­
nen dieser Woche hat sich der Patient ein wenig an das kalte 
Wasser gewöhnt. In der zweiten WocLe werden die Ärmel auf­
gestülpt bis zum Ellbogen, der Patient wäscht nur die Hände 
bis über die Knöchel, wieder durch eine Woche. In der dritten Wo­
che schiebt sich dasWaschen bis zum Ellbogen wieder durch eine 
Woche;in der vierten Woche bis an die Achseln, in der fünften 
kommen nach die Achseln hiezu, iu der sechsten Woche kom m t 
der Hals, iu der siebenten Woche die Brust, in der achten Woche 
der Rücken, in der neunten Woche die Seiten des Körpers, 
in der zehnten ein Bespritzen der Brust oder auch des Rückens.

Hat man dies glücklich durchgeführt;, so ist die Heilung 
noch nicht vollbracht, binnen eigenen Wochen gelingt dies 
freilich nicht. Würde das kalte Wasser dem Patienten zu be­
schwerlich sein, so kann diese Steigerung in gelindere Stufen 
ausgetheilt werden z. B zu je zwei Wochen, oder auch einen 
Monat. Dies ist aber auch die allerweiteste Grenze. — Wenn 
der Kranke dasW aschen des Oberleibes aushalten kann, so ist 
schon ungemein viel geleistet. Es braucht nichts mehr, nur die­
ses Waschen ohne Unterbrechung weiter fortzusetzen und zwar 
durch vier Jahre. Bis zu dieser Zeit legt sich die Seele nach u. nach 
in die kalte Form, nimmt Härte an. Mitten unter der Behandlung 
vielleicht schon nach zwei Monaten zeigen sich die Folgen, der 
Patient verliert stufenweise den Appetit zu Geträuken, sie schei­
nen ihm gefälscht, endlich vergeht ihm die Lust zum Trinken 
gänzlich, es stellt sich sogar eine Art Abscheu ein.

Der Trinker hat kalte Speisen nicht gerne, er nim m t m it 
recht heissen vorlieb. Während der Behandlungsweise werden 
dein Kranken stufenweise weniger heisse und allmälig auch 
etwas kühlere mitunter auch kalte Speisen gereicht so z. B 
süsse oder saure Milch, kalte Suppe, kaltes Frühstück undrgl. 
Diese Heilmetode ist vielfach erprobt und die Symptome genau 
beobachtet.

Zweite Metode des Waschens mit kaltem Wasser. Der 
Patient wird mit leicht lauem Wasser gewaschen und zwar der 
ganze Oberleib auf einmal ausdrücklich: Hände, Ellbogen, Arm >
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Achsel, Gesicht, Hals, Brust, Rücken und die Seiten — durch 
eine ganze Woche. Zur Erhaltung eines guten Gedächtnisses 
muss jedoch ein Thermometer benützt werden. Tn jeder folgen­
den Woche wird nun die Temperatur des Wassers um einen 
oder einen halben Grad erniedrigt und zwar so lange bis wir 
auf 1 3 - 1 2 —11 Grad herabkommen, wenn von 18 oder 19 Grad 
begonnen wurde. Wäre der Übergang zu rapid, so kann man 
das Ganze auf je  2 oder 3 Wochen ausdehnen. Schliesslich wird 
ganz gewöhnliches Wasser genommen und zwar ohne Benützung 
des Thermometers. — Die weitere Waschung geht dann wie 
im ersten Falle. Nach vier Jahren ist auf einen Rückfall nicht 
zu warten, nachdem diese Zeit hinreicht, damit die Seele die 
neue Form liebgewinnt. Freilich wird sich der Geheilte auch 
für die Zukunft kalt waschen, was ihn jedoch vor einem Riick- 
falle gänzlich behindert.

2. D er Säuferwahnsinn. Dem Wahnsinnigen muss die 
Ursache der Krankheit benommen, er muss also von den Ge­
tränken abgesondert werden, was ihm jedoch fürchterliche See­
lenschmerzen verursacht. Auch hier ist das Gegenmittel die 
kalte Materie. Von den zwei soeben angegebenen Metoden dürf­
te hier die zweite besser anzuwenden sein und zwar deshalb, 
weil dem Kranken das kalte Wasser grossen Schmerz verursa­
chen wird. Die zweite Metode ist der heissen Materie mehr, 
angepasst, wird dem Kranken weniger Seelenschmerzen ver­
ursachen.

Der Wahnsinnige ist bösartig, zu Raufereien geneigt. Zur 
Besänftigung der Seele und einer kleinen Abkühlung kann 
liier mit Vortheil ein laues Fussbad angewendet werden.

Zur Milderung der Bosheit wird eine typisch runde und 
abgerundete Form angewendet. Es werden alle Einrichtungs­
stücke im inneren Wohnraume rund gehalten also Tisch, Sessel, 
Bilder, ein gewölbter Sufit udrgl.

Um die Seele vor Aufwallungen zu schützen, muss sie 
vor plötzlichen Sprüngen und Bewegungen verschont werden. 
Hierher gehören also Lärm, Geschrei, Klopfen, das rasche Öff­
nen von Thüren und Fenstern u. s. w. Es soll aber auch keine 
allzugrosse Stille herrschen, denn in diesem Falle könnte der 
Kranke schon vor einem schärferen Tritte erschrecken. Alles 
muss daher ruhig gehen, nicht überlaut sprechen und ja  nicht 
schreien.

14
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Alle Bewegungen, die der Kranke ausführt, sollen von 
oben herabgehen, keine Bewegung von unten nach aufwärts. 
Aus diesem Grunde dürfte es von • Vortheil sein, dass der Kran­
ke zu ebener Erde unterbracht wird.

Über einen runden Stab führt der Kranke die Hand in der 
Richtung von oben nach unten, welche Bewegung wiederholt 
werden muss. Vor den Augen des Patienten schiebt sich m itun­
ter  irgend ein Gegenstand auf der gegenüberliegenden Wand 
herab mit einer gemässigten Bewegung. Zu diesem Zwecke 
kann auch ein Glöckchen angewendet werden, das mittelst ei­
nes Uhrwerkes angeregt wird.

Musik. Zwei in dem Interwall der kleinen Terz gestimmte 
Glocken schieben sich an der Wand herab. Es können auch 
leichte Musikstücke angewendet werden aber zumeist melan­
cholische, die musikalische Tonleiter von oben herab gespielt, 
alles auf einem Instrumente von milden, aber ja nicht schnar­
renden Tönen.

Im allgemeinen und im Ganzen soll allerorts womöglich 
die niedrige Form herrschen d. h. niedrige Zimmer ohne merk­
bare Aussprünge, ferner die flache Erde und eine nicht zuweite 
Aussicht.

Nach der völligen Genesung kann der Kranke auf eine 
gewisse Zeit in die ländliche Stille oder in ein kleines Städtchen 
übertragen werden. Die platte Erde und die ländliche Stille be­
sänftigen die tobende Seele vortrefflich. Denselben Dienst könnte 
wohl jede Monotonie leisten wie z. B. die Dämmerung, die 
Dampfmühle udrgl. Da jedoch diese Formen den gänzlichen 
Stillstand der Seele hervorrufen und das Gedächtniss verscheuchen, 
so würden wir aus einem Extrem in das andere gelangen. Es 
darf also der Reconvaleszent nicht allzulange in der unbeweg­
lichen Form aufgehalten werden. Um dieses zu verhüten d. ,h. 
um der stiilen Form eine Bewegung zu geben ist es angedeu­
tet, dass sich der Reconvaleszent mit irgend einer Handarbeit 
beschäftige — aber nur mit einer Handarbeit — unter keiner 
Bedingung mit einer geistigen. Die geistige Arbeit würde vor 
dem gänzlichen Liebgewinnen der kalten und der milden 
Form mit Leichtigkeit einen Rückfall hervorrufen.

Nach einer schweren Krankheit kann man dem Menschen 
keine stärkere Bewegung oder Anstrengung erlauben. Solche 
Bewegungen herrschen in grösseren Städten, in der geisti -
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geistigen Arbeit, in verschiedenen Rechnungsaufgaben. Es muss 
dem Reconvaleszenten das Ruchstudium vorenthalten w erd en — , 
dagegen ist Landwirtschaft oder irgend ein leichteres Handwerk 
am  ersten Platze. Solche Beschäftigungen sind allein fähig den 
Kranken vor einem Rückfalle zu schützen.

Die kalte Materie soll von nun an die unzertrennliche 
Freundin — das Vaterland des Genesenen werden. Dagegen 
würde ein Rücktritt in die warme Materie d. i. in eine Be­
schäftigung z. B. in der Küche — oder auch der Übergang in 
die fette Materie leicht zu einem Riickfalle geneigter machen.

3. Das cholerische Temperament ist nach der Ansicht 
verschiedener Psychologen kein Character; diese Ansicht verein­
bart sich jedoch gar nicht mit dem Begriffe und der Entste­
hungsweise des Characters. Das cholerische Temperament ist 
dem pflegmatischen entgegengesetzt, entsteht entweder aus 
der warmen klimatischen Form aber aus dem Umgange mit 
warmen Materien, oder auch von der scharfen oder schliesslich 
von der gemischt bewegten - aber im minderen Grade. Der 
Patient hat die Besinnung nicht verloren.

Mann muss also ausfindig machen, was hier für eine 
Ursache war und den Kranken stufenweise aus der einen 
Form in die andere überführen aus dem wannen Klima in 
das gemässigte, aus der warmen Form in die kalte, aus der 
scharfen in die runde und milde. Man kann dasselbe auch auf 
anderem Weire erzielen. Man überführt den Patienten in die 
kalte Mateiie und zugleich aus der Bewegung der Grosstadt in 
die gemässigte Bewegung einer kleinen Stadt. Der Kampf der 
beiden Formen wird hier nicht so heftig iein, da das chole­
rische Tem parament eine niedere Stufe — der Unterschied zwi­
schen der neuen und der alten Form nicht so bedeutend ist. 
Wir wissen schon, dass sich der Verbanute nach dem Vater- 
lande sehnt, herzlich gerne in dasselbe zuriickkehrt, gerade 
so wie das Pferd in seine Stallung — man darf sich also durch 
eine scheinbare Wirkung nicht beirren lassen, muss den Patien­
ten bis zur vollkommenen Liebgewinnung der neuen Form 
gefesselt halten. Mann muss ihn vor einer stärkeren Bewegung 
hüten, desgleichen vor grösseren Gesellschaften wie z. B. Hoch­
zeit und drgl.

4. Nervenschwäche, Nervenzittern , Apatie, Über Sättigung. 
Alle diese Krankheiten sind einerlei, stammen aus denselben
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Quellen. Der Name der höchsten Stufe — Übersättigung — 
deutet schon selbst an, um was es sich hier haudeltund woraus 
die Leiden entstanden sind. Man hat Alles genossen — das ist zu 
wenig gesagt; es ist Alles genossen worden im Übermass — auch 
dies ist ein schwacher Ausdruck. — Es ist Alles genossen worden in 
so grösser Zahl, auf so vermischte Weise, es stürmte eine Wahr­
nehmung so über die andere, dass keine das Gedächtniss fes­
seln konnte was eben last die gänzliche Aufreibung des Ge­
dächtnisses und eine Vermischung aller Formpn verursachte^ 
Einige Blitzformen hinzugethan und es entsteht unfehlbar eine 
Sinuesverwirrung und der gänzliche Verlust des Gedächtnisses 
d. i. Besinnungslosigkeit.

Wie sieht es doch in so einer Seele aus?  Es finden sich 
hier alle Formen und Materien, mit welchen .die Seele Umgang, 
pflegte. Keine von diesen Formen oder Materien hinterliess 
eine deutliche Spur nach siel), von einer jeden befinden sich 
nur Theile. Aus diesem unklaren, unreinen Gemengsel entstand 
eine gänzliche Formlosigkeit der Seele — diese Formlosigkeit 
dauerte durch mehrere Jahre und ist schliesslich zum Character 
der Seele geworden, die beweglichen Formen laufen, springen, 
tanzen, ohne jedwede Ordnung in der Seele herum, stossen 
vielfach an einander, ganz ähnlich der Begegnung der Wellen 
am gut bewegten See — da gibt es keine Ruhe — nicht a u f  
einen Augenblick — weder bei Tag noch bei Nacht, was andau­
ernde Schlaflosigkeit zur Folge hat. Wie auf dem Meere 
zwei Wogen sich Überwerfen, die- dritte die ändern stürzt — 
so geht es in der Seele ohne Unterbrechung. Der Kranke hat 
keine Ruhe — er kann sie auch nicht haben. Die Sinne sind 
gefühllos, das Nervensistem abgespannt. Dieser innere K am pf 
ist fürchterlich; es gibt keinen guten Vergleich dafür — in 
Folge dessen gerathen die Nerven und Muskeln in die näm ­
liche Bewegung — der Körper ist ja  das Bild der Seele. — Der 
Leib zittert also, es entsteht Furchtsamkeit, Angst.

Hier haben wir einen neuen Beweis, dass sich die kranke 
Seele im Stadium des neugeborenen Kindes befindet, das aus 
der eigenen angenehmen Wohnung verbannt wurde. Es hat 
auch kein Gedächtniss, es ist erschrocken und zittert am gan­
zen Leibe. Was fehlt diesem kleinen Kinde, wessen bedarf es?'
— Es hat keinen Willen, es sehnt sich nach nichts, es verlangt 
nichts; in diesem Zustande fleht es um eine mitleidige Hand 
die es leiten, welche es nähren möchte. Woher denn diese Angst-
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l ichkeit? Der Schwerpunkt ist aus seinem Platze hinwegge- 
rückt, das Thier zur Erde gestreckt, es erschrickt vor was im­
mer — Alles droht ihm — es kann zertreten werden. •— Der 
Schwerpunkt ist das Gedächtnis. Wenn dieses verloren geht, 
dann ensteht die Ängstlichkeit. Dies gibt den Beweis, dass das. 
Gedächtnis wirklich der Schwerpunkt der Seele ist.

Was geben wir also dieser machtlosen Seele ? — Schon 
der Begriff der Sache selbst deutet an, dass dem neugebore­
nen Kinde die Mutter gebührt — die gute Mutter — die sorg­
same Mutter, die sogar an die geringsten Bedürfnisse ihres Kin­
des denkt.

Heilung. Bevor wir zur Heilung antreten, müssen wir er­
wägen, bis zu welchem Grade die Krankheit gediegen ist. Na­
mentlich handelt es sich hier um das Gedächtnis, nach welchem 
der Grad der Krankheit zu erkennen ist. Es können hier zwei 
Fälle stattfinden. Entweder ist das Gedächtnis nahezu ganz ver­
nichtet, oder es fungirt nach halbwegs.

Ferner haben wir es hier mit der Gefühllosigkeit der Sin­
ne zu schaffen, alleWahrnehmungen dieser WTelt sind zu schwach 
um die Nerven noch anregeu zu können. Stärkere Mittel sind 
wiederum nicht anwendbar, da sie nur schaden könnten.

Der Kranke selbst deutet an, wessen er bedarf. Er entfernt 
sich selbst von allem Lärm und Bewegung. Was ihm vor nicht 
lange sein einziger Freund gewesen, plötzlich wurde es ihm zum 
Feinde. Auch dieser Umstand zeigt, dass der Kranke die Rolle 
das Neugeborenen übernahm.

Alle Medikamente zur Beruhigung der Nerven, insbeson­
dere die Einspritzungen nützen nur auf einen Augenblick, er­
heischen stufenweise kräftigerer Dosen — Riickfall folgt auf 
Rückfall — der Kranke verfällt in Trägheit — Gleichgültigkeit 
immer mehr — es wächst die Nervenschäche — der Wille ist 
dahin — zum Schluss ein Selbstmord oder auch eine baldige 
Auflösung.

So eine Behandlungsweise ist schlecht au fgefass t! — dies 
ist nicht ein körperliches, sondern ein Seelenleiden! das ge­
schwächte Gedächtnis deutet selbst au, dass es sich eben um 
dieses Gedächtnis handelt, es deutet selbst an, dass das Gedächt­
nis die Achse ist, um die sich die Krankheit dreht — Hier ist 
der Angriffspunkt, wenn der Kranke genesen soll. Alle Sinne
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sind geschwächt, zumeist aber das Gesicht, etwas weniger das 
Gehör, etwas weniger das Gefühl, der Tastsinn und der Geruch. 
Die Operation wird demnach bei den weniger abgestumpften 
Sinnen zu beginnen haben.

1. Einen wichtigen Umstand haben wir h ie rz u  verzeichnen. 
Der Kranke hat sich wohl vor seinem Freunde (Bewegung) — 
geflüchtet, ist jedoch aus seinem Vaterlande nicht gänzlich ver­
trieben und auf die Fremde angewiesen. Es ungibt ihn die 
Form der eigenen Wohnung, es umkreist ihn die eigene Fam i­
lie, es bleibt ihm die Muttersprache. Von der alten Form blieb 
ihm also noch immer ein guter Theil zurück. — Würden wir 
ihn in diesem Zustande iu die Heilanstalt überführen, würden 
wir ihm Schrecken und Angst, also noch mehr Leiden zuschan­
zen — die Heilung wäre schwieriger.

Wenngleich nuu der Kranke in der eigenen Wohnung ver­
bleibt. so leidet er dennoch an Gedächtnisschwäche — erweiss 
nicht, wo er was liegen hat, er vergisst wo er was hingelegt 
hat, er trifft nicht einmal ins zweite Zimmer oder in den Ka­
sten, irrt sich, ergreift etwas anderes, was er im Sinne hatte — 
gerade wie das Wickelkind.

Was kommt also dieser kranken Seele als Medizin V
— diese kranke Seele selbst - dieses Wickelkind — es 
spricht nichts — aber sein Zustand deutet an, das hier 
ein Führer nöthig, ein Vormund, eine Mutter, die das Kind 
im ersten Augenblicke an einer Stelle hält, 'dann  ganz klei­
ne bescheidene Ausflüge in blos Einem und zwar geschlos­
senen Zimmer macht, damit sich das Kind hier orieutiren 
lerne, eine Mutter, die es schützen und behüten wollte vor je ­
dem Luftzug, eine Mutter, die das Kind anlocken und dahin füh­
ren möchte, wohin es ihr beliebt.

Wir haben hier zwei Fälle unterschieden bezüglich des Ge- 
dächtnisses.Wenn der Kranke das Gedächtnis schon sehr verloren 
hat, dann beginnt die Mutter auf die Weise, wie soeben ange­
deutet, beginnt die Arbeit gerade wie mit dem Neugeborenen. 
Wie dies geschieht, ist uns nicht mehr fremd. Was die Küche 
anbelangt, müssen wir hervorheben, dass sich der Kranke kei­
nen Geschmack gemerkt hat — es ist ihm also der Geschmack 
des Nahrungsmittels so ziemlich gleichgültig. Seine erste Nah­
rung wird also eine leichte Milch sein — mit Rüchsicht a u f  
denselben Geschmack, also von derselben Kuh — ein Tliee von
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Stiefmütterchen oder Erdbeeren mit Milch. Alle Speisen werden 
im Allgemeinen zart, von schwachen milden Geschmack, we­
nig oder gar nicht gesalzen sein. Trotzdem müssen sie schmack­
haft und nach demselben Geschmack möglichst genau wieder­
holt werden. Es muss ferner die Zimmertemperatur und die 
Temperatur der Speisen einerlei gehalten werden. Sollte Jemand 
aus der Familie oder eine bekannte Person die Rolle der Mut­
ter übernehmen, dies wäre von grossem Nutzen; diese Person 
muss jedoch in den Pflichten der Mutter genau unterwiesen 
werden. Die Heilung gelingt selbstverständlich viel leichter, wenn 
der Krankheit beizeiten entgegengetreten wird.

Der zweite Fall. Wenn wohl das Gedächtnis noch etwas 
vorhanden ist, dann dürfte ein „Vater“ für den Kranken be­
stimmt werden oder noch besser, wenn diese Rolle zwei Per­
sonen auf sich nehmen — Vater und Mutter. Hier braucht es 
mehr Energie, einer grösseren Geduld und Ausdauer, einer Pres* 
sion gegen den Kranken. Diese Pression darf jedoch nicht s tü r­
misch sein, es muss Alles gü tl ich  ausgetragen werden.

Nachdem der Kranke in diesem Falle noch nicht übersät­
tigt ist, jag t  er nach stärkeren, reizenderen Eindrücken, besitzt 
hiezu einen Willen, einen Drang nach Unterhaltung und Genuss, 
er muss also unvermerkt von häufigen und brausenden Unter­
haltungen unter verschiedenem Vorwande aufgehalten wer 
den, dagegen muss die Zahl der Gesellschaften stufenweise ver­
ringert werden, so bei Tische, im Salon undrgl. Schon diese 
Beschränkung der Bewegung und der Speisen schanzt dem P a­
tienten Unruhe zu, er wird furchtsam und kommt in die Rolle 
des Wickelkindes. Bald lässt er sich leiten wie das kleine Kind, 
wird auch die verringerte Speisenzahl, zurückgesetzten Ge­
schmack in den Speisen — leichter vertragen. Die Gesellschaft 
wird stufenweise verringert bis auf das minimum d. i. bis auf 
die Glieder der Familie. Natürlicherweise 'beruht die ganze Ope­
ration auf gehöriger Wiederholung zum Zwecke des Wachrufens 
des Gedächtnisses.

Die weiteren Be7tierkungen beziehen sich au f beide Fälle.
— Alle plötzlichen Bewegungen müssen fleissig vermieden wer­
den selbst das überflüssige Reinigen der Wohnung besonders in 
den ersten Tagen der Kur — im ersten Falle muss dies ins- 
besonders berücksichtigt werden. Das Umstellen der Eiurich-
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tungsstücke und die Gedächtnisübungen innerhalb des W ohn­
zimmers — wie bei der Melancholie. Es darf also auch die 
Kleidung nicht gewechselt werden — und zwar bei allen Pei- 
sonen, die den Kranken umgeben, der Kranke wäscht sich selbst, 
damit er seinen eigenen Leib keunen lerne, denn er hat auch 
diesen schon vergessen. Sollte der Kranke eine Frauensperson 
sein, so ist es vortheilhaft das Kopfhaar zu stutzen, damit 
die kranke Person beim Kämmen leichter davon kommt. Das 
Wasser zum Waschen und die Art des Waschens, Alles bleibt 
genau so, wie vor dem Erkranken, es muss jedoch auf einerlei 
Temperatur des Wassers geachtet werden, wozu das Thermome­
ter gute Dienste leistet.

Sollte sich der Kranke sehr beunruhigen, so ist ein laues 
Fussbad angeratheu, welches die Seele besänftigt. Sollte sich 
dieses Bad häufiger einstellen, so müssen alle Bäder von genau 
gleicher Temperatur sein. So ein Bad dauert blos 10 Minuten. 
Nach so einem Bade beruhigt sich die Seele mehr, als nach 
einer Einspritzung. Da nach einem solchen Bade eine leichte Er­
m attung eintritt, so kann sich der Kranke zum Schlafen legen, was 
ihm sehr wohl thun wird, da er ja  ohnehin auf Schlaflosigkeit 
leidet in Folge der Beweglichkeit der Formen und Materien, 
die in der Seele mit einander herumbalgen.

Wenn sich der Patient etwas beruhigt hat, so kann etwa 
nach einer Woche das schon beschriebene Glockenspiel in der 
grossen Terz angewendet werden. Es könnte wohl auch ein g u ­
tes Klavier Dienste leisten, es ist aber schwer transportabel und 
deshalb nicht anwendbar, ln der weiteren Folge können leichte 
kurze etwas muntere Melodien gespielt oder bei Klavierbeglei­
tung von einer hübschen Stimme mit gehöriger Wiederholung 
gesungen werden. Der Spieler muss dabei ein guter gefühlvol­
ler Spieler sein ebenso wie die Sängerin. Es muss ferner im 
Spiele und im Gesan e jedes Aufdrückeu des Tones und auch 
ein rasches Tempo vermieden werden. Die Musik soll einerseits 
das Gemüth des Kranken erheitern zweitens eine massige Bewe­
gung einleiten, drittens die Seele besänftigen, viertens auf das 
Gedächtnis arbeiten, fünftens als Köder für die abgem arterte  
Seele dienen, jede rauschende, gefühllose, geschmacklose Musik 
ist der kranken Seele zuwider, der Kranke läuft von hier da­
von, der Zweck der Musik wäre gänzlich verfehlt. Es muss des­
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halb die wenngleich kurze Melodie mit dem vollen Verständnis 
des Gefühles zur Erbauung der kranken Seele mit gehöriger Mo­
dulation vorgetragen werden. Ein Alltagsspielen ist hiezu vol­
lends untauglich. Es handelt sich hier nicht um ein Konzert 
und ein stundenlanges Spiel, ein paar Minuten können den 
Kranken fesseln — was weiter ist ihm langweilig, also auch 
schädlich.

Die Glocken sind für den Kranken eine neue Form, jedoch 
sehr wirksam wegen ihrer unveränderlichen Stimmung und 
leichten Transport von einem Orte auf den ändern. Es ist aber 
auch nöthig dem Kranken mit etwas Neuen beizukommen, um 
nicht in die Monotonie hineinzugeratheu. Das Interwall der 
Glocken soll sich nach abwärts bewegen. Wenn Gespräche ge­
führt  werden, sollen sie sich nur um bekannte Begebenheiten 
herumdrehen, alles Neue oder Fremde muss vermieden werden.

Mit der stufen weisen Rückkehr des Gedächtnisses beruhigen 
sich die Nerven. Man darf sich jedoch nicht beirren lassen, es 
müssen die Gedächtnisübungen lieissig weiter geübt werden 
insbesondere auf die Art wie wir sie bei der Melancholie be­
schrieben haben.

Wenn sich der Kranke schon gut orientirt im Zimmer, im 
Wohngebäude, im Hofraume, im Garten und auch ein wenig 
auf der leicht belebten Gasse, dann kann er mit Vortheil in die 
stille ländliche oder kleiustädtiche Form überführt werden. Auf 
der neuen Wohnung muss der Reconvaleszent vom Neuen in 
die neue Form eingeführt werden gerade so, wie beim Beginn 
der Kur. Längere Zeit muss dieses stufenweise Bekanntmachen 
mit der neuen Umgebung mit Ausdauer eingehalten werden, 
wenn man den P atien ten  vor einem Rückfalle verschonen will. 
Nach und nach kann der Kranke auch in eiue grössere Gesell­
schaft mit gemässigter Bewegung eingeführt werden. Auch ist 
es von grossem Vortheil den bereits Genesenen an einfache 
Speisen zu gewöhnen, oder auch jedoch sehr vorsichtig an das 
Waschen mit kaltem Wasser.

T). 'Die Fixation. Hier haben wir es zu thun mit einer 
Typenform — der einseitigen und sehr langen. Wir werden al­
so den Kranken stufenweise überführen aus der einseitigen in 
die vielseitige Form, aus der allzulangen in die gemässigtlange.

Auf welche Art ist die Krankheit entstanden ? Der Kran­
ke hat sich in einen fixen P u n k t  hineingeschaut, nichts mehr
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um sich herum gesehen ausser diesem einen Paukte, der sich 
vor ihm immer weiter wegschob. In dieser einen Richtung in 
diesem fixen Punkte vereint sich die ganze Welt des Kranken. 
Versunken in diesem einzigen Punkte — verlor die Seele das 
Gleichgewicht, ihr Schwerpunkt wurde stufenweise aus seinem 
Platze herausgequetscht — endlich verlor sich das Gleichgewicht 
die Seele ist gestürzt — ist machtlos — kann sich nicht aus­
helfen, weil ihr die nöthigeu Kräfte hiezu fehlen. — Die arme 
Seele! — sie ist unruhig — es ist ihr bange — sie reisst sich
— will sich aufmffen — doch sind alle Bestrebungen vergebens
-  sie ist gänzlich gestürzt, sie ist erstarrt in der langen e in­
seitigen Form, sie hat die Elastizität gänzlich verloren, kann 
sich also aus der langen Form in ’s Gleichgewicht nicht mehr 
zurückziehen. Nachdem der Kranke ganz besinnungslos ist, ganz 
und gar nichts mehr gedenkt, was vordem war, so kann  er 
ohne Schaden in die Anstalt überführt werdert, wo er unter 
der Hand eines Fachmannes die Gesundheit erlangen kann.

Hier braucht es starker Medikamente — alle gewöhnlichen 
sind zu schwach. Da jedoch der Kranke sechs Sinne besitzt, so 
werden wir alle entsprechend in Anspruch nehmen. Geschmack 
und Geruch übernimmt die Küche, das Gefühl übernimmt das Ther­
mometer, den Tastsinn das Waschen des eigenen Leibes und Betas­
ten verschiedener Gegenstände, von denen wir sprechen werden

Eine gute, milde, aufmerksame, sorgfältige Mutter bringt, 
hier Erlösung.

Gesicht und Gehör wird in einem besonderen eigends. zu 
diesem Zwecke eingerichteten Saale beschäftigt, ohne jedoch 
die ersten Gedächtnisübungen im Wohnzimmer zu vernachlässi­
gen. Es ist also vorerst das Herumtühren im Wohnzimmnr vor­
zunehmen, wie wir es bei der Melancholie beschrieben haben.

Die Einrichtung des Saales.
Der Operationssaal hat eine beiläufige Länge von 40—50 

Metern, dabei entsprechend breit und hoch, jedoch ist die Län­
ge die grösste und bedeutsamste Dimension. Im Nothfalle oder 
zum Zwecke einer Probe kann ein langer und bequemer Kor­
ridor benützt, wobei alle Seitenfenster verfinstert werden. Der 
Operationssaal hat von der Seite gar keine Fenster. Dafür eine 
bequeme Eingangsthiir von einer der schmalen Seiten und an 
der anderen schmalen Seite ein recht grosseö Feüster, wrelches
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blo.s allein den Saal beleuchtet. Dieses Fenster soll gegen die 
xMittagsseite gelegen sein, dam it.e ine recht intensive Beleuch­
tung erzielt werden kann. Dieses Fenster spielt hier eine her­
vorragende Rolle. Der Saal muss so eingerichtet werden, dass 
man dort experimentiren kann beim Tageslicht und auch bei 
künstlicher Beleuchtung.

ln der Regel wird der Saal verfinstert und nur durch ge­
wisse Öffnungen des Fensters das nöthige Licht hineingelassen 
Dem Fenster werden nämlich verschiedene Bilder vorgeführt, 
die sich von dem finstern Saale stark abheben. Dieses zu dem 
Zwecke, damit der Kranke auf diese Bilder nicht gleichgültig 
sein kann und seine Aufmerksamkeit wider Willen dorthin rich­
ten muss, was in einem lichten Saale nicht gelingen würde. 
Der starke Kontrast zwischen der Dunkelheit im Saale und dem 
scharf beleuchteten Bilde der gegenüberliegenden Seite übt ei­
nen starken Eindruck auf den Gesichtssinn aus und dessen be­
darf es hier, da die Sinne gefühllos geworden sind.

Die Experimentirimg. Zwei ziemlich grosse mit weissem 
Lichte stark erhellte Lichtkugeln sind im Fenster so aufgestellt, 
dass die eine gleich hinter der zweiten zu stehen kommt so, 
dass es den Anschein hat, als wenn nur eine Lichtkugel da wä­
re. Im ersten Anfänge werden die Kugeln im Ausmasse etwas 
geringer seis — vielleicht etwa so, wie die gewöhnlichen Ku­
gelschirme bei der Zimmerlampe.

Die Eingangsthür in den Saal steht offen. Die Mutter führt 
den Kranken in den Saal und postirt ihn auf einen Lehnsessel 
gleich bei der Thür, oder bleibt zugleich mit ihm in der Ein­
gangsthür stehen. Der Kranke sieht in die Einzelform des Licli- 
ballens hinein durch kaum einige Sekunden, denn schon nehmen 
beide Kugeln eine Bewegung an. Die eine schiebt sich langsam 
nach rechts, die andere gleichzeitig nach links. Diese Bewegung 
dauert gar nicht lange, wenn ein jeder der beiden Lichtpuukte 
einen Weg von einem Viertelmeter zurückgelegt hat, bleiben 
beide stehen.

Der fixe Punkt in der Finsternis — gibt eine sehr ähnli­
che Form derjenigen, die iu der Seele des Kranken waltet — 
diese Form thut ihm wohl, sie befreundet ihn, wenn sich nun 
dieser fixe Punk t  in zwei Tlieile auflöst, so verliert sich die 
Ähnlichkeit der einseitigen Form. In dieser neuen Form dürfte
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der Kranke wohl nicht lange aushalten, er muss allsogleich ab­
geführt w e iten ,  sonst geht er das zweite Mal nicht mehr in den 
Saal, er lässt sich nicht fesseln, wird sich sträuben und durch­
gehen. Wenn die erste Probe so einen Ausfall zeigt, so heilt 
ihn die Form sicherlich.

Dieses nämliche Experiment wird nun wiederholt — zum 
Mindesten einmal das Tags auf unveränderte Weise ohne der 
geringsten Abwechslung. Nach einer Woche erst -  treten die 
zwei Lichtpunkte etwas weiter auseinander und wiederholen 
das nämliche unveränderte Bild wieder durch eine Woche. J e ­
de weitere Woche erweitert dieses Bild bis zur möglichen Wei­
te, hiebei ist zu bemerken, dass die Lichtpunkte gewisse Halte­
stellen zu machen haben und zwar au den nämlichen Stellen, 
wo sie ihre ursprünglichen Stationen hatten. An diesen Halte­
stellen verweilen sie jedoch nur eine sehr kurze Zeit z. B. eine 
Sekunde. Um bei diesen Versuchen einer Monotonie aus­
zuweichen., verschieben sich die Lichtkugeln zum Unterschie­
de in vertikaler Richtung, nachdem die horizontale gehö­
rig eingeübt ist. In der weiteren Folge theilt sich der erste 
Fixpunkt in drei und später in vier gleiche Theile.

Wrenn der Kranke bei der ersten Vorstellung blos eine oder 
zwei Sekunden aushalten konnte, so wird er nach und nach 
das neue Bild länger betrachten können, das höchste dürfte je ­
doch nur fünf Minuten sein. Alles beruht auf der guten Mutter. 
Wenn diese die Sache gut einleitet, das Kind gut zu locken 
versteht, dann ist Alles gewannen. Gewalt kann  und darf hier 
absolut nicht angewendet werden.

Um den Kranken in den Saal hineinzubringeu, wird die 
Mutter mit dem Kinde stufenweise Ausflüge aus demWolmzim- 
mer machen und das Kind im ganz- oder halbbeleuchteten Saale 
herumführen, bevor noch das Experiment eingeleitet wird. Wür­
de der Kranke den Saal gar nicht kennen, so erschrickt er 
beim ersten Eintreten und läuft davon, der ungewöhnliche Saal 
gibt einen ungewöhnlichen Anblick, also eine neue Form, nur 
muss man sich hüten dem Kranken Neuigkeiten aufzufischen. 
Der geräumige leere Saal gibt einen Wiederhall, der in dem 
leeren stillen Saale auffällig ist, kann den Kranken erschrecken; 
es müssen also stufenweise Übungen gemacht werden. Die Haupt­
aufgabe bleibt immer in den Händen der guten Mutter. Diese
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muss ihn locken, lockend führt sie ihn'-iiberall durch — gewal­
tiges Herumziehen ist ausgeschlossen. Es ist daher die ganze 
Sache derart einzuleiten und zwar durchwegs bei allen geistigen 
Krankheiten, dass Alles auf Lockung herauskommt — die un­
mündige Seele lässt sich ungemein leicht leiten — aber nur 
auf lockende Weise. Zur besseren Anlockung gehört schon die 
ganze Einrichtuug des Korridors, des Saales, des Sessels, insbe- 
sonders aber der Licht- und Schallbilder. Alles und alles muss 
auf Lockung berechnet sein. Im weiteren Verlaufe können zur 
Verhütung der Monotonie farbige Lichter angewendet werden, 
wobei sich die Farben das Gleichgewicht halten müssen.

Die angegebenen Bewegungen der Lichtpunkte sind noch 
nicht h in re ichend! Gleichzeitig mit dem Auseinandergehen der 
Lichter nähert sich das ganze Bild gegen den Kranken (nicht 
der Kranke dem Bilde) z. B. von Meter zu Meter bis zur gerin- 
sten Eutfernung von 10—15 Metern.

Zur Verhütung der Monotonie können auch Schneckenbe­
wegungen nachgeahmt werden. Ein einziger Lichtpunkt bewegt 
sich vom Mittelpunkte des Bildes in einer Spirallinie. Diese Li­
nie entwickelt sicli stufenweise und nim mt den Schlusspunkt 
in einem entfernteren Platze.

D er Tastsinn. Gleichzeitig und unabhängig von diesen 
Übungen geben wir auch dem Tastsinn eine entsprechende Be­
schäftigung, was jedoch im Saale nicht stattfinden muss, son­
dern im Wohnzimmer des Kranken. Ein glatter, rund abgeho­
belter, politirter Stock wird in der gewöhnlichen Tischhöhe un- 
vernickt horizontal angebracht. Der Kranke stellt sich in der 
Mitte neben dem Stabe auf, legt beide Hände unmittelbar neben 
einander und auf dem Stabe mit den Fingern. Die Mutter schiebt 
ihm nun gleichzeitig beide Hände -  die eine nach rechts die 
zweite nach links auseinander, anfangs anf eine kleine Distanz 
später etwas weiter auseinander. Mach einer kleinen Pause wird 
dasselbe einmal und noch einmal wiederholt. Diese Medizin 
kann dreimal des Tags wiederholt werden. Dabei ist gut zu be­
achten, dass die Hände auf dem Stabe nicht zusammengescho­
ben werden. Auch kann zum Unterschiede der Stab vertikal 
befestigt werden. Es können auch zwei Stäbe unter einem Win­
kel zu sich geneigt in Anwendung gebracht werden. Die Öff­
nung des Winkels soll dann nach verschiedenen Seiten gerich­
tet werden können.
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Glocken. Dies geschieht wieder in demselben langen S a a ­
le — auf ähnliche Weise wie bei den Lichtbildern. Der stille 
Saal kann erleuchtet sein mit Sonnenlicht, wo dann das Fenster 
frei gehalten wird. Aus dem Mittelpunkte am Fenster gehen 
zwei gleichgestimmte oder um eine grosse Terz verschiedene 
Glocken auseinander. Beide melden sioli zuerst im Mittelpunkte 
und erst nach einer Weile nehmen sie Bewegung au und zwar 
nach entgegengesetzter Seite ganz analog wie bei den Lichtbildern. 
Später können auch drei bis vier Glocken in Anwendung kommen. 
Mit jeder Woche kommen die Glocken näher an den Kranken.

Das Kind ha t  bei allen Licht und Schalloperationen den­
selben Sitz neben der Mutter einzunehmen. Dieser Platz darf 
nicht verwechselt werden, da dies eine bedeutende Verände­
rung der Form wäre.

Kugeln. In dem nämlichen Saale wird eine Art Kegelbahn 
eingerichtet — jedoch mit dem Unterschiede, dass die Bahn 
doppelt und neben dem Kranken rechts und links auslauft. Aus 
dem entferntesten Punkte des Saales — unterhalb des Mittel­
punktes des Fensters — bewegen sich zwei Kugeln gegen den 
Kranken und gehen neben ihm vorbei. Anfangs wird ihr Ziel 
kürzer sein, nach jeder Woche vergrössert sich der Weg, 
der Kranke sieht und hört gleichzeitig. Andere zwei Kugeln 
laufen den umgekehrten Weg — beide nehmen ihren Ausgangs­
punkt unmittelbar bei den Füssen des Kranken und gehen so 
auseinander. Zu bemerken ist hier jedoch, dass keine Kugel in 
der Mittellinie laufen darf.

Anstatt Lichtkugeln der Lichtvorstellung können mit glei­
cher Wirkung oder auch zur Abwechslung angewendet werden 
leuchtende Stäbe, leuchtende Ringe u. drgl. Sollte sich das Ta­
geslicht zu schwach erweisen, 3 0  dürfte die Abendvorstellung 
bei ganz finsterem Saale nicht ohne Wirkung bleiben selbst bei 
abgestumpften Sinnen.

Die Ordnung der Übungen. Die Seele befindet sich in 
einem Zustande des fürchterlichen Leidens, sie muss also ge­
schont werden vor übermässiger Anstrengung. Gleichwie das 
neugeborene Kind von allen stärkeren Eindrücken ferne gehalten 
wird, ebenso muss die kranke Seele im Stillen behandelt und 
erst stufenweise unter das Regiment der starken Formen ge­
bracht werden. Gleichwie das Wickelkind im ersten Anfänge 
rein nur an die Mutter angewiesen ist, desgleichen die kranke
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Seele. Nichtsdestoweniger müssen gleich beim Beginne der Kur 
alle sechs Sinne auf eine kunstgerechte Weise beschäftigt wer­
den. Daraus folgt, dass die Übungen im Saale erst im zweiten 
Monate in Anwendung kommen.

Im ersten Monate beschäftigt sich die Mutter mit dem 
Herumbegleiten des Kranken auf die Art, wie wir dies bei der 
Melancholie beschrieben haben. Der erste Tag wird nur zur ge­
genseitigen Bekanntmachung verwendet und zwar mit dem Be­
ginne der Bedienung. Das Kind muss vorerst seine Mutter ge­
nau kennen lernen. Ohne besondere Bewegungen zu machen 
arbeitet das unveränderte Licht im Wohnzimmer auf das Ge­
sicht. Die unveränderte lockende Stimme der Mutter auf das 
Gehör, die unveränderte Zimmer- und Speisentemperatur auf 
das Gefühl, der Geschmack der Speisen ist konstant, ja  selbst 
der Geruch kommt von den schwachen Speisen, ferner ist ja  
auch irgend ein Geruch im Zimmer zu vernehmen. Um noch 
auch den Tastsinn anzuregen, betastet der Kranke mit Hilfe der 
Mutter seinen eigenen Leib beim Waschen, ferner auch seiue 
eigene Kleidung und andere Gegenstände z. B. Gabel, Messer 
und drgl. Natürlich darf hier nichts gewechselt werden.

Die Mutter hat in den Kranken gar nichts hineinzureden, 
sondern einfach nur so viel zu sprechen, wie die Mutter mit 
dem Wickelkinde also z. B. setze dich nieder, komm her, gib 
mir die Hand, da hast du das Frühstück, steh auf, trinke, iss usf 
Die Mutter muss die Hand des Kranken öfters anfiihlen, damit 
der Tastsinn mehr beschäftigt wird. Anfänglich ist dies nöthig, 
da das Kind ganz unbeholfen ist.

Gleich im zweiten oder dritten Tage werden sich Anzei­
chen von Gedächtnis ergeben, dies erkennt man, wenn dem 
Kranken irgend eine Sache mit Absicht verwechselt wird z. B, 
die Mutter, ein Geschirr und drgl. Es ist dies von grösser Wich­
tigkeit.

D ie Spannkraft der Sinne. Wie kann man sich von dem 
Grade den Empfindsamkeit der Sinne und Nerven iiberzeugeu V 
Das einzige aber sichere Mittel hiezu ist das Gedächtnis. Wie 
soll man das Gedächtnis prüfen ? Die Seele des Wickelkindes hat 
gleich am ersten Tage sechs Wahrnehmungen erhalten, wovon 
die Geschmacks, Geruchs und Gefühlswahrnehmungen die in ­
tensivsten sind. Auch das Gehör wird stark eingenommen durch
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den lockenden Anruf der Mutter, die sich mit Absicht häufig 
meldet. Wenn nun die Sinne und die Nerven gute Spannkraft 
besitzen, so ist das Gedächtnis schon am zweiten Tage eir 
treues. Sind dagegen die Sinne abgestumpft, die Nerven abge­
spannt, so dürfte das Gedächtnis binnen 24 Stunden noch ein 
lückenvolles sein. Um also ein Bild des Grades der Stumpfheit 
der Sinne zu erhalten, werden wir den Kranken alle Tage vom 
Neuen prüfen.Wie hat dieses zu geschehen? .— Am ersten Tage 
erfährt die Seele des Neugeborenen sechs verschiedeneWahrneh- 
mungen, welche den sechs Sinnen entsprechen. Da also die neu­
geborene Seele blos sechs Wahrnehmungen besitzt, so wird ihr 
Gedächtnis auch nicht weiter reichen, als gerade auf diese sechs 
Wahrnehmungen. Soviel als der Säugling erfahren hat mit sei- 
neu sechs Sinnen, gerade so viel, aber auch nicht ein bischen 
mehr befindet sich in seiner Seele, E s ist also in der Seele 
vorhanden 1 . eine einzige Geschmackswahrnehmung d. i. von 
der genossenen Milch, 2. eine einzige Geruchswahrnehmung vou 
der Umgebung 3. eine einzige Wahrnehmung des Gefühls von 
der Zimmer- und Speisentemperatur 4. eine einzige LichtW ahr- 
nehmung der umgebenden Gegänstände. 5. eine einzige W ahr­
nehmung des Gehörs von der Stimme der Mutter. 6. eine 
einzige Wahrnehmung des Tastsins. So einen Zustand müssen 
wir den unschuldigen oder auch primitiven Zustand der Seele 
nennen. Diesen Unschuldszustand muss der Seelenarzt möglichst 
lange unterhalten, denn eben dieser Zustand ist es, der dem 
Neugeborenen das scharfe treue Gedächtnis schafft. Würden wir 
gleich im Anfänge der Kur mehr Wahrnehmungen zulassen (je 
mehr desto schlimmer), so ist die unschuldige Seele schon ü ber­
lastet, das Gedächtnis stösst auf Schwierigkeiten. — Hier liegt 
der Stein der W eisen: Damit das Gedächtnis rasch, sicher 
und treu geschaffen werde, d a rf die reine Seele (karta blanka) 
nicht überlastet werden. Eine einzige Wahrnehmung für jeden 
Sinn ist vollkommen hinreichend. Was mehr über diese einzige 
Wahrnehmung, wirkt störend ein. Braucht denn die kranke See­
le im ersten Augenblicke mehr als das Wickelkind ? Wenn 
der Kranke 1. seinen allerersten Nahrungsstoff genau zu un ter­
scheiden weiss 2. wenn der Geruch seiner ersten Umgebung 
ihm als Richtschnur dient 3. wenn er seine Mutter m it dem 
Auge und dem Ohre genau kennen lernt 4. wenn die Tempera­
tur  eine gemässigte ist — was braucht d«s Wickelkind auf die
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anfänglichen Tage noch m eh r?  — Wenn also die Natur auf 
diese so einfache Weise ohne alle Kunst in ungemein kurzer 

'Zeit ein ausgezeichnetes Gedächtnis schafft, so erblicken wir 
in dieser Metode den Stein der Weisen. Gleichwie die Natur dem 
Neugeborenen das Gedächtuis vermittelst einer einzigen W ahr­
nehmung in recht kurzer Zeit verschafft — gerade so und auf 
die nämliche Weise muss die Kunst verfahren bei der zum zwei­
ten Male geborenen Seele. Dies ist die einzige, a lle in  wahre 
allein mögliche Metode des Schaffens des Gedächtnisses, dies 
ist die allein wahre Metode des Heilens der Geisteskrankheiten.

Nun wissen wir also, dass in der ersten Woche absolut 
keine Experimentation mit dem Kranken vorgeuommen werden 
kann Hat sich der Kranke an seine allernächste Umgebung 
angewöhnt, so beginnt beim ersten Erwachen des Gedächtnisses 
das stufenweise Herumbegleiten durch die Mutter im Innern des 
Wohnzimmers, auf die bei der Melancholie beschriebene Weise, 
wobei sehr langsam und vorsichtig verfahren werden muss. Stu­
fenweise wird der Kranke mit dem zum Operationssaale füh­
renden Korridor und mit dem Saale selbst bekanntgemacht.

Um sich von dem bis dahin erzielten Gedächtnisse zu über­
zeugen, wird mit Absicht irgend ein Gegenstand verwechselt, 
den der Kranke in seiner Umgebung hat — vielleicht sogar die 
Mutter — jedoch nur zum Zwecke der Probe. Falls der Kranke 
den Wechsel der Mutter nicht bemerken sollte, wäre dies ein 
schlimmes Zeichen, wenn er jedoch die Verwechslung eines 
Tellers, llefens oder irgend eines anderen kleinen Gegenstandes 
allsogleich wahrnimmt, gibt dies ein Zeugnis des guten Ge­
dächtnisses — natürlich muss der vertauschte Gegenstand all­
sogleich beseitigt werden, sonst wäre dies eine Veränderung 
der Form aber keine Probe. Als Prob&tückchen gehören ver­
schiedene Gegenstände, die Veränderung der Speisetemperatur- 
des Geschmacks der Speise, das halbgefüllte Milchhefen, ein Ton­
hefen anstatt eines glatten, eine Veränderung in der Form, in 
der Farbe, Grösse des Hefens. Auf ähnliche Weise müssen alle 
Sinne geprüft werden, der Seelenarzt muss ja  ein genaues Bild 
von dem Fortschritte der Heilung innehaben. Die Mutter arbeitet in 
der Richtung des Gesichts, des Gehörs und Gefühls — sie möge 
nun zur Probe die Hand des Kranken mit einer anderen Hand 
oder mit Leinwand umwickelten Finger betasten, es möge sich
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eine andere wenn auch etwas ähnliche Stimme melden, oder 
auch die flüsternde Stimme der Mutter, es möge sich eine an­
dere Person ueben dem Kranken stellen — ohne Ansprache 
und ohne Betastung möge die Mutter irgend etwas in ihrer 
eigenen Kleidung verwechseln, dem Kranken ein anderes Ge­
wand unterstellen verwechselt in Farbe oder Materie, man kann 
auch das Fenster zum Theile verfinstern, die Speise zur unge­
wohnten Zeit reichen. Alle Sinne sollen einerlei empfindlich 
sein, sollte demnach irgend ein Fehler bemerkbar werden und 
sich ein ungleicher Erfolg ergeben, dann muss untersucht wer­
den, ob nicht vielleicht der Körper leidet, ob nicht vielleicht 
ein Fehler begangen und irgend welcher Sinn vernachlässigt 
wurde. Der Kranke soll allsogleich bemerken, wenn ihn die Mut­
ter in ein anderes Korridor führt oder in ein unbekanntes Ge­
mach, ebenso kann man etwas mehr oder minder riechendes 
unterstellen. Je leichter und schneller der Kranke sogar eine 
geringe Verwechslung beobachtet, desto folgsamer sind die Sin­
ne, desto schärfer das Gedächtnis.

Man darf jedoch nicht vergessen, dass sich der Kranke in 
der Heilanstalt befindet, dass er die vorherigen Verhältnisse 
vergessen konnte, es dürfen daher dem Kranken keine Erinne­
rungen gemacht werden, da dies schon eine Überlastung des 
Gedächtnisses wäre. Ans ebendemselben Grunde sollen auch 
insbesondere aber im Anfänge, gar keine Besuche des Kranken 
erlaubt weiden.

Sollte eine probeweise Verwechslung in der Person der 
Mutter vorgenommen werden, so muss dies urigemein vorsich­
tig angestellt werden, da der Kranke durch so einen Tausch 
leicht in Aufregung gerathen könnte, woraus ihm selbst und 
auch der Mutter Schaden erwachsen würde.

Während des Herumbegleitens im Wohnzimmer kann nun 
die Experimentatiou mit dem Tastsinne begonnen und weiter­
geführt werden. Bei diesen Übungen ist die alleinige Anwesen­
heit der Mutter hinreichend.

Nachdem der Kranke mit der ganzen inneren Einrichtung 
seines Wohnzimmers, des Korridors und des Saales bei Tag und 
auch bei künstlicher Beleuchtung genau, selbst in allenWinkeln 
qekanut geworden ist und nirgends mehr erschrickt, je tzt erst
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können die Übungen im Saale beginnen. Wenn dies Alles bin­
nen einem Monate gelungen ist, so ist sehr viel geleistet, es 
ist jedoch zu zweifeln, dass dies so schnell erreicht werden soll­
te. In der Regel dürften 6—8 Wochen hiezu nöthig sein.

Wenn wir nun zu der Experimentation im Saale antreten, 
müssen wir daran denken, dass das Gedächtnis des Kranken 
noch sehr schwach ist, man kann also die Seele auch jetzt nicht 
überlasten. Die erste Übung im Saale wird entweder eine Licht 
oder eine Schallvorstellnng sein, die Kugeln beschäftigen Ge­
hör und Gesicht, daher bleibt diese Vorstellung zuletzt. Zum 
Schluss kann auch eine schiefe Bahn eingerichtet werden, aber 
nach allen Seiten hin, wo dann der Kranke in den Mittelpunkt 
zu stehen kommt.

Nach den gehörig durchgeführten Übungen kommt der 
Kranke in den Zustand des Reconvaleszenten.

Die JReconvaleszenz. Sowie im allerersten Anfänge die 
Speisen ungemein einfach, sehr leicht verdaulich und mit Rück­
sicht auf den Ersatz der Lebenskräfte eingerichtet waren, wer­
den sie natürlich mit der stufenweisen Rückkehr der Gesund­
heit weniger sorgfältig gehalten, sie werden also härter sein 
und dem Magen etwas m ehr Beschäftigung geben. Trotz also 
der bereits erlangten Gesundheit darf der Kranke nicht allso- 
gleich aus der Anstalt entlassen werden, das Reconvaleszenz- 
jah r  muss in der Anstalt unter strenger Aufsicht und Leitung 
von seiten der Mutter durchgebracht werden.

Nach erlangter Gesundheit beginnt die stufenweise Über­
führung des Genesenen aus der geschlossenen stillen Form 
der Anstalt in die otfene hohe breite Form unter den freien 
Himmel. Wie dies geschieht, erzählten wir bei der Melancholie. 
Dieser Übergang ist vielleicht die schwierigste Übung aber auch 
von sehr grösser Wichtigkeit. Wir dürfen auch hier nicht ver­
gessen, dass wir es mit einem ganz neuen Menschen zu thun 
haben. Es ist ja  leicht möglich, dass er die früher gewesenen 
Verhältnisse und den Umgang in der bewegten Form gänzlich 
oder wenigstens zum guten Theile vergessen hat.

Wenn es sich also um eine gründliche Heilung handelt, 
muss der Genesene auch vor einem Rückfall geschützt werden, 
w as nur durch das recht umsichtsvolle Überführen in das Trei­
ben des gewöhnlichen Lebens möglich ist.
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Die Trennung. Der mehrjährige Verkehr zweier Personen 
mit einander bringt eine Angewöhnung dieser zwei Personen 
an einander mit sich. Auf diesen Umstand müssen wir gut 
achtgeben, die Mutter muss vom Kinde, das Kind von der Mut­
ter scheiden, plötzliche Scheidung könnte einen Rückfall ver­
ursachen. Wenn es möglich wäre, dass die Mutter eine unver­
wandte Person sei, dann wäre die Trennung genug leicht. Ist 
dies aber nicht der Fall, so müssen wir bedenken, dass die 
Trennung dem Genesenen einen grossen Schmerz verursacht. 
Durch den mehrjährigen Verkehr mit der Mutter hat sich der 
Genesene an die Doppelform gewohnt — plötzlich bleibt er al­
lein — das ist eine kolossale Veränderung der Form, welche 
auf den Genesenen schädlich wirken könnte. Was sollen wir 
in diesem Falle beginnen ? — Befragen wir nur die Natur und 
wir bekommen ein ausgezeichnetes untrügliches Mittel iu die 
Hand.

Im ersten und zweiten Jahre, insbesondere aber im ersten 
Beginne der Behandlung meldet sich die Mutter zu dem Kinde 
mit einer zärtlichen kosenden Stimme, der sogenannten Lock- 
stimme, im dritten Jahre wird die nämliche Stimme weniger 
zärtlich, weniger kosend, weniger lockend, im vierten Jahre 
aber noch weniger. Im ersten Anfänge und auch im ersten J a h ­
re kommt das Kind nicht aus den Augen der Mutter — wo die 
Mutter dort das Kind — im zweiten. Jahre lässt die Mutter das 
Kind zeitweise ein wenig unbeobachtet, im dritten Jahre meldet 
sich die stufenweise vorschreitende Selbstständigkeit, das 
Kind hängt nicht mehr so blind an der Mutter, orientirt sich 
schon nach und nach allein — die Mutter beobachtet das Kind 
von der Entfernung — im vierten Jahre unterhält sich das 
Kind auch schon durch eine Stunde ohne Mutter, kommt zwi­
schen andere Kinder. Auf diese Art schreitet die Trennung lang­
sam und stufenweise vor. Endlich kommt das Kind mit der 
Mutter auf die Gasse, das Kind wird mit der Welt bekannt — 
endlich — jetzt erfolgt die Trennung. Trotz der langsamen und 
stufenweisen Trennung wird dies auf den Genesenen nicht ohne 
Einfluss sein — doch ist sie leichter zu ertragen, da nun der 
Genesene in andere Verhältnisse eintritt, wobei eine gleichzei­
tige Entlassung aus der Heilanstalt stattfindet.

D ie Einrichtung des Wohnzimmers. Mit Ausname des 
grossen Operationssaales werden alle Wohnräume, in denen der
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Kranke verkehrt (mit Ausnahme der Reconvaleszenz), auffällig: 
niedrig1 sein, es muss überall die kurze Form herrschen, ferner 
die milde, runde und abgerundete. Das Wohnzimmer wird sich 
also der Quadratform annähern, die Schlafstätte gibt dem Kran­
ken die Aussicht auf die breitere Wand, beim länglichrunden 
Tische n im m t der Patient auf der Längsseite Platz, Der Korri­
dor soll genug breit sein und leicht eingewölbt, ohue Auöspriin- 
ge, mehr flach als hoch. Die Anzahl der Fenster paarweise. Es 
wäre von Vortlieil, wenn das Bett so aufgestellt wäre, dass der 
Kranke beim ersten Erwachen die Augen gegen zwei Feuster 
gerichtet hätte, eine ungerade Anzahl ist schädlich bei der Fi­
xation. Die Aussicht durch die Fenster soll von mitlerer Länge 
sein z. B. 30—40 Meter. Es wäre von grossem Vortheile, wenn 
diese Aussicht nach Belieben geregelt werden könnte und zwar 
derart; dass im Anfänge der Behandlung die Aussicht weiter 
reicht und sich dann stufenweise verkürze. In dieser verschieb­
baren Aussicht können Gegenstände oder Bilder angebracht 
werden aber immer paarweise mit der Eintheilung in zwei sim- 
metrische Gruppen. Auch hier können Bewegungen aus einem 
Oentralpunkte eingeleitet werden — wie bei den Licht und 
Schallbildern.

Ist der Kranke schon gut vertraut mit den Glocken und 
erträgt geduldig ihre lockende Stimme in geringer Distanz, 
dann können sie auch im Korridor oder sogar im Wohnzimmer 
in Thätigkeit gesetzt werden. In diesem Falle werden sie an 
verschiedenen Orten angebracht und melden sich in derselben 
Ordnung wie im Saale. Je tz t  brauchen sie auch nicht mehr be­
wegt zu werden, da sie sich schon in der normalen Entfernung 
befinden Auch können schliesslich leichte Melodien gespielt 
werden, wodurch die Aufmersamkeit der Seele auf verschiedene 
Formen und Töne gelenkt und auf diese Weise ein Rückfall 
verhütet wird. Auch kann der Kranke verschiedene Formen, 
vielleicht auch Bilder betrachten und wenn auch durch etwas 
längere Zeit eine schöne und gut vorgetragene Melodie anhö­
ren. Es handelt sich ja  h ie ru m  die Liebgewinnung der verschie­
denen und verschiedenartigen Formen in Geruch, Geschmack, Ge­
fühl Betastung usw. Wenn diese neue Form den Geheilten 
nicht reizen wird, so ist dies ein Zeichen, dass sich der Sieg 
auf die Seite der neuen Form neigt.
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Nach der vollen Genesung1 d. li. nach Liebgewinnung der 
vielseitigen Form, muss der Reconvaleszent vor jeder grösseren 
Erschütterung gehütet, zu diesem Zwecke in eine kleine Stadt 
oder a u f s  Land überführt werden.

Eine jede geistige Krankheit ist trotz gründlicher Heilung 
noch immer zum Rückfalle geneigt — nicht leicht vergisst man 
das Vaterland. Aus diesem Grunde muss sich der Geheilte mit 
jeglicher geistigen Beschäftigung auf immer beurlauben. Er kann 
jedoch immerhin eine Zeitung oder eine Geschichte lesen, denn 
es handelt sich hier um eine ständige geistige oder auch gar 
die Seele anstrengende Arbeit. Auf jeden Fall muss ein tieferes 
Nachdenken verhindert werden selbst wenn es im Handwerke 
oder im Ackerbau wäre, insbesonders sind allerlei Rechnungs­
operationen zu vermeiden, da diese zumeist rein geistig oder 
imaginär werden. Was an eiue Wissenschaft erinnert — es mag 
in jeder beliebigen Richtung sein, alles derartige muss sorgfäl­
tig vom Genesenen ferne gehalten werden. Er soll auch nicht 
einsam walten, sondern immer mit der mässig bewegten Form 
verkehren.

Es wäre auch von grossem Vortheile, wenn die Heilanstalt 
in verschiedene W erkstätten und einen Garten versorgt wäre, wo 
die Reconvaleszenten in Handarbeiten unterwiesen werden 
könnten.

6. Die Siennesverwirrung und die Baserei. In den Haupt­
zügen bleibt die Behandlungsweise bei allen Geistesgebrechen 
einerlei, es handelt sich jedoch um die Form, in welche sich 
die Seele eingelegt hat, wornach sich dann die Übungen abändern.

Bezüglich der Mutter und der Küche ist dasselbe Verfah­
ren zu beobachten, wie bei der Fixation, desgleichen das W ohn­
zimmer und Korridor, der Operationsaal ist etwas kürzer aber 
ebenso hoch urnl breit, das Fenster gross, die Eingangsthür 
wie vordem.

Die Ordnung der Experimente ist dieselbe, zuerst geht das 
Gehör der Geschmack, Geruch, Gefühl, Gesicht und Tastsinn, bald 
darauf der Tastsinn, wieder das Gehör und das Gesicht — am 
Ende zwei Sinne gleichzeitig d. i. Gesicht und Gehör. Streng 
genommen kommen bei allen Seelenleiden gleich bei Anfang 
der Behandlung schon alle sechs Sinne in Anregung, ihr Dienst 
ausschliesslich das Gedächtnis, wenn wir von einer abermaligen
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Anregung einiger Sinne sprechen, so handelt es sich nicht mehr 
so viel um die Schaffung des Gedächtnisses, sondern um die 
Überführung aus der schlechtveranlagten Form in die massig 
bewegte nützliche. Bei allen Krankheiten bleibt die Ernährungs­
weise und die Behandlung von Seiten der Mutter einerlei. Die 
Überführung von einer Form in die zweite ist Sache des Arztes 
und findet im Saale s t a t t .

Zur besseren Verständnis der Sache und einer zweckmässi­
gen Beschäftigung des Tastsinnes, des Gesichts und Gehörs dh. 
zur gehörigen Überführung der kranken Seele, müssen wir 
uns über die Entstehungsweise der Krankheiten genau informi- 
ren. Die erste Vorstellung muss gauz ähnlich sein derjenigen 
Form, welche in der Seele waltet, es ist dies die verwirrte, 
nichtparalelle, verschiedenfärbige, verschiedener Grösse der For­
men und eine übertriebene Beweglichkeit aller dieser Formen. 
Aus so einer Form überführen wir den Kranken stufenweise in 
die mässig bewegte, aus der verwickelten in die geordnete also 
paralelle, aus der ungleichgrossen Form in die gleiche Form.

Im verdunkelten Saale wird die verworrene, gemischte, 
verwickelte ungleichgrosse Form in Farben und Ausdehnung 
hergestellt. Zu diesem Zwecke dienen farbige Stäbe, Ringe oder 
auch Lichtballen von ungleicher Grösse. Die Form muss 
von ungewöhnlicher Stärke sein d. h. im dunklen Saale 
stark erhellt. Nachdem diese Übungen im Saale schon 
durch die vorbereitenden Übungen im Wohnzimmer durch bei­
läufig sehs Wochen überholt wurden, so treffen wir nicht mehr 
auf so ganz stumpfe oder gefühllose Sinne, es muss also die 
Stärke der neuen Formen gut erwogen werden, damit die Seele 
des Kranken unnöthiger Weise nicht zuviel angestrengt werde.

Im Augenblicke, als der Kranke in den bereits vorbereite­
ten Saal eintritt, gerathen alle im Feustfer befindlichen Formen 
in rege Bewegung, im nächsten Augenblicke beruhigt sich die 
rasche Beweglichkeit, aber nur um ein geringes, jedoch immer 
so, dass diese Minderbewegung merklich ist, gleichzeitig mit 
dem Eintritte  der minderen Beweglichkeit tritt der erste Grad 
der Aufwickelung ein, die Form regelt sich, aber nur ein 
wenig.

Die zahlreich vermischte und behend bewegte Form sim- 
patisirt mit der kranken Seele — die Minderbewegung und Ent- 
rollung der Verwickelung thu t  der Seele weh; der Kranke kann
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diesen Anblick nicht ertragen, geht schnell durch. Er wird also 
sofort abgöführt, bevor sich bei ihm Unruhe einstellt. Bei jeder 
weiteren Vorstellung gibt die Ungeduld des Kranken nach. Je  
länger er die veränderte Ansicht ertragen kann, desto besser, 
dennoch darf die ohnehin schwache Seele nicht überlastet wer­
den. Im weiteren Vorlaufe wird Verwickelung und Beweglich­
keit der Form immer geringer, aber alles mit Rücksicht auf das 
zu gründende Gedächtnis, die Stäbe nehmen eine der regelmäs­
sigen angenäherte Form an und lassen mit der Beweglichkeit 
nach. Schliesslich wickeln sich die Stiibe in eine horizon­
tale Reihe von etwas ungleichen Abständen in der Entfernung 
und in der Höhe ab, es verlieren sich die vielen Farben — 
noch können die Stiibe etwas nichtparalell stehen, aber zum 
Schluss rollt sich vor den Augen des Kranken die verwickelte 
Form in eine horizontale Reihe gleich hoher oder simmetrich 
angeordneter ungleichhoher vertikal stehender Stiibe mit genau 
gleichen Abständen auf. Das auf diese Art entstandene Bild 
entspricht der matematischen Form ganz genau d. h die Stä­
be sind unter einander streng paralell oder auch streng vertikal 
aufgestellt. Die Farben haben sich vermindert, es blieb nur Ei­
ne Farbe zurück oder es wird der Regenbogen nachgeahmt.

Auf ganz ähnliche Weise spielen verschiedene Glocken im 
Saale — anfangs ganz unregelmässig, ganz verworren und an 
verschiedenen Stellen des Fensters, jedoch langsam und stufen­
weise ordnet sich das Schallbid aus der Verwirrung in die Re- 
geliniissigkeit. In der weiteren Folge meldet sich blos Ein Ton 
aber an verschiedenen Stellen — rechts, links näher und wei­
ter vom Kranken. In den Schlussvorstellungen stellen sich 
die einerlei gestimmten Glocken in eine horizontale Reihe 
von gleichen Abständen vom Patienten und von einander und 
melden sich der Reihe noch in gleichgrosseu Pausen.

Der Tastsinn. Im Wohnzimmer oder auch im Saale 
werden politirte Stäbe aufgestellt in Form einer horizontalen 
oder vertikal stehenden Leiter — die Stiibe sind 'paralell .  Über 
diese Stübe schiebt der Kranke bei Mithülfe von Seiten der 
Mutter beide Hände längs zweier Stäbe hin und zurück.

D ie Probe. Wie können wir uns überzeugen von dem Gra­
de des Fortschrittes in der Genesung? Da den Kranken di« 
Besinnungslosigkeit bereits verlassen hat, so können ihm gewis­
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se Aufgaben zur Lösung vorgelegt werden. Ein Gemisch von 
verschiedenen Gegenständen z. H. Knöpfe, Nägel, Erbsen. Fi­
solen, kleine Stäbchen und drgl. — dieses Gemisch hat der 
Kranke zu sortiren. — oder auch in regelmässigen Reihen 
aufzustellen. Dabei muss ihm die Mutter an die Hand gehen. 
Anfangs müssen solche Aufgaben jedenfalls bedeutend leichter 
und weniger kombinirt sein, damit die Seele mit Arbeit nicht 
überlastet werde.

Die weitere und die Schlussbehandlung bis zur Überfüh- 
i'ungs des Reeonvaleszenten in das Treiben des Lebens geschieht 
auf die bei der Fixation beschriebene Weise.

Noch eine Bemerkung. Die schwerkranke Seele ist unru­
hig, in ihr waltet eine ungewöhnliche Beweglichkeit der Formen, 
was sich durch heftige Ausbrüche von Zorn, 1 »osheit, Tobsucht, 
Raserei — kund gibt. Zur Beruhigung der Aufwallung dient 
die milde Form, die weiche Materie, die milde gelinde d. i. die 
Schmeichelmaterie, wozu auch das wanne Wasser gehört wie 
z. D. ein laues Fussbad. Es ist so zu verstehen, dass Alles, was 
den Kranken umgibt — vom Esslöffel bis zur ganzen Kleidung 
und der ganzen Umgebung — Alles muss in milden und ge­
linden Formen und Materien vorwiegen. Eben diese milde Form 
verlockt den Kranken, stimmt die Seele milde, der Zorn lässt 
nach — unter einer solchen Obhut befindet sich der Kranke 
wie im Himmel, dies ist ja  die Scluneichelmaterie.

Freilich wird dies nur Anfangs augehen, da dieses über­
triebene Anlocken in der weiteren Folge schädlich wäre — 
schliesslich wird ja  alle Lockung aufhören, wenn der Genesene 
in die Welt eingeführt wird.

7. Die Seekranheit ist auch eine Seelenkrankheit- und 
kommt von der veränderten Form. Wer sich immer auf hartem 
Boden bewegt, gewöhnt sich an diese feste Unterlage — sie 
wird ihm zum Vaterlande. Die Fahrt auf dem sich schaukelnden 
Schiffe — hier begegnen sich zwei Formen — die ruhende si­
chere mit der schaukelnden unsicheren. Kindern schadet diese 
Schaukelform gar nicht, da ihnen die ruhende Form noch nicht 
zum Vaterlande geworden ist, dagegen ist sie dem Erwachsenen 
unerträglich — die Seekrankheit tritt heftig auf. Schwindel und 
Kopfschmerz, Beunruhigung der Seele, Zittern des Leibes, Furcht, 
Gedächtnisschwäche, als Folge der Muskelbewegung eine Aufwal­
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lung des Magens — Alles dies sind die Anzeichen des in der 
Seele herschenden — aber auch heftigen Zweikampfes.

Wenn man einmal das Schiff betreten hat, so m uss.m an 
auch auf die veränderte Form gefasst sein d. h. es muss der 
neuen Form der Sieg erleichtert werden. Wie und auf welche 
Art? Man legt sich in die Hängematte, in welcher sich die See­
le also auch der Leib beruhigt. Es wild nicht Eine schlaflose 
Nacht verbracht, bevor sich die Seele an die neue Form gewöhnt.

Wir schliessen die Abhandlung über die Heilung des Cha­
rakters, nachdem wir die Behandlungsweise für die wichtigsten 
Fälle erschöpft haben. Bei dieser Gelegenheit sprechen wir die 
Hoffnung aus, dass sich Menschen finden werden, die um das 
Wohl der leidenden Menschheit besorgt, die hier angeführteu 
Erörterungen erwägen werden. Es ist ja  nothwendig, zur Über­
zeugung gewisse Proben anzustellen, um sich von der der Form 
und der Materie innewohnenden Kraft zu überzeugen. Der Ver­
fasser beschäftigt sich seit Jahren  mit der Gestaltung des Cha­
rakters vermittelst der Form und Materie, sammelte einzeln 
stehende Erfahrungen anderer Menschen, kam schliesslich zu 
der *unumstösslichen Überzeugung von der Wirksamkeit der 
Form und der Materie.

Die schönste und sicherste Erfahrung bleibt es immer, wenn 
der Beobachter seine eigene Person der Probe aussetzt uud an 
sich selbst Beobachtungen anstellt, welche dann mit den Symp­
tomen an anderen Menschen verglichen — die Theorie zur 
unumstösslichen Warheit machen.
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